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Ein Kyecht des HErrn fol nicht zäns 
kiſch feyn, ſondern freundlich gegen je 
dermann, lehrhaftig, der die Böſen 
tragen kann mit Sanftmuth, und ftrafe 
die Widerfpänftigen. 

2 Bim. 2, 24, 


Was Paulus fagt von Paulo, iſt zu 
lefen in Pauli Epifteln, 
Gregor von Nazianz. 


Den hochwürdigen Herren 


D. E. Huſchke, Fr. Laſins, 
Dr. von Reinbaben, J. Nagel, 
H. A. piſtorins, J. von Götze, 


ſeinen geehrten Collegen 


zu m 


Zeichen herzlicher Liebe und gliedlicher Gemeinſchaft 


gewidmet 


vom Verfaſſer. 


Und trage Sorge für alle Gemeinden, 
Cap. 11, 28, 


Haben wir nit in Einem Geiſte ge: 
wandelt? Sind wir nicht in einerlei 
Sußpftapfen gegangen ? 

Cap. 12, 18. 


Vorwort, 


—— — — — 


Dos Bild des Geeljorgers Paulus fteht im 
Zweiten Corintherbriefe vor ung, wie in keinem an- 
bern Briefe des Apoftels. Möchte mir der DVerfuch 
einigermaßen gelungen ſeyn, dies treffliche Bild, ein 
Abbild des Hirten und Bifchofs Chriftus (Cap. 3, 18.), 
in feiner Klarheit zu zeigen! Die Arbeit des Ausle⸗ 
gers verlohnt fich an dieſem Briefe deſto mehr, weil 
bier Paulus Heftiger als ſonſtwo mit der Sprache 
ringt, um fie zu zwingen zum Faſſen und Ausprüden 
der zarteften Empfindung feines Gemüths und ber 
gewaltigften Bewegung feines apoftolifchen Geiſtes. 
Gern hätte ich darum ftatt eines. Jahres drei an die— 
fem Bande meines Bibelwerks gearbeitet, und der 
Mängel meiner Leiftung bin ich mir Tebhaft bewußt. 
Doch „pie Zeit ift kurz.” Ich Habe keinen Fleiß ge- 
fpart, um ven ®hanlichen Reichthum dieſes köſtlichen 
Werkſtücks des Apoftelamts St. Pauli hervorzuholen 
und „herauszuftreichen,” und vornehmlich allen Brü⸗ 


VIII Vorwort. 


dern im Kirchenamte wünſche ich zu dienen mit dieſer 
Arbeit. Wie die übrigen Bibelſtunden, ſind auch dieſe 
in der Gemeinde mündlich gehalten. Sch babe fröh- 
lich erfahren, daß das heilige Band zwilchen Paftor 
und Gemeinde Stärkung gewinnt durchs gemeinfchaft- 
liche Ergreifen der Lehre, der Strafe und des Troſtes 
diefer apoftolifchen Schrift. Zu folcher Erfahrung 
möchte dies Buch Amtsbrüder reizen, die vielleicht ben 
Zweiten Corintherbrief in der Bibelitunde noch nicht 
gefejer Haben. Der HErr aber verleihe, daß mein 
geringer Dienft an Seinen imerfchöpflich reichen 
Worte bräuchlich erfunden werde zur Erbauung ber 
Gemeinde. 
Waldenburg, den 20. — 1863. 


BD; Beſſer. 
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1. 


Paulus getröftet zum Zrofte der Corinther. 
Eap. 1, 1—11. 


Sreifet mit mir den HErrn, und laſſet uns mit ein« 
ander Seinen Namen erböben. Amen. 


Su ver zweite Corintherbrief einen bezeichnen- 
ben Namen haben, fo mag man ibn vor andern ben 
Hirtenbrief nennen, und da Paulus der Hirte und Seel- 
forger ift, welcher in zärtliher, treuer Sorge für bie 
Seelen der Corinther bier fein Herz ausſchüttet und ihnen 
bezeugt, was fie an ihm haben, fo ift diefer Brief recht 
eigentlich der Paulusbrief umter den Briefen des heiligen 
Apoftels. „Er fchreibt, wie er’s treibt.” Der Charal- 
ter ober das Seelenbild Pauli gibt fi in dieſem Briefe 
am hellſten und in ven frifcheften Zügen zu erfennen; 
auch in der Redeweiſe zeigt ſich die wallende Bewegung 
bes Gemüths, worin die Gedanken ihren Ausprud ber 
Sprade gewaltfam abringen. „Wir reden in Chrifto 
vor Gott,” betheuert der Apoftel Jeſu Ehrifti am Ende 
jenes berühmten Selbftzeugniffes, wozu ihn bie Corinther 
gezwungen haben (Cap. 12, 19.). Vom heiligen Geifte 
eingegeben ift jebwener Spruch auch dieſes apoftolifchen 
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Driefes, denn daß Paulus fchreibe, was er fchrieb, 
und daß er fo fchreibe, wie er fchrieb, dazu war er 
vom Geifte Gottes begabt. Aber nicht wie eine Ma- 
ſchine, ſondern als ein heiliger Menſch Gottes hat er 
geredet und gefchrieben, unb weil er der Schreiber und 
der Gegenftand dieſes Briefes zugleich ift („denn wir find 
euer Ruhm,“ Cap. 1, 14.), fo verfteht es fi aus ber 
Sache felber, daß wir hier einen Spiegel vor uns haben, 
der uns ein Bild der Klarheit Chrifti in dem Chriften- 
menfchen Paulus zeigt (Cap. 3, 18.). Gänzlih im Dien- 
fie der Liebe und zur Ehre des HErrn, deſſen Amt er 
trägt, redet Paulus in dieſem Briefe von fich felber, 
wie im vorigen von dem Stande der Dinge in der co- 
rinthifchen Gemeinde. Denn es galt ihm nichts geringeres, 
al8 die von Berführern umſchwärmte Gemeinde feftzu- 
halten bei der apoftolifhen Predigt, an welcher fie nicht 
feft bleiben konnte, wenn e8 dem Satan gelang, an dem 
Manne fie irre zu machen, der wahrlich ihr Apoftel war. 
„Ich hoffe aber,” fagt er dawider, „ihr werbet uns 
auch bis ans Ende alfo befinden, gleichwie ihr uns zum 
Theil befunden habt“ (Cap. 1, 13.). Das ift der Grund» 
ſpruch des ganzen Briefes, deſſen Inhalt wir nun fürz 
lich überbliden wollen. 

Mit einem Lobpreife Gottes, ver ihn in aller ſei⸗ 
ner Trübfal getröftet, beginnt Paulus, indem er bie 
Corinther des ihm widerfahrenen Troftes theilhaftig macht. 
Zwifhen dem erften und biefem zweiten (etwa 4 oder 5 
Monate fpäter gejchriebenen) Briefe liegt die Xrübfal der 
Berfolgung in Ephefus, aus welcher der Apoſtel wie ein 
Auferweckter von ven Todten hervorging. Wen ziemte 
es mehr al8 den Corinthern, Gott über ihrem erretteten 


Eimfeitung. ° 3 


Apoſtel zu danken? Wie er im Anfang bei ihnen ge 
wandelt, fo, in göttliher Zauterkeit, ſtand er noch heute 
zu ihnen, und nennt fih ohne Schen ihren Ruhm (Cap. 
1.). Hatten etliche ihn verdächtigt und wortbrüdig ge 
Tcholten, weil er einen früher zugefagten Beſuch in Cor 
rinth nicht ausgeführt, fo mußten die geſchwinden Tadler 
fih ſchämen zu hören, daß ſchonende Liebe an dem Ber 
zug der Reife fchuld war. An die Heilung eines Scha⸗ 
dens unter ihnen, der Paulum viele Thränen gekoſtet, 
Hatte inzwifhen die Gemeinde Hand gelegt: der Blut- 
Ihänder war gebührlich geftraft worden, und mm ers 
mahnt fie der Apoftel Iindiglih zum Vergeben und Tr- 
ſten des alfo Geftraften, jet ven Löſeſchlüſſel, wie vor 
Hin den Bindeſchlüfſel, brauchend in Einheit mit ber 
Gemeinde. „Geht auch Del in die Wunden,“ fagt 
Luther in ter Borrede auf diefen Brief, „und thnt fi 
wunberfreundlih zu ihnen.“ Wie tief beträbt er um feine 
geliebten Corinther war, ehe ihm Titus von Corinth 
nah Macedonien entgegen kam, verfchweigt er nicht; aber 
auch nit die Siegesgewißheit, wozu ihn Gott erhub 
aus jeder Rievergefchlagenheit (Cap. 2). Durchdrungen 
von der Herrlichkeit feines Amts, des Amts des Nenen 
Teftaments, lockt er durch den Preis deſſelben die Corin- 
ter, zu bleiben bei der Treibeit, welche ba ift, wo 
ver Geift des HErrn ift; der ift aber, wo tas Wort 
und Amt des Geiftes ift (Cap. 3.). Welch ein Amts- 
führer war Paulus! Die lautere Prebigt des Evangelii 
tft der Schatz, welchen er allentbalben treulich austheilte, 
daß es licht warb in der finftern Welt, gleichwie in ſei⸗ 
nem erleuchteten Herzen, und mit unermüdlider Mann- 
heit zog er feine Straße unter tem ihm beſchiedenen 
1 « 
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Kreuze, in Hoffnung auf das herrlihe Ziel, da der 
Leib der Auferftehung das zeitliche irdene Gefäß über⸗ 
Ihmwänglicher Gnade erfegen wird (Cap. 4.). Seine Hoffe 
nung auf bie Auferftehung des Fleiſches, welche er im 
erften Briefe Iehrhaft bezeugt bat, ſpricht er auch bier 
muthig und mit dem Heimweh aus, welches in ihm 
wuchs von Tage zu Tage, je länger er in ber fremden 
Hütte wohnte. Im Hinblid auf den Richterſtuhl Chriſti 
wallte er mit Furcht und Zittern, gebrungen von ber 
Liebe Chriſti feines Amts wartend, deſſen Auftrag und 
Inhalt er noch einmal mit ganz evangeliihen Munde 
preift (Cap. 5.). Als Mithelfer der Gnade Gottes er 
mahnt er die Önadenempfänger, Gottes und Geined 
Dieners Arbeit nicht vergeblich zu machen, und malt ihnen 
das Bild eines unter viel Leiden feligen Zeugen Jeſu vor 
Augen, um fie zu feiner Nachfolge zu ziehen, weg von aller 
Mengerei zwiſchen Chriftus und Belial in Lehre und Leben 
(Cap. 6... Bier, am Ende des 6ten Capitels, erreicht 
bie gewinnreiche Macht der Bitte, welche in dieſem Briefe 
groß ift, ihren Höhepunkt. Im Tten Capitel gibt fi 
ber Apoftel dem Freudeneindrucke hin, welchen er durch 
die Botjchaft des von Corinth angelommenen Titus em⸗ 
pfangen, und mit Srohloden hält er die Gemeinde feit 
auf dem guten Wege des Gehorfams, zu welchem bie 
Rechtſchaffenen (Gottlob die überwiegende Mehrzahl, vgl. 
Kap. 2, 6.) fi hatten zurechtweifen laſſen. Nachdem er 
im 8ten und: Yten Capitel die Collecte für Jeruſalem, 
feine Herzensfahe, den Brüdern ans Herz gelegt und 
ihren Gemeinſchaftsſinn erwedt hat, begegnet er vom 
10ten Capitel an mit perfönlichftem Hervortreten („id 
Paulus”) feinen Widerfachern und Verleumdern, in einer 
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Wefe, dag man fpürt, ver Eifer um die Braut bes 
HErrn hat ihn entflanmt. Blitz auf Blitz fährt auf die 
Widerwärtigen nieder und fchlägt fie zu Boden. Was 
für eine Amtsgewalt der HErr Seinem Apoftel gegeben, 
md daß Paulns dieſe Gewalt nicht fleifchlih mißbraude, 
fondern geiftlih brauche und mit gehörigem Ernſte brau⸗ 
hen wolle, hält er feinen Gegnern mit gebührenvem 
Abweis ihrer Anmafungen vor (Cap. 10.). Ya! er geht 
weiter und läßt fih nöthigen, eine Vergleichung zwifchen 
fi) und den dünkelhaften Winkelpredigern anzuftellen, in« 
dem er von feinen Arbeiten und Leiden und Anfechtungen 
alfo redet, daß feine Berfleinerer bei einiger Schaam 
verftunmen mußten (Cap. 11— 12, 10... Aus Xiebe zu 
ven gefährdeten Seelen feiner Kinder bat er die Unluft 
überwunden, ſich zu rühmen, und nimmt fchließlih die 
Sorinther zu Zeugen feines lautern Gefuhs an ihnen 
(Eap. 12, 11ff.). Diefer Brief felbft aber, fammt dem 
erften, follte ihnen Zeuge ver Kraft ſeyn, mit welcher 
Paulus vor ihrer Thür ftand: möchten fie mit Sanfte 
muth das Wort ihres Apoftel® aufnehmen, damit er kei⸗ 
nen Anlaß hätte, ſich ſtrafmächtig unter ihnen zu be 
weifen (Cap. 13.). 

Der doppelte Inhalt dieſes zweiten Briefes zeigt 
ventlih, daß der erſte eine Sichtung der corintbifchen 
Gemeinde herbeigeführt hatte: die Rechtſchaffenen waren 
im reumüthigen Gehorfam offenbar geworden (1 Cor. 
11, 19.). Ihnen reiht der Apoftel aufs freundlichfte bie 
Hand, um fie zu befeftigen in der Gemeinfchaft mit ihm, 
amd dadurch in der Wahrheit Chrifti. Aber er ift auch 
Bereit zu rächen allen Ungehorfam, nachdem der Gehor- 
fam der Gemeinde erfüllt ıft (ap. 10, 6.). Denn an⸗ 
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berntheils waren auch die Unlauteren und Falſchen offem- 
bar geworben und nun offen als Feinde und Wiberjadher 
Pauli aufgetreten, namentlih unter dem Einfluß von ein- 
gefchlihenen Iudenchriften, welche auf ihre ehrwürdige 
Herkunft ſich fteiften und ihrer Mißachtung gegen den 
Heivenapoftel in allerlei Verdächtigungen feiner Perſon 
Luft machten. Ihnen widerfteht Paulus mit Macht (von 
ihnen fprechend, nicht zu ihnen, weil er bie fremden 
Eindringlinge nicht zur Gemeinde gehörig achtet) und bedt 
mit ſchonungsloſer Schärfe die Argheit der „falfchen Apo⸗ 
fiel" auf, damit die Gemeinde vor ihren Verführungskün⸗ 
ften fi hüten könne, Nichts wider die Wahrheit, alles 
für die Wahrheit zu Können (Cap. 13. 8.), war Pauli 
Heldenthum, welches in diefem Briefe ein köſtliches Denk⸗ 
mal bat. » 

8, 1. Paulus, ein Apoſtel Jeſu Chriſti 
durch den Willen Gottes, und Bruder Timotheuß, 
der Gemeinde Gottes zu Corinth ſammt allen 
Heiligen in ganz Achaja. Durd den Willen 
Gottes ein Apoftel Jeſu Chrifti, den Corinthern 
infonderheit (1 Cor. 9, 2.) zu feyn, wear Pauli Schild 
und Stab, wonad er beim Schreiben auch dieſes Briefes 
in großer Gewißheit greift. Den Willen Gottes hatten 
die Gorinther zu erkennen mit Anerfennumg der apofto- 
liſchen Würde Pauli; nit fie hatten fih Paulum zum 
Apoſtel erwählt, fondern Gott hatte ihnen diefen Mann 
und feinen andern zum Apoftel erwählt und berufen, 
und nur beim Bleiben in der Gemeinſchaft mit ihm konn⸗ 
ten fie au bei Chrifto bleiben (vergl. 1 Joh. 1, 3.) 
Sie zu ftärken in foldem Bleiben ift ber Zwed bes gan⸗ 
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zen Briefed, Den Bruder Timotheus geſellt fid 
Paulus zum Mitfchreiber zu. Wiewohl der Brief wie 
fein andrer ein perfönlicher Herzenserguß Pauli ift, fo 
ft er doch ein Amtsbrief, und das Werk des Amts trieb 
Timotheus mit Paulo zufammen (1 Cor. 16, 10.). Um 
fo bedeutfamer ift Timothei Name gleich in der Aufjchrift, 
je näher berfelbe gerade ben Corintbern fland, von wel- 
hen zurückkehrend (vielleicht noch nach Epheſus) er dem 
-harrenden Apoftel die erfte Kunde von ber Aufnahme 
und Wirkung des vorigen Briefes brachte. in zweiter 
Bote, Titus, welchen bie raftlofe Liebe Pauli nad) Cor 
rinth geſandt hatte, ſcheint erſt unterm Schreiben dieſes 
Briefes bei ihm in Macedonien angelangt zu ſeyn (Cap. 
2, 13; 7, 5. 6.). Nicht hoffnungslos war Timotheus 
von Corinth zurückgekommen, ven Anfang der Umkehr 
der Gemeinde zu apoſtoliſcher Ordnung und edlem Frie⸗ 
den hatte er geſehen; jedoch erſt Titus brachte bie Bots 
fchaft, worüber der Apoftel im 7Tten Capitel in Jubel 
und Dank aushridt. Nähft der Gemeinde Gottes 
zu Corinth find alle Heiligen in ganz Adaja 
biefes Briefes Empfänger. Dean fteht daraus, daß bie 
Nebengemeinden in ber römiſchen Provinz Achaja (etwa 
das jeßige Königreih Griechenland umfaflend) in engem 
Berbande mit der Hauptgemeinde in Corinth ftanden, und 
daß von biefer aus ein beftimmenver Einfluß auf ven 
geiftlichen Zuftand ber Provinzialgemeinden ſtattfand: allen 
Heiligen dort und hier hatte der Apoſtel daſſelbe zu 
Schreiben. Wie in ber Ueberſchrift des erften Briefs wer 
den amd bier die Lejer buch den Wilrdenamen Ges 
meinde Gottes und Heilige fofort an das erinnert, 
was fie von Gottes Gnaden find, und derſelbe Graf 
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bier wie dort hebt fie hinein in aller Chriften gemein⸗ 
famen Heilsbeſitz: 

V. 2. Gnade fey mit euch und Friede von 
Gott unferm Bater und den HEren Jeſu Ehrifto. 
Gnaden⸗ und Friedenskinder, Genofjen der gleichen Gnade 
zu gleichem Frieden, erfieht Paulus in feinen. lieben Cor 
rinthern, und hat er zu Anfang des erften Briefe Gott 
gedankt für die unter ihnen gegenwärtige und gefchäftige 
Gnade, fo dringt ihn bier die herzliche Liebe zu ihnen, 
Gott zu Ioben, der ihn tröfte zu ihrem Trofte. 

8. 3. 4. Gelobt jey Gott und der Vater 
unſers HErrn Jeſu Ehrifti, Der Vater. der Barm⸗ 
herzigkeit und Gott alles Troftes, der uns tröftet 
in. aller unfrer Trübfal, daB wir auch tröften koön⸗ 
nen, die da find in allerlei Trübfal, mit. dem 
Troft, damit wir getröftet werden von Gott. Die 
Frucht der Trübſal Pauli ſchmeckt füß in biefem Tobpreis 
Gottes, worin die Fordrung des Pſalmſpruchs von den Ge- 
tröfteten und Erlöften des HErrn erfüllt wird: „Die follen 
dem Herrn danken um Seine Güte und um Seine Wun⸗ 
ber, die Er an den Menſchenkindern thut“ (Bf. 107.). 
As den Bater, deſſen väterlihe Art Barmherzig— 
feit beißt (Pf. 103, 13.), und barum als ven Gott’ 
alles Zroftes, der aller Troftbebürftigen genugfamer 
Kath und allmäctige Hülfe ift, hat Paulus den rechten 
Gott, den Bater unfers HErrn Jeſu Ehrifti, 
aus Erfahrung erkannt, und im Hinblid auf feine Erleb⸗ 
nifje vom Anfang feines Leidensweges (Apoftelg 9, 16.) 
bi8 auf diefen Tag befennt er die Treue Gottes, ber 
uns — Timotheum und feine andern Veidensgefährten 
fließt er em — tröftet in aller unfrer Trüb— 
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ſal. Es troͤſtet der barmherzige Gott une Bater in 
Chriſto Seine betrübten Kinder, indem Er ihnen Kraft 
zum Erdulden der Trübſal ganz mütterli (Def. 66, 13.) 
zufpricht und fie aufreht hält wider Sünde und Tod, 
Belt und Teufel; endlich aber erlöft Er fie auch aus 
der Trübfal „und läßt es wieder ſchön Wetter werben, 
daß wir das Feld behalten“ (Luther, W. Xi, ©. 2672.). 
Wie David in den Pfalmen feine Zrofterfahrung gern zu 
einem Xrofibrunnen für alle Heiligen macht (3. B. Pf. 34.), 
and wie wir fingen: „Sch rief dem HEren in meiner 
Roth, ac Gott vernimm mein Schreien! va half mein 
Helfer mir vom Tod und ließ mir Troft gebeiben: drum 
dank, ach Gott, drum dank ih Dir, ac danket danket 
Gott mit mir" — fo erkennt Paulus in dem Trofte, 
womit er felbft getröftet wurde von ©ott, 
eine Gabe, die ihn zum zahlfähigen Schuldner aller 
Teoftbebürftigen made: daß wir aud tröften Fön» 
nen, die da find in allerlei Trübfal. Dazu 
findet er fi ermächtigt durch ven reichlich ihm widerfah⸗ 
venen Troft Gottes. An der Tröftfähigfeit unſers wohl⸗ 
verfuchten und mitleivigen Heilandes (Hebr. 4, 15.) ge 
winnen Seine Gläubigen Theil; wie am elektrifcher Kette 
geleitet, ſtreckt fi) die göttliche Troſtkraft in Chrifto von 
anem Getröfleten zum andern in ber Kirche, ber Ber 
fammlung des Tröſters. Inſonderheit gehört die Gabe 
zu tröften zu den Amtsgaben der Seelforger, und fie 
erwecken viefelbe, wenn fie in ihren eignen Trübfalen 
ben „Zroft der Schrift” (Möm. 15, 4.) mit Sinnen und 
Beten faſſen. Drei Stüde, fagt Melanchthon, ma- 
hen einen Theologen: Oratio, Meditatio und Tentatio 
(das Gebet, das Sinnen, die Berfudhung). 
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8.5. Denn gleichiwie wir. deö Leidens Chri⸗ 
fti viel haben, alſo werden wir auch reichlich ge- 
tröftet durch Chriftum, Leiden Chrifti find bie 
Trübfale, welde die Chriften eben als Chriften leiden 
(4 Betr. 4, 16.), nämlih um Gerechtigkeit willen (Matth. 
5, 10; 1 Petr. 3, 14.), denn „pie Leiden Chrifti find 
Leiden der Unſchuld,“ fagt Luther (W. IV, 1745.) ft 
die Einheit zwifchen Haupt und Gliedern eine fo innige, 
daß der Apoftel die Kirche Chriftum nennt (1 Cor. 12, 12.), 
fo find der Kirche Leiden Leiden Chrifti in dem doppelten 
Sinne, daß die Kirche leidet als ihres Herrn Braut 
und Leidensgenoſſin hier in der chriſtusfeindlichen Welt 
(Röm. 8, 17; Gal. 6, 17; Phil. 3, 10.), und daß Ehri« 
ſtus des Leidens der Kirche als des Seinigen Sich an⸗ 
nimmt (Luc, 10, 16; Apoftelg. 9, 4.). Auf Paulum flof 
fen die Leiden Chrifti reichlich über, wie ein flrömen« 
der Regen, denn nicht allein als ein Chriſt, fondern 
al8 ein Herzog der Chriftenheit z0g er feinen Weg und 
erfüllte fein apoftolifches Leivensmaß zum Beften der Kir⸗ 
he (Col. 1, 24.) Weil e8 aber Chrifti Leiden waren, 
wovon er fo viel hatte, fo wurde er auch reihlid ge» 
tröftet durch Chriftum, und durfte triumphiren: 
„sn dem allen überwinden wir weit“ (Röm. 8, 37.). Der 
Troftbeher warb ihm zugemeflen nad dem Maße bes 
Kreuzbechers. Bon diefem Chriftentrofte erfahren diejeni⸗ 
gen nichts, welche wohl Unglüd und Plage, doch fein 
Chriftenleiven haben; aber die rechten chriftgläubigen Her⸗ 
zen wiflen, wie umb worin fie fich freuen und ergötzen 
follen, wenn fie von feinem Menſchen Troft und Freude 
können haben, nämlid im Hrn (Phil.4, A). Zwie⸗ 
fach ift der Troft, womit Chriſtus Seine Leidenden trö⸗ 
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tet: erftlich eignet Er ihnen durch ven Tröfter, ben hei⸗ 
ligen Geiſt, Sein thenres Wort zu, daß es im Herzen 
haftet und fie mitten in ber Noth Gebuld und Hoffmung 
haben; zum andern holt Er fie au zur rechten Stunde 
mächtig aus ber Angft heraus (Bf. 71, 20.), wie Paulum 
ans Ephefus, daß fie ihr Frendenlied anftinmen: „Die 
Rechte des HErrn behält den Sieg* (Pi. 118, 15 ff.). 
Der ganze Reichthum des Troftes Chrifti gibt fid) end⸗ 
lich da zu genießen, wo bie Erlöften bes Hrn, bie 
ber argen Welt Balet gegeben, ewig rühmen, „daß 
Dein Herz trene ſey.“ Als ein reichlich Getröfteter durch 
Chriſtum ftand Paulus da beim Schreiben biefes Briefes, 
aus welchem bie täglich zunehmende Berneuung bes ins 
wenbigen Menfchen fo herrlich hervorleuchtet (Cap. 4, 16.). 
Seiner Trübjald» und Troſtfrucht aber waren die Brü⸗ 
ber mittheilhaftig Traft gliedlicher Gemeinfchaft: 
83.6.7. Wir haben aber Trübfal oder Troft, 
fo geſchieht es auch zu gut: ift es Trübfal, fo 
geichieht ed euch zu Troſt und Heil, welches Heil 
beweift fi, fo ihre leidet mit Geduld, wie wir 
leiden; ift es Troſt, fo gefchieht es euch auch zu 
Treo und Heil. Und ſteht unfre Hoffnung feit 
für euch, dieweil wir wiflen, daß wie ihr des 
Leidens theilbaftig ſeyd, fo werbet ihr auch des 
Troftes theilbaftig ſeyn. „So Ein Glied leidet, ſo 
leiden alle Glieder mit, und jo Ein Glied wird herrlich 
gehalten, fo freuen fi) alle Glieder mit“ (1 Eor. 12, 26.): 
daß es alſo fi halte mit ihm umb feinen corinthifchen 
Brüdern, Spricht feine Liebe ihnen mit fefter Hoffmung 
zu. Bald bat die Trübfal, bald hat der Troſt bie 
Oberhand: beidemal aber weiß Paulus, daß den Brü⸗ 
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bern zu gut gefchieht, was ihm wiberführt. Das Tener 
ber Verfolgung, welches ver Teufel ſchürt, ift nicht zum 
Betbrennen der Kirche, fondern zum Bewähren ihres 
Glaubens in Geduld. Iſt es Trübfal, ſchreibt er, 
fo geſchieht es eud zu Troft und Heil, wie er 
fi) wohl „den Gefangenen Jeſu Chrifti für die Heiden“ 
und feine Trübfale, bie er für fie leide, ihnen eine 
Ehre nennt (Eph. 3, 1.13. vergl. 2 Tim. 2, 10.); das 
aus feinen ZTrübfalen hervorwachſende Heil aber bewies 
fih wirffam in den Brüdern, wenn fie aus ihres Apo⸗ 
ftels Leiden, als Zeichen nicht der Ungnade fondern der 
Chriftusangehörigkeit, Zuverfiht gewannen (Bhil. 1, 14.), 
zur gemeinfhaftlihen Geduld in nenfelbigen Lei— 
den, nämlich ven Leiden Chrifti, welche tiber bie ganze 
Brübderfchaft in der Welt geben (1 Petr. 5, 9.). Gelreu- 
zigt iſt Paulus für keinen Menſchen (1 Cor. 1, 13.), 
denn verdienftliche Leinen zur Heilsermerbung bat Ehriftus 
allein gelitten; aber die bienftlichen Leiden Seiner Nach⸗ 
folger gereihen zum Heil benen, welche daraus Glan. 
bens- und Gebuldsftärkung ſchöpfen. Iſt es Troft, 
fo geſchieht es euch auch zu Troft und Heil, 
beun bie Erquidung Eines Gliedes ift aller Glieder Er⸗ 
quidung. Die Liebe, melde alles hofft (1 Cor. 13, 7.), 
hat Baulo gegeben zu fehreiben: Unfre Hoffnung 
fiebt. feft für euch. Ohne Mißtrauen glaubt er von 
ben Corinthern, fie feyen des Leidens theilhaftig, 
in glieblihem Mitleiven mit ihm (vergl. Cap. 6, 12.), 
und hofft fröblih, daß fie auch des Troſtes theil- 
baftig jenen, in gliebliher Mitfreude mit ihm, beim 
Leſen dieſes Briefes (Cap. 2, 3.). So ift die Kirche die 
Genoſſenſchaft gemeinfamen Troftes in gemeinfamen Lei» 
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den; die heil. Schrift aber, wie Aegid. Hunnius fagt, 
„die Borrathslanuner alles Troſtes,“ fintemal fie allerlei 
Tröftung darreicht, womit die heiligen Propheten und Apo⸗ 
ftel in allerlei Trübfal getröftet- find von Gott, um ſchmadch 
haftig tröften zu können ihre Trübfalsgenofien (3. 4.). 
8.8. Dem wir wollen euch nicht verhalten, 
liebe Brüder, unſre Trübfal, die uns in Aften 
widerfahren it, da wir über die Maßen befchwert 
waren und über Macht, alfo daB wir und auch 
bed Lebens erwegten, und bei uns beichloffen hat⸗ 
ten, wir müßten fierben. Die falichen Apoftel hätten 
dergleichen verfchwiegen; aber Paulus will feinen 
Brüdern nicht verfhweigen, was ihm ſeit bem 
Zage, ba er 1 Cor. 4, 9— 13. niederſchrieb, zur Bew 
volftändiging des vafelbft entworfenen Leidens » und 
Schwachheitsbilndes wiberfahren war. Den vielen Wider 
wärtigen in Ephefus, dem Hauptorte feiner Arbeit in 
Alien, hatte er die Stirn geboten (1 Eor. 16, 9.), und 
der längſt drohende Trübfalsftum brach los in dem 
durch Demetrins erregten Volksaufruhr (Apoſtelg. 19.). 
Bas Lucas nicht erzählt, erfahren wir bier von dem 
Apoſtel felber. Weber die Maßen, ja! über Madt 
beihwert oder niedergebrüdt warb ber erprobte 
Held in biefer Drangfal, alfo daß er (fammt feinen Lei⸗ 
bensgefährten) ſich aud des Lebens erwegte, keinen 
Kath und Ausgang mehr fehend aus ver Todesgefahr, 
fondern anf die ängſtliche Frage: „Was wirb mit ums 
werden“ ſich ſelbſt die entfcheivende Antwort gebenb: 
‚Bir mäüffen erben!" Mit ven flärkften Ans 
brüden befennt er feine Angft und Ohnmacht. Leber 
mäßig und übermäctig laftete bie Drangfal auf feiner 
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Schultern, jo daß er darımter zufammenbrad und inne 
wurde, in ihm felbft ſey kein Vermögen zum Ueberwin- 
den. Vielleicht vermuthet Starte richtig, Paulus wäre 
von jo großer Todesfurcht vornehmlich deshalb bejchwert 
gewefen, meil er beim heimlichen Umkommen in dem Auf- 
ruhr feinen Jeſum nicht alſo, wie. bei andern Todesarten, 
bätte preifen Tönnen. Dem ſey, wie ihm wolle; ex 
mußte gründlich erfahren, vaß das Vermögen, über wel- 
ches hinaus uns Gott nicht verfuchen läßt (1 Cor. 10, 13.), 
nicht des Menſchen natürliches Beſitzthum, ſondern Got⸗ 
tes Gnadengabe iſt, auf daß die göttliche Kraft in den 
Schwachen mächtig ſey (Cap. 12, 9.). „Bisweilen,“ ſagt 
Luther (W. Il, 1091.), „erzeigt ſich Paulus, daß er fo 
einen großen ſtarken Muth habe und ſich vor nichts 
fürchte, daß es ſich mit ihm anſehen läßt, als könne er 
auch alle Gefahr und Angſt ohne alles Yürchten vera: 
ten. „ Alles, was im Himmel und auf Erben iſt, lacht 
ihn an. Wiederum aber redet er 2 Cor. 1, 8.9. fo, 
daß es fih mit ihm anfehen läßt, daß ber jebt voll 
‚heiligen Geiftes war, nım gar ohne Geift ſey. Was tft 
das, lieber Paule! Warum bift vu nicht fröhlich und 
getroft? Warum machſt du die andern auch nicht fröß- 
Ich? Aber es ift um das Leben aller Heiligen alfo ge 
legen, daß ihre Exempel uns darum vorgehalten werben, 
daß wir daraus lernen follen, unfer Bertrauen nidht auf 
ums felbft zu ftellen, fondern auf Gott.” 

8.9 Das gefhah aber darım, daß mir 
amfer Vertrauen nicht auf uns felbft ftellten, fon- 
dern auf Bott, der die Todten auferweckt. Damit 
des Glaubens eigentlidye Art, weldhe das Vertrauen 
auf Gott ift, Lauterlich hervorkomme, muß alles Selbft- 
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sertrauen weg fern. „Wenn Troft und Hülf erman- 
gen muß, die alle Welt erzeiget, fo kommt, fo hilft 
der Ueberfluß, ver Schöpfer felbft, und neiget die Va⸗ 
teraugen denen zu, bie fonflen nirgend finden Ruh. Gebt 
wunferm Gott die Ehre.“ Paulus fand in feiner Noth in 
fih felbft und bei Menfchen nicht Hälfe und Halt, Rath 
und Troft; aber ausgezogen von allem eignen Vermögen 
mb recht vernichtigt, Ternte er ımter heißem Kampfe fi 
halten an Gott, der die Todten auferwedt. Iſt 
Gott ein folder Gott, der Seine allmädtige Kraft und 
herzliche Luft zum Leben als Auferweder ver Todten be- 
weft (Röm. 4, 17; Hebr. 11, 19.), fo muß Er auch ein 
Erretter aus der äußerften Todesgefahr ſeyn, wenn Er 
wii. So gebraudte Paulus die Lehre von der Todten⸗ 
anferfiehung (1 Cor. 15.) praltiſch. Gottes gewiß ges 
worden, deſſen Werk ift, vie Todten auferweden, ver 
zagte er uicht in feiner Bangniß (Cap. 4, 8.), denn num 
war ihm ber Tod nur „eine Kurzweile” (Luther, W. I, 
2268.); entweber heute durch Tebenserhaltung, ober mor⸗ 
gen durch Lebenswiedergabe mußte er von Gott den Sieg 
enpfangen über den Tod. In dieſer Glaubens- und 
Bertrauenslehre iſt Paulus nicht einmal, fondern lebend- 
lang geübt worben, und er achtete fich felbft ver Trüb— 
fale bevürftig, damit er nimmer auf vie Thorheit geriethe, 
fein Bertrauen anf fich felbft zu fielen. „Die Trübjal 
ift die Kinderzucht, dadurch Gott übt die Heiligen” (pol. 
©. 196.), und aus diefer Zucht entläßt Gott Seine 
Kinder erft, wenn feine Neigung zum Selbfivertrauen 
und zur Weberhebung (Cap. 12, 7.) mehr in ihnen zu 
tödten iſt. „Darum,“ fagt Luther (W. VIII, 238.), 
„fett Er uns alſo in ven Tod und läßt den Teufel über 
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uns berfahren, nicht daß er uns verfchlingen foll, fon 
dern daß wir fo geprüft und gefegt merden, und Er 
Sid) ung mehr und mehr offenbare, daß wir Seine Liebe 
erfennen. Denn jolde Anfechtung und Kampf follen ums 
lehren erfahren (welches die Previgt nicht allein thum 
fan), wie gewaltig Chriftus ft und wie uns ber Vater 
wahrhaftig liebe, damit immerdar wachfe. die Zuverſicht 
zu Gott und Erkenntniß, Lob und Dank fr Seine 
Gnade und Wohlthat. Sonft gingen wir dahin mit dem 
erften angefangenen Glauben, würden faule, unfrucht⸗ 
bare, unerfahrne Ehriften und follten gar bald verroften.” 
‚Seine Tebensrettung nahm Paulus als ein Wunder der 
mächtigen Hand Gottes bahin, von mwelder er ſich täg- 
fh beſchirmt mußte: | 

3, 10, Welcher und. von ſolchem Tode er⸗ 
SR Hat, und noch täglich erlöft, und hoffen auf 
Kon, Er werde und auch binfort erlöfen. . Unter 
den „Todesnöthen,” worin Paulus oft gemefen ift (Cap. 
11, 23.), war vie eben überftandene befonvers ſchwer 
amd groß: von fo großem Tode, ber wie ein ge 
mwappneter Mann ihn anfiel, bat uns Gott erlöſt, 
fagt er, und durch die erlebte Wunderhülfe im Bertrauen 
geſtärkt (wie der Sänger des Tiften Pfalm), ſah er 
diefelbe rettende Hand Gottes beitändig wider alle Fähr⸗ 
lichkeit über ſich gebreitet und ging einher in ber Kraft 
Gottes, der noch täglich erläft Wozu ihn Gott fo 
wunderbar behütete und bewahrte, wußte er wohl, und 
nicht bloß zufrieden war er damit, im Dienfte des HErrn 
zum Heil vieler Seelen ein Leben täglichen Sterbens zu 
führen (1 Cor. 15, 31.), fondern er hoffte, mit freis 
williger Hingabe an feinen Beruf, Gott würde ihn 
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and hinfort erlöfen (vergl. Phil. 1, 24—26,). Wie 
aber der HErr die Sendung Seiner Erntearbeiter, die 
Seines Wohlgefallense Wert ift, von der Kirche erbeten 
haben will (Diatth. 9, 38.), fo gefchieht auch ihre Bes 
fhirmung und Erhaltung von Gott zufolge des Gebets 
der Gläubigen: 

3. 11. Durch Hülfe auch eurer Fürbitte 
für und, auf daß über uns für die Gabe, die 
und gegeben ift, durch viele Perſonen viel Danke 
geſchehe. Alle Gemeinden, auch bie zu Corinth, tha⸗ 
ten Fürbitte für den Apoftel, deß war er frob; bie 
Hülfe der Brüder ftand ihm ringend zur Seite bei ſei⸗ 
nem Gebet (Röm. 15, 30.), als eine Handreihung des 
Geiſtes Jeſu Chriſti (Phil. 1, 19.). Unfrer Schwachheit 
in der Fürbitte hilft der heilige Geift gern auf und unter 
ſtützt vornehmlich) die gemeinfchaftliche Yürbitte für Brü⸗ 
ber, bie ihrer begehren, wenn wir beftimmte Pfalmen für 
beſtimmte Perfonen beten mit priefterlihem Herzen. Weil 
bie Gebetsgemeinſchaft, welde Berheifung hat (Matth. 
18, 19.), im Leiden am meiften gebeiht, ſchon darum 
mag Paulus feine Trübſale eine Urfache des Heils für 
feine Brüder nennen. Aber auch der Mitgenuß aller 
Glieder an dem Troſte, womit der HErr Ein Glied trö⸗ 
fit, und die Mitfreude aller an der Einem wiberfahre- 
nen Wohlthat finden ihren Gemeinſchaftsausdruck im Ges 
bet der Gemeinde. Hat die Trübfal uns gelehrt zu fin 
gen: „Nimm an die Bitt von unſrer Noth,“ jo bringt 
der Troft uns zufammen zu dem Lobopfer: „Nun danket 
alle Gott!“ Die von vielen Betern erlangte Gna⸗ 
bengabe, nämlich der Apoſtel ſelbſt und die Erhaltung 
feines theuern Lebens (vergl. Philem, 22. u. Hbr. 13, 19.), 
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erwedte vieler Bet» Berfonen Dank, md em fo 
xöſtlich Ding ift das Danken, fonberlih das gemeinſchaft⸗ 
liche Danken, daß Paulus darein den letzten Zwed ver 
göttlihen Gebetserhörung ſetzt. — So vertrauensvoll 
und berzgewinnend redet der Apoftel gleich im Eingange 
dieſes Briefe, welcher die Befeftigung der Gemeinschaft 
der Corinther mit ihm und dadurch mit dem HErrn Jeſu 
zum Ziel hat. Die Liebe des Geiftes war feine Meiftes 
rin, darum konnte er „schön fahren mit den Leuten“ 
(Cap: 5, 11.). 

Herr Jeſu Chrifte, nad Deinem Rath ifts ge 
ſchehen, daß wir in dieſem Briefe Deines Apoftels einen 
Herzensfpiegel aller rechten Seelforger und ein Zeugniß 
von der Gemeinfchaft befigen, worin treue Hirten ſtehen 
mit der geliebten Heerde Deiner Schafe Wie Baulus 
Trübfal und Troft dahinnahm aus Deiner Hand und ven 
Gegen von beiden theilen wollte mit den Brüdern, fo laß 
Deine Diener unter und mit Dir leiden und fih in Dir 
freuen zum Heil und Troft der Gemeinde, welcher fie 
voranziehen auf dem Chriftenwege in der Welt. Gib 
ung ben köſtlichen Gemeinfhaftsfinn, daß wir uns fheik- 
haftig machen alles Kreuzesfegend, den Du hie und ba 
wachſen läßt, und wo wir einen Getröfteten treffen, den 
Du gelehrt haft, laſſe Hände zu flärfen und bebenbe 
Kniee zu kräftigen, da laß uns foldhe Gabe Deiner Gnade 
ehren und Geduld Iernen durch den gleichen Glauben, 
den Du wirfft und mehrft in den Leidenden in Deinem 
Reich. Wir danken Dir, Fieber HErr, daß Du uns 
verjorgft aus der Vorrathskammer aller Tröftung, ver 
heiligen Schrift: an den Brüften des Troſtes “Deiner 
Kirche wollen wir fangen und und ergößen an ber Fülle 
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ihrer Herrlichkeit. Es ift uns lieb, daß Paulus feinen 
Brüdern nicht verjchwiegen bat, wie e8 in ihm ausfah 
unter der ſchweren Drangfal in Afien; zu den Pfalmiften, 
die ihre Angſtlieder aus der Tiefe gefungen haben, da 
fie erfchrafen ob des Verbergens Deines Antliges, gejellt 
fi) der Glaubensheld des Neuen Teftaments, auf daß 
fein Borbild uns nicht einſchüchtere, fondern recht tröftlich 
werte. Hilf, HErr, daß wir fammt ihm aus unfern 
Trübſalen den Nuten fhöpfen, zu verzagen an uns, 
aber nit an Dir, der Du die Todten auferwedit. Binde 
heilig zufammen alle Deine Gläubigen in Gebet und Für- 
Bitte umter venfelbigen Leinen biefer Zeit, auf daß das 
Dankopfer vieler Getröfteten Dir gefalle, hier! zeitlich mt 
dort ewiglich. Amen. 
Gigne Melodie. 
Lob Gott getroſt mit Singen, 

Frohlock du chriſtliche Schaar: 

Dir foll nicht mißgelingen, 

Denn Gott hilft dir immerdar. 

Ob du gleich Hier mußt tragen 

Diel Widerwärtigkeit, 

Noch ſollſt du nicht verzagen, 

Denn Er hilft dir aus allem Leib. 


2 * 


8. 


Paulus der Corinther Nuhm, 
Cap. 1,12 — 24. 


Schlecht uyd recht, das behüte mich, denn ih harre 
Deiner. Amen. 


Der Fürbitte und des Dankgebets feiner Brüder 
in Corinth hielt ſich Paulus verfichert und auch nicht uns 
werth, denn fein Gewiſſen gab ihm Zeugniß, daß er 
mit lauterm Geſuch der Ehre Gottes und ihrer Seligfeit 
unter ihnen gewandelt hatte. Wie fie ihn bisher befun- 
den, fo follten fie ihn auh, das hoffte er zu Gottes 
Gnade, bis and Ende befinden. „Denn wir find euer 
Ruhm,“ ruft er aus, „gleihwie auch ihr unfer Ruhm 
ſeyd auf des HErrn Jeſu Tag!“ Etliche hatten es ihm 
übel gedeutet, daß er feinen Keifeplan nach Corinth ges 
ändert hatte. Aber mit großem Ernſte bezeugt er der 
Gemeinde, daß Leichtfertigfeit oder andre Fleiſchlichkeit ihn 
nicht beſtimmt habe in diefer Sache. Ja und Nein in einem 
Athen zu fagen, ift fern von dem Prebiger Iefu Chrifti, 
ver lauter Ja und Amen ift, von dem Diener ımb Ges 
noſſen des ©eiftes, der die Herzen feft macht in Chriſto. 
Verſchonende Liebe hat ihn geleitet beim Meiden Corinths 
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und das berzlihe Verlangen, unter die Brüder zu treten 
als ein Gehülfe ihrer Freude. 

3. 12. Denn unfer Rubm ift der, nämlich 
dad Zeugniß unferd Gewiſſens, daß wir in Ein- 
fältigkeit und göttlicher Lauterkeit, nicht in fleifch- 
licher Weisheit, fondern in der Gnade Gotted, auf 
der Welt gewandelt haben, allermeift aber bei 
euch. Freilich tühmte fi Paulus nicht geringen Werths, 
indem er zu ben Corinthern ſich verfab, daß fie über 
ihm als einem theuern Gnadengeſchenke Gott danken wür⸗ 
ven; fein Rühmen aber war ber Art, daß er nicht darüber 
zu Schanden werben konnte Denn unfer Ruhm ift 
der, nämlidh das Zeugniß unfers Gewiffens, 
dag wir — Anſpruch haben auf die Hülfe eurer Für⸗ 
bitte (ebenfo Hebr. 13, 18.) und werth find ber Bezah⸗ 
Img eures Danks. Dem falfchen Zeugniffe feiner Wir 
derfacher, welche die Gemeinde an ihm irre machen mwoll« 
ten, ftellt er ruhig das Zeugniß feines Gewiſſens ent 
gegen, ein rühmendes Zeugniß, ohne weldhes er Fein 
Recht gehabt Hätte, feine Leiden Leiden Chrifti zu nen⸗ 
nen, mit weldem aber er Freudigkeit hatte, fich bes 
Kreuzes des HErrn Jeſu Chrifti zu rühmen. Dem Zeug. 
niffe feines Gewifiens, worauf er auch fonft fich beruft 
(Apoftelg. 23, 1; 24, 16.), durfte er trauen als einem 
richtigen Zeugnifje, weil fein Gewiſſen berichtigt war im 
heiligen Geifte (Röm. 9, 1.) zum Haren und treuen Spies 
gel des ins Herz geſetzten Willens Gottes. Und wies 
wohl er vor Gott alles Gewiffensruhmes ſich begab und 
alfein auf Gnade traute (vergl. 1 Cor. 4, 4.), fo bielt 
er doch das gute Gerücht bei den Menſchen, worauf er 
nah dem Zeugniß feines Gewiſſens gegründeten Anſpruch 
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hatte, für ein fo werthes und ihm unentbehrliches Gut, 
daß er lieber fterben wollte als etwas thun, wodurch ex 
fein Gewiſſen verlegt hätte, indem er feinen Ruhm ges 
fährhete (1 Cor. 9, 15... Mit gutem Gewiſſen rühıd 
Ah Panulus eines Wandels in Einfältigfeit amp 
göttliher Lauterkeit. „Einfalt venft nur an das 
Eine, worin alles andre ſteht, Einfalt hängt fih ganz 
alleine an den ewigen Magnet,” fingt Spangenberg. 
In Chriſto einfältig (Cap. 11, 3.) wandelte Paulus, ums 
getheilten Sinnes, nur Eins im Auge, Ihm zu gefallen 
und zu dienen, Ihn zu preifen und Geelen Ihm zu ges 
winnen. Bei diefer Einfältigkeit war fein ganzer Wandel 
durchſichtig wie Glas, das Licht der einigen Sonne eis 
nes Lebens durchſchien ſein Reden und Handeln — „bie 
Liebe leidet nicht Gefellen, allwo fie treu und redlich 
brennt, zwo Sonnen mögen nicht erhellen beiſammen an 
dem Tirmament.* Das ift die Lauterkeit Pauli, eme 
göttliche Lauterkeit, weil fie fammt ver Einfalt ver ſchöne 
Glanz des durch Gnade wienerhergeftellten Bildes Gottes 
in dem neuen Menſchen if. „Heilge Einfalt, Gnaden⸗ 
wunder, tieffte Weisheit, größte Kraft, fchönfte Zierbe, 
Liebeszunder, Werk, das Gott allein uns ſchafft!“ Mitt 
ver lieben Taube Noah's vergleicht Luther die einfältig.« 
lauteren Prediger, die „nichts anders ſuchen denn die 
reine Lehre des Evangelii, begehrten meber Ehre noch 
Sunft, wagen alles daran, daß .e8 ihnen nur darum 
zu thun ift, daß die Lehre lauter bleibe, es gehe ihnen 
wie Got will" (W. IH, 243). Mittel und Fünfte 
fleifhliher Weisheit bat der Previger des thörich- 
ten Worts vom Kreuz wicht angewandt, um feiner Pre⸗ 
digt Einganz zu verichaffen (vergl. die beiven erften Cap. 
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des erſten Briefs) fondern in der Gnade Gottes, 
als ber Seele feiner Lehre umb feines Lebens, hat ex 
ben einigen Hebel feines Wirkens gefucht und gefunden. 
Darum ift auch fein Ruhm, womit er vor die Welt 
hintritt und feinen Gegnern trotzt, ein Gnadenruhm, kein 
Fleiſchesruhm (1 Cor. 1, 29.) Auf der Welt bat 
Paulus alfo gewandelt, daß feine Herkunft nicht von 
biefer Welt jedermann offenkundig geworben, allermeift 
aber, ſchreibt er den Corinthern ins Gewiflen, bei 
euch. Nicht als hätte er bei ihnen zu feinem chriftlichen 
Wandel etwas Ertraordinäres hinzugeſetzt, was er am 
derswo umterlaflen (fol ein Ruhm wäre nicht fein); 
vielmehr will er fagen: Bin id andern nicht offenbar 
als ein einfältiger und Yanterer, von fleifchlicher Weisheit 
unbefledter und in der Gnade Gottes vergnügter Diener 
Chrifti, fo bin ich doch euch offenbar (vergl. 1 Cor. 
9, 2.), ben wen in aller Welt bin ich fo reichlich bes 
kannt geworben wie euch? Die befonvere Bertrautheit 
zwifchen Paulo und ver corintbifhen Gemeinde ſpricht 
fi hier lieblih aus: was waren die Eindringlinge, daß 
fie diefer Gemeinde Herz ftehlen und dem Apoftel ent- 
wenben wollten? Gie plauberten von Unlauterfeit in den 
Driefen Pauli; aber auch in dieſem Stüd befand er 
jede Probe: 

8. 13. Denn wir fchreiben euch nichts au⸗ 
derö, denn das ihr leſet und auch befindet; ich 
hoffe aber, ihr werdet und auch bis ans Ende 
alfo befinden, gleichwie ihr und zum Theil befun- 
den habt. Deutlich ift vie heilige Schrift auch in dem 
Sinne, daß die heiligen Männer Gottes ihre Gebanten 
nicht zwiſchen den Zeilen verftedt, fondern in ven les⸗ 
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baren Worten ſchlicht ausgenrücdt haben. Nichts ans 
ders Threiben wir euh, denn das ihr Lefet, 
unfer Sinn ift Härlich und unzweideutig aus ben gefchries 
benen Worten zu lefen, oder auch fonft, ohne Briefe, 
befindet, nämlich nad unfrer mündlichen Prebigt und 
öffentlichem Wandel. Alſo jede Deutung feiner Worte 
verwirft der Apoftel, welche nicht ähnlich ift dem gemeis 
nen Chriftenglauben auf Grund der in der Kirche gegen- 
wärtigen apoftolifhen Wahrheit (vergl. Röm. 12, 7.). 
„Die mündliche Stimme Pauli ift Feine andre gewefen, 
fagt Balduin, „als die nun in feinen Briefen fallt. 
Denn e8 wollte der Apoftel feine Briefe erkannt wiſſen 
an ihrer Mebereinftimmung mit ber Lehre, welche er münd⸗ 
lich überliefert hatte, gleichwie — mit Baſilius zu 
reden — Söhne, die nicht aus der Art gefchlagen find, 
ſich erkennen laſſen an der Aehnlichkeit mit ihren Eltern.“ 
Bon fogenannter „Yortbildung“ der apoftolifchen Lehre, 
von einem früheren und fpäteren „Standpunkte“ und der⸗ 
gleichen weiß Paulus nichts: im Gegentheil fchreibt er: 
ih hoffe, ihr werdet uns aud bis ans Ende 
alfo befinden, gleihwie ihr ung zum Theil 
vom erften Tage meines Eingangs in Corinth bis auf 
diefe Stunde, befunden habt. Für fi hofft er Be- 
ftändigfeit in der Gnade Gottes zu lauterm Lehren und 
gottfeligem Wanbeln, für fie Beſtändigkeit in derſelbigen 
Gnade zum dankbaren Erkennen deſſen, was ihnen Gott 
in ihrem Apoftel gegeben. 

8. 14. Denn wir find euer Ruhm, gleich- 
wie auch ihr unfer Nuhm ſeyd auf ded HErrn 
Jeſu Tag. Wie dort, wo der Apoftel von der Treue 
redet, welche allein man an den Haushaltern fucht, fein 
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Blick dem Gerichtstage des HErrn zugewandt ift (1 Cor. 
4.), fo fieht er auh auf des Herrn Jeſu Tag, 
indem ex kühnlich fchreibt: Wir find euer Ruhm. 
An dem Tage, da Gott durch Jeſum Ehriftum das Ge 
richt Halten wird „laut memes Evangelii,“ wie Paulus 
fagt (Röm. 2, 16.), wird er vor dem Throne des HErrn 
ſtehen als der Ruhm aller Auserwählten, die durch ihn 
ans Evangelium gläubig geworden find, und gleichwie 
Die zwölf Apoftel als Beifiker des allerhöcdften Richters 
richten werben die zwölf Gejchlehter Israels (Matth. 
19, 28.), jo wird der Heidenapoftel (ſammt feinen Ge 
hülfen) die Heidenfchaft richten zu Lob, Preis und Ehre 
der Gewonnenen aus den Heiden. „Niemand rühme fich 
eines Menſchen“ (1 Cor. 3, 21.); aber rühmt fich jemand 
Pauli und feiner Mitarbeiter als ewangelifher Diener 
Chrifti, fo wird diefer Ruhm beftehen am jüngften Tage, 
da aller Menfhenruhm im Feuer aufgebt. Aber aud 
feinerjeits hofft Paulus vor dem HErm zu erfcheinen in 
einer Krone des Ruhms aus Tebendigem Golde und les 
dendigen Edelſteinen, darum fügt er hinzu: gleichwie 
auch ihr unfer Ruhm feyd. Denn nicht einfam 
wollte er zum HErrn Jeſu kommen ımd in Sein Reid) 
eingeben, fondern unter dem Ehrengeleite ber Seligge- 
machten dur fein Evangelium (vergl. 1 Thefl. 2, 19; 
Phil. 2, 16.0.4, 1.). So hält er feine geliebten Kinder 
in Corinth feft, wie einer feine Krone hält, daß niemand 
fie nehme. „Bleibt Kindlein, bleibt! o geht nicht zurück! 
Ihr ſeyd mein Ruhm, ad nehmt mir nicht die Krone! 
Was wäre mir das für ein Jammerblick! So Yam ıd 
fünftig ganz allen zum Sohne“ — ruft Wolters» 
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borf feinen eingefegneten Kindern zu im Siune des Seel- 
forgers Paulus. 

Stand e8 fo, wie Paulus bier bezeugt, zwiſchen 
ihm und der corinthifchen Gemeinde, dann war der Ans 
griff auf feine angebliche Unzuverläſſigkeit plump genug, 
wozu feine Widerfacher die Aenderung feines Vorſatzes in 
Betreff der Reife nach Corinth benutten. Dennoch über⸗ 
hebt er fidh nicht der Widerlegung diefer albernen Nach⸗ 
rede, denn die Macht der Lüge und bes Lügners war - 
ihm nicht unbewußt. 

2. 15. 16. Und auf folcdhes Bertranen ge⸗ 
dachte ich jenesmal zu euch zu kommen, auf daß 
ihr abermal eine Wohlthat empfinget, und ich durch 
enh nad Macedonien reifte und wiederum aus 
Macedonien zu euch Fame, und von euch geleitet 
würde nach Judäa. Auf ſolches Vertrauen, daß 
bie Corinther mit dankbarer Erkenntniß ihn für ihren Ruhm 
hielten, gleichwie er fie für ben feinigen, hatte ex fich 
jenesmal vorgenommen, nod wor bem Schreiben bes 
erfien Briefs (vergl. dort Cap. 16, 5—7.), von Ephefus 
geradewegs zuerft nach Corinth zu reifen und ſodann nad) 
Macedonien, nm auf diefe Weife, von Macebonien wies 
ber nah Korinth zurüdtehrenn, ver Gemeinde einmal 
‚und abermal die Wohlthat und den Segen (Röm. 15, 
24.) ſeines Beſuchs zuzuwenden. Als die Ausführung 
dieſes von beſonders vertraulicher Liebe eingegebenen Vor⸗ 
ſatzes auf ſich warten ließ, waren etliche Aufgeblaſene 
nicht zu blöde, auf das vermeinte Parteihaupt der, Pau⸗ 
liſchen“ ven Verdacht verlegten Ehrgeizes oder klaglicher 
Feigheit zu werfen (1 Cor. 4, 18.); hernach aber fagten 
die recht giftigen Verleumber noch dreifter, e8 füme „dem 
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Menihen” anf Treue und Glauben nicht viel an. Wit 
Baulo mögen fi, tröften, die aus Brüdern PVerleumber 
auffteben ſehen und erfahren müflen, was der alte Rei ß⸗ 
ner fingt: „Dir bat die Welt trüglich gericht, mit Lü- 
gen und mit falſchem Gebicht, viel Reg und heimlich 
Stride.” Aber an Paulo können wir auch lernen, daß 
ein Chriſt um ſchwacher Brüder willen es nicht für unter 
feiner Wurde hält, nad, Bermögen wider böfen Leunmmd 
fi& zu vertheidigen. 

®. 17. Babe ich aber einer Leichtfertigkeit 
gebraucht, da ich ſolches gedachte? Oder find mei- 
ne Aufchläge fleiſchlich? Nicht alfo! ſondern bei 
wir it Ja Ja und Fein ik Rein, Leichtfertig- 
feit meinten die Widerfacher ibm abgelauert zu haben 
und machten ihm den Leumund eines Menfchen, deſſen 
bentige8 Ja morgen in ein Nein umjchlagen kann, ohne 
daß er fi darüber grämt und ſchämt. Ober fie legten 
ihm fleifhlihe Anſchläge zur Laft, als einem ber 
anftatt mit Gott nur mit ſich felber zu Rathe ginge und 
darum, wenn ex eiiwas verfpräche, diejenigen mit Wind 
fpeifte, die fi) darauf verließen. Der fleifchlihe, jelbft- 
füächtige und felbfifelige Sinn ift allerdings wanfelmüthig ; 
bald Ja und bald Nein, ober vielmehr Ya und Nein 
zugleich hat er vorräthig, um das eine oder das andre 
herauszugeben, je nachdem er Luft bat oder „in der Lage“ 
iſt. Die fernende Antwort: Nicht alfo! bat Luther 
erläuterungsweife eingefchoben, inbem er weiter überfett: 
Sondern bei mir ift Ia Ja und Nein ift Rein. 
Dem Zuſammenhange noch mehr gemäß lieſt man fo: 
Oder find meine Aufchläge fleiſchlich, damit bei mir 
das Ja⸗Ja und das Nein-Nein Hattfinbe? 
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Müffen meine Anfchläge durchaus fleiſchlich ſeyn, darf 
mir der Ruhm nicht gelaſſen werden, daß ich rede und 
handle aus dem Geiſte Gottes, damit nur die Ohren⸗ 
bläfer Recht behalten, welche euch einzureden verſuchen, 
bei mir wäre das berüchtigte Paar: Ja⸗Ja und Nein⸗ 
Nein anzutreffen? Einen empfindlicheren Hieb konnten 
die Apoftelmeg - Tagerer Paulo nicht beibringen, als in⸗ 
dem fie feine Treue und Zuverläffigfeit verbächtigten. Dem 
nahm er e8 leicht und nad fleifchlihem Gutdünken mit 
feinen Worten, wer bürgte denn der Gemeinde für bie 
Wahrhaftigkeit feiner Predigt, welche er mit fo. ernſtlichem 
Nachdruck auf die vom HErrn empfangenen evangelifchen 
Thatjachen gründete (1 Cor. 15.) Gegen diefe von ben 
Widerſachern beabfihtigte Folgerung aus feiner perjün- 
lichen Leichtfertigfeit auf feine amtliche Unglaubwürdigkeit 
wendet er zuerft Schild und Spieß feiner Verantwortung : 

3, 18. Aber o ein treuer Gott, daß unfer 
Wort an euch nicht Da und Nein geweſen iſt! Um⸗ 
gelehrt zu fchließen, Hätte ven Eorinthern wohl angeftan- 
den: dem Manne, den ſie erkannt batten als treuen, 
beftändigen Zeugen des Evangelii, hätten fie auch in 
geringeren Dingen feine Zweizüngigleit nachreden hören 
follen, ohne ihn wader zu vertheidigen. Diefe ihre hrift« 
liche Schuldigkeit konnten fie aus der Weife merken, wie 
der Apoftel fih verantwortet. Aber o ein treuer 
Gott! ruft er aus und preift Gottes Treue, die barin 
ſich erzeigt, daß Er Menfchen zu treuen Verkündigern 
Geines Heilsraths macht (vergl. 1 Tim. 1, 12). Daß 
unfer Wort an euh nidt Ja und Nein gewe— 
fen ift, darüber fey der treue Gott gelobt. Woher 
wäre und Gottes Treue und Wahrhaftigkeit bekannt, wenn 
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wir nid trauen bürften dem Worte Seiner Propheten 
und Apoftel! Mit viefem Worte, welches nicht Ia und 
Rein ift, fondern ein in fi, einiges Wort, ift die Kirche 
ein Pfeiler und Grundfeſte ver Wahrheit (1 Tim. 3, 15.), 
bie treue Zeugin des treuen Gottes, bie reine Braut bes 
unbefleckten Lammes. „Ia umd Nein ift Yeine gute Theo 
logie," fagt jener große englifhe Dichter; Paulus aber 
dankt Gott dafür, daß das Wort feiner Prebigt nicht 
ein Kunſtſtück iſt, Ja umb Nein zu uniren, fonbern eine 
That des heiligen Geiftes, der feine Werkzeuge mit Ein 
fältigfeit und göttlidher Lauterleit ſchmückt. Das apoſto⸗ 
liſche Wort iſt ganz das Wort Chrifti und von Chriſto, 
die apoftolifhe Lehre in allen ihren Artikeln die Lehre 
vom Sohne Gottes; deshalb wird Chriftus geunchrt, 
wo man unter Seinem Namen Ia und Nein zugleich 
ausgibt: 

3,19. Denn der Son Gottes Jeſus Epri- 
ſtus, der unter euch durch und gepredigt ift, durch 
mich und Silvanum und Timotheum, der mar 
nicht Ja umd Nein, fondern es ward Ja in Ihm. 
Bäre Das apoftolifhe Wort ein Ia- und Nein» Wort, 
fo lehrte es freilich einen falſchen Chriſtus. Deun der 
Sohn Gottes Jeſus Chriftus, der rechte einige 
Inhalt der apoftoliihen Predigt, war nicht Ja und 
Nein. Richt ein Rohr war Er, welches der Wind hin 
und her weht, fondern ein Feld. Zufagendes Ja und 
abfagendes Nein hören arme Sünber Gottlob nicht aus 
unfers HErrn Iefu Chriſti Diimde Wie Er war, ale 
Er da unter Seinen Yüngern fand und fprah: „Ich 
bin die Wahrheit” (Joh. 14, 6.), fo iſt Er heute und im 
Ewigkeit, der gepredigte Chriſtus gleih dem Pre» 
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biger Chriſtus. Aber nicht alfein von feiner Perſon 
wehrt Paulus den Vorwurf miderfpredender und unbe⸗ 
fländiger Rede ab, ſondern von ;fih und feinen Amts⸗ 
Brüdern zumal: der unter euch durd uns gepre- 
digt ift, fagt er und ſetzt mit Bedacht hinzu: durch 
mich und Silvanum (ober Silam), ſeinen anfäng- 
lichen Mitarbeiter in Corinth (Apoftelg. 18, 5.), und 
Timotheum, feinen gegemwärtigen Gehllfen am Werte 
des Herrn. Alſo Chriftus hat in vielen Dienern Einen 
Mind, die Kirche in vielen Hören Ein Ohr und Mm 
vielen Bekennern Eine Stimm. Pauli Ruhm wäre aus 
geweien, wenn Silvanıs und Timotheus, jeine Mitdie⸗ 
ner, Rein gefagt hätten, wo er Ja fagte, und wenn er 
Deßungenchtet Gemeinschaft im Werke des HErrn mit ih⸗ 
ten gehalten hätte. Durch dieſen Spruch ift die Union 
zwifchen Lutheranern und Reformirten gerichtet, fo wie jede 
Bereinigung: zu „Außerlicher Kirchengemeinjchaft”" bei zwie⸗ 
fpältiger Lehre. Bon Baulo haben die Leichtfertigen nicht 
gelernt, welde jagen: Jeſum Chrifum den Sohn Getias 
durfe man freilich mit feinem Ja und Nein antaften im 
ver Kiche, aber in Nebenlehren, welche dieſen Grund 
ver Wahrheit weder ſtützten noch erſchütterten, möge un⸗ 
einige Rebe im berfelben Kirche geführt werben. Bon fol 
hen gleichgältigen Nebenlehren weiß die apoftoliiche Kir⸗ 
he nichts. Die Klüglinge in Corinth vergriffen fich dreiſt 
an der „Nebenlehre“ von der Auferftehung der Todten, 
Paulus aber erklärt ihr Geſchwätz für gottlos und wider 
chriſtlich. Und ift etwa die Abenpmahlsiehre, an welde, 
ber Apoftel im 10ten und i1lten Capitel des erften Briefs 
die Gemeinde erinnert, nicht ein Stüd der Prebigt von 
Iefu Chrifto dem Sohne Gottes? Ober bringt bie 
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Lehre, wonad Bott mit zwietheiligem Rathſchluß zugleich 
Zuſage und Abſage der Seligkeit aus Sich hervorge⸗ 
bracht haben fol, nidt Ja und Rein in Jeſum Chri⸗ 
ſtum den Sohn Gottes? Er, Yeins Ehriftus, iſto, der 
uns von Gott gemacht ift zur Weisheit, Tein Nein menſch⸗ 
Eicher Weisheit fell das göttliche Ia der Chriflusweisheit 
undentlich und unficher machen; Er ift uns von Gott ge 
macht zur Gerechtigkeit, kein Nein der Berdienftflichtigen 
fol das gnädige Ja des barmherzigen Gottes, der bie 
Gläubigen gereht macht, auf Schrauben ſtellen; Er ift 
uns von Gott gemacht zur Heiligung, len Rein, weber 
der Wleifhesfreiheit noch des fleiſchlichen Selbfiwirtens, 
fol das feſte und unverbrüdliche Ja des Evangelii den 
Heiligen Gottes, die im Glauben geheiligt find, wanlend 
machen; Er iR uns von Gott gemadt zur Erlöfung, kein 
Kein falſcher Geiftlihleit ſoll den Erben des Reiches 
Chriſti und Gottes das herrliche, ven Leib mit ergreifende 
Ta des Anferfiandenen von den Todten mit Zweifel um- 
nebeln. Jeſus Chriſtus war nicht Ja und Nein, fon- 
dern ed ward Ja in Ihm, die gewiſſe Zuſage Got⸗ 
tes und Das Jawort ber göttlichen Liebe auf alles Heils⸗ 
fliehen von je ber, ift in Ihm leibhaftig erfchienen: . 
3. 20. Denn alle Gotteöverheißungen find 
Ja in Ihm und find Amen in Ihm, Gott zu Zobe 
durch uns Jeſus Chriftus der Sohn Gottes ift der 
Inhalt des apoftolifhen und des prophetiſchen Worts, 
Kern und Stern des ganzen Wortes Gottes: der ins 
Fleiſch Gekommene ift der im Wort der Weißagung Ver⸗ 
heißene. Wie viele Gottesverheißungen find, 
worin die Eine Verheißung des Weibesfantens ſich ent 
faltet und hervorthut, in Ihm ift pas Ja ber Er 
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fülung aller, und in Ihm ift — nicht ein Nein ne 
ben dem Ja, fondern — das Amen, bie Sprache bes 
Nennen und des Alten ZTeftaments preift zufammen Jeſum 
Chriſtum, in welchem Ja und Amen ift (vergl. ven Ars 
ruf „Abba lieber Vater“). Oder auch fo läßt fih das 
Sa und Amen verftehen: alle Gottesverheißungen find 
Ja in Chrifti Perfon und Werk, in Seinem Namen, 
welchen die evangelifche Predigt verfünvigt, und find 
Amen in der Kirche, welche Seinen Namen befennt. 
Das in Thaten ter Gnade gefprochene Ja bes breieinigen 
Gottes hallt wieder im Amen der Gemeinde Seiner Gläu⸗ 
bigen, auf baß alle Seine Verheißungen wahrhaftig ſeyen 
„bei Ihm nnd bei uns“ (1 Joh. 2, 8) Gott zu 
Lobe durch uns, fagt der Apoftel, find alle Gottes⸗ 
verheißungen in Jeſu Chrifto Ja umd Amen; denn durch 
die evangeliſchen Previger (Röm. 10, 14f.) werben alle 
Bande voll der Ehre Gottes, welche vom Lobgefange der 
Engel über Bethlehem ber fich ausbreitet bis zum Lob⸗ 
gefange der Ueberwinver am crhftallnen Meer. — Bon 
dem Inhalte der apoftolifchen Predigt, Jeſu Chriſto, in 
welchem niht Ja umd Nein ift, gebt Paulus über zu 
dem Schöpfer verfelben, dem heiligen Geiſte. Wahrlich 
bie Salbung des Geiftes, worin der Apoftel ven Corin- 
thern offenbar geworben, ja! zu deren Gemeinſchaft er 
fie gebracht bat, fie ift eine ſtarke Schutzwehr gegen bie 
Berleumdung, er wäre ein leichtfertiger und unzuverläf- 
figer Menſch. 

V. 21. 22. Gott ift es aber, der uns ber 
feftigt fammt euch in Chriftum, und und gejalbt, 
und auch verfiegelt und in unfre Herzen das Pfand, 
ben Geift gegeben Hat. Befeftigung in Ehriftum, 
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wie em Baum befefligt wird dur Einwurzelung in dem 
Erdboden, worin er gepflanzt fteht (Eph. 3, 18.), erlebte 
Paulus täglich und reihlih, fo daß kein Schwanten zwi⸗ 
fen Ja und Nein in ihm auflam, und in biefe befeſti⸗ 
gende Gnade Gottes — nur Gott macht das Herz feſt 
— wußte er fi verfaßt ſammt feinen Brüben. Sammt 
euch, fchreibt er und nimmt die Corinther zu Zeugen 
der Chriftenerfahrung, daß ber Bater unfers HErrn Jefu 
Ehrifti ein folder Gott ift, ver Seiner Kinder Gang 
gewiß macht im heiligen Geiſte. Auch an den folgennen 
drei zur Befeſtigung in Chriſtum dienenden Stüden, ver 
GSalbung, Berfiegelung und Pfandgabe des 
Geiftes, Haben alle Ehriften ihr Theil; daher konnten 
vie Gläubigen in Corinth wiflen, was ihren Apoftel vor 
dem Verdachte der Unlauterfeit und Fleiſchlichkeit ſchützte. 
Geſalbt bat uns Gott, nämlich mit dem Geifte, ber 
en Geift der Wahrheit iſt. Daß wir Chriftum und in 
Ihm die Erfüllung und Fülle des ganzen Heilsraths Got⸗ 
tes erkennen und genießen mit Freuden im Glauben, ift 
das Werl der Salbung, die wir durch die Taufe haben 
son Chrifto dem Gefalbten (1 Joh. 2, 20.). Doch ift ein 
Unterſchied zwifchen der apoftolifchen und der gemeindhrifl- 
lichen Salbung. Paulus hat die Salbung zum Apoftel« 
amte empfangen, ba er begabt warb mit dem Geiſte zu 
ben Ende, die Wahrbeit des Evangelii aljo zu prebigen, 
daß feine Predigt, bis auf jedwedes Wort (1 Cor. 2, 
13.), Regel und Richtſchnur aller Lehre in ver Kirche 
werde, ein Krug des Geiſtes, woraus deſſen heiliges 
Salböl auf die ganze Chriftenheit fi ergießt. Ebenfo 
gibt es eine allgemeine und eine amtlihe Berfiegelung.' 
Die gemeinchriſtliche Berfiegelung beſteht in ver erfah⸗ 
Bibel. R. T. Bd. IX. Bweiter Gorintherbrief. 3 
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rungsmäßigen Beftätigung des durch den Glauben ange 
nommenen Wörtes Gottes. Das Wort des Geiftes wird 
in ven Gläubigen befräftigt mit einem ausgedrückten Sie- 
gel des Geiftes, weldes als Wappenbild Jeſum Chri⸗ 
ſtum enthält (Cap. 3, 18.). „Da ihr glaubtet, ſeyd ihr 
verfiegelt worden mit dem heiligen Geift ver Verheißung“ 
(Eph. 1, 13.), das heißt, die Verheißung des Evangelit 
von eurer Seligfeit, welche ihr im Glauben habt, hat 
fih euch bewährt durch eure Chriftenerfahrung im Leben 
des Geiſtes: das Ja des Tröfters warb euch beglaubigt 
durch das Amen feiner Tröftungen (vergl. Röm. 8, 16. 
und 105.5, 6.). Die apoftolifche Verfiegelung beftebt 
in ber thatfächlichen Beftätigung der einem Apoftel gegebe- 
nen Zufage des HErrn, wie denn Paulus die Corinther 
jelbft das Siegel feines Apoftelamts im HErrn (1 Cor. 
9, 2.) und in diefem Briefe einen mit dem Geifte des le⸗ 
bendigen Gottes gejchriebenen Brief Chrifti nennt. (Cap. 
3, 3.). Sonderlich gehören auch feine Berufsleiven und 
die in demſelben gejchmedte Tröftung zu der ihm wider⸗ 
fahrenen Berfiegelung des Geiftes „auf den Tag ber 
Erlöſung“ (Eph. 4, 30.) Enplih das Pfand des 
Geiftes, weldhes Gott in unfre Herzen gegeben 
bat, befiten die Apoftel und apoftolifchen Mitarbeiter 
fammt allen Gläubigen, ein jegliher nach feinem Theil. 
„Wir haben des Geiftes Erftlinge* (Röm. 8, 23.), näm⸗ 
lich Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geifte, 
und diefe im Herzen geborgenen Exftlinge find uns gege- 
ben zum Pfande und Angelve der zufünftigen Herrlichkeit, 
weldhe an uns offenbar werben fol (vergl. Cap. 5, 5.). 
In diefer Herrlichkeit werden auch die Apoftelfreuden voll 
werden, deren Pfand Paulus im Geiſte genoß, er der 
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Ruhm der Corinther und aller beiehrten Heiben, und 
fie fein Ruhm und fen Krone. Salbung, Siegel und 
Bfand des Geiftes verficherten den Apoftel feiner Theil⸗ 
haftigleit am Evangelio, welches er predigte (1 Kor. 
9, 23.), und vor allen Mitgenofien veflelbigen Geiftes, 
die geiftlihe Augen hatten, ftand er da im köſtlichen 
Schmude ver Lauterkeit und der Wahrheit. 

Nun erft, nachdem er bie Corinther an die höchſte 
Gewähr feiner Zuverläffigfeit erinnert bat, widerlegt er 
den Borwurf des Wankelmuths durch Betheuerımg bes 
wirklichen Beweggrundes zum Aufjchub feines Beſuchs 
bei ihnen. 

8. 23. Ich rufe aber Gott an zum Zeugen 
auf meine Seele, daß ich euer verfchont habe in 
dem, daß ich nicht wieder gen Corinth gekommen 
bin. Paulus ſchwört, denn er ruft Gott an zum 
Zeugen auf oder über feine Seele, um durch fol 
hen Anruf des allerhödften Zeugen die Ausfage zu bes 
glaubigen, womit er aus innerfter Seele die ihm und 
Gott allein bewußte Wahrheit jagt. Schon Auguſtin 
bat viefen feierlichen Schwur des heiligen Apoftels (vergl. 
mit Cap. 11, 39; Röm. 1, 39; al. 1, 20.) zum Be 
weile dafür angeführt, daß das Verbot des HErrn in 
der Bergprebigt (Mith. 5, 34 ff.) nicht jedwedes Schwös 
ren trifft, fonden nur das Schmwören, wodurd ber 
Name Gottes nicht geheiligt, ſondern unnüglic gebraucht 
wird, alfo das eigenwillige und eigennüßige Schwören 
(vergl. Luther, W. Il, 2175.). Paulus ſchwört hier zum 
Nuten feines Nächſten und zur Ehre Gottes, nad dem 
Borbilde Ehrifti (Matth. 26, 64.), die eibliche Verthei⸗ 
digung feiner gefränften Amtsehre ift ein rechter Gottes⸗ 
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dienſt. Borhin Hat er mit „wir“ und „ums“ gerebet, 
feine Amtsgenoſſen ausprüdfich einſchließend in feine Ver: 
antwortung,; den Schwer aber nimmt er auf feine Seele 
allein als in feiner Sache, worin er Gott zum Mitwiffer 
hatte. Fürwahr nicht leichtfertig hat er jenedmal verfpro- 
hen, baldigſt nach Corinth zu kommen, „jo es ber 
HErr zuließe;“ denn wie e8 die Liebe des. Geiftes ge- 
weſen war, welche ihm kiefen Vorſatz ins Herz gab, fo 
war es biefelbige Liebe, keinerlei fleifchlihe Rückſicht, 
wovon geleitet. er bis auf biefe Stunde noch nicht wie- 
der nah Corinth gelommen war: Ich habe 
euer verfhont, betheuert er ihnen. Mit ver Ruthe 
Iharfer Strafe hätte er ja kommen müfjen zu feinen. un⸗ 
artigen Kindem (1 Cor. 4, 21.); ftatt. deſſen wollte er 
lieber Zimotheum und Titum vor ſich herfenden, nicht 
bloß um ſich den Schmerz eines betrübten Anblicks zu 
eriparen (vergl. Cap. 2, 1ff.), ſondern aus Schonung 
gegen die Schwachen, welche das Angeficht des erzüirnten 
und betrübten Apoftels geflohen und am Ende. ver Ge- 
meinde gar den Rüden zugefehbrt haben würden. Bon 
ber Zartheit diefer Seelforgerliebe verftanden die herrijchen 
Geifter nichts, welche. Apoftel fpielten in Corinth und 
Paulum verbunfeln wollten (Cap. 11, 20.. Mit bebadit- 
ſamer Sorgfalt wägt der Apnftel feine Worte und ſchützt, 
was er vom Sconen gejagt hat, fofort vor Mißver- 
ſtändniß: 

V. 24. Nicht daß wir Herren ſeyen über 
euern Glauben, ſondern wir ſind Gehülfen eurer 
Freude; denn ihr ſtehet im Glauben. Daß er ihrer 
verſchont habe, alſo doch die Macht beſitze, ihrer 
nicht zu ſchonen (Cap. 13, 2.), möge niemand dahin 
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mißdenten, als machte er ſich oder irgend einen feiner 
Mitdiener zum Herrn über ihren Glauben. Fern 
ift ec von der Anmaßung, eine Herrſchaft über die Gläus 
bigen zu üben, wie ein Hausherr über feine Knechte, 
namlih mit Zwangsmaßregeln fie hineimzufchreden in den 
Glauben ımb in einen des Glaubens würdigen Wandel. 
Das wäre Thorheit, denn der Glaube läßt ſich nicht er⸗ 
zwingen und anbefehlen, und e8 wäre Frevel, benn bie 
im Glauben ftehen, find Gefreite Chriſti (1 Cor. 7, 22.) 
und als foldhe allein der Herrſchaft Seines Geiftes freis 
wilig unterthan. Im Glauben flehbet ihr, das 
fpricht Paulus den corinthifchen Gemeindeglievern insge⸗ 
ſammt zu. Er würde damit etwas fagen, was feines 
Menſchen, ſondern des HErrn Sache allein ift, wenn er 
die perfönliche innerlihe Gläubigfeit der einzelnen meinte ; 
wohl aber durfte er den äußerlichen, erkennbaren Glau⸗ 
bensftand ber um das Evangelium verjammelten und vor 
Abfall noch bewahrten Gemeinde Gottes rühmen, wobei 
er fich fcheuete, den Herzensglauben einem Bruber abzus 
fpredyen, ber mitgeheiligt durch die Glauben - wirkenden 
Gnadenmittel den Chriftenglauben mitbefannte. Aber dazu 
hielt er fich berufen, ihnen zu helfen mit Lehre und Er⸗ 
mahnung und Auffiht, damit ihre Glaubensfreude ihrem 
Glaubensbekenntniſſe entſpreche. Weil fie im Glauben 
ſtanden, ber unbeherrſchlich ift, darum hatten fie an 
Paulo und feinen apoftolifhen Mitvienern nicht Herren 
über ihren Glauben, ſondern Gehülfen ihrer 
Freunde Im die Chriftenfreude ift alles befchloffen. 
was ber Heiland den Seinen verbeißt, da Er fagt: „Sol- 
des rede Ih zu euch, auf daß Meine Freude in euch 
bleibe, und eure Freude vollkommen werde“ (Joh. 15, 11.). 
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Die Sohnesfreide wirb zur Freude derer, bie Gott im 
Chriftum- befeftigt, indem Er fie falbt und verfiegelt und 
mit dem Pfande des Geiftes befchenft, und dieſe Chri- 
ſtus- und Chriftenfreude will hier zeitlich wacjen, bis 
fie dort ewiglich vollendet erfcheint. Was den Glauben 
wanfend macht und das Glaubensleben fehädigt, was ben 
heiligen Geift betrübt, was bie Liebe verlegt und bie 
brüderliche Gemeinſchaft ſtört, das hindert unfre Freude 
(vergl. Joh. 15, 12.). Einen Gehülfen ihrer Freude hat- 
ten die Corinther in dem Schreiber des erften Briefes an 
fie gefunden, denn die Freudenhinderniffe unter ihnen weg- 
zuräumen ift ber Zweck jenes Briefe; daß fle willig 
wären, fih zur Freude rechtſchaffner Chriften helfen zu 
laſſen, begehrte Paulus von ihnen zu hören, ehe er im 
ihre Mitte träte (Cap. 2, 9.). Siehe! fo grünblich weift 
er das Herrfhen von fih, daß er auch den Schein da⸗ 
‚von meidet. Es konmten etlihe aus Menjchenfurdt, et 
liche aus Menſchengefälligkeit, alfo in Menſchenknechtſchaft, 
vor dem Anſehn Pauli fi) beugen und feinen Anord⸗ 
nungen ſich fügen — nicht als „des HErrn Geboten“ 
(1 Cor. 14, 37.). Freude hätten fie davon nicht gehabt. 
Um als Freuvengehülfe, nicht als Stodmeifter over Par⸗ 
teiführer, von ihnen empfangen zu werben, wartete er 
-auf den Erfolg feines Briefes und der Sendung feiner 
beiven Boten, indem er lieber einer argen Auslegung ſei⸗ 
ner lautern Abficht feitens feiner Widerſacher fich ausfebte, 
als etwas thun wollte, was die Wohlthat feines Beſuchs 
ſchwachen Brüdern verleiven könnte. Nun fage, ob Pauli 
Anſchläge fleiſchlich geweſen find! 

HErr Jeſu Chriſte, wir danken Dir, daß Du das 
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Wort Deiner Apoftel, durch welches wir an Di glau- 
ben, zur lautern Offenbarung Deines Namens ımb zu 
der feften Burg gemacht haft, worin wir bei Dir wohnen 
mit gewifler Zuverſicht. Laß die Verantwortung Deines 
Knechtes Paulus, womit er für feine Zuverläſſigkeit ein- 
tritt, an uns gefegnet feyn und ums kräftig ſtärken in ber 
Gewißheit, daß jedes Wort, welches er gerebet und 
gejchrieben hat, aus ber Salbung von Dir herrührt und 
das Siegel Deines Geiftes trägt. D ein treuer Gott, 
daß wir ein Wort haben, welches wahrhaftig und gewiß 
ift, abgefondert von dem Ja ımd Nein fleifhlicher Weis- 
heit und menfchlicher Gedanken! Dir, HErr, zu Ehren 
entfagen wir allem Ja⸗ und Nein Werke, ımb bitten 
Dich, Du wolleft uns gnädiglich erhalten bei Deinem 
Worte und in Deiner Kirche, welche ift wie Du, nidt 
eine Wetterfahne, fondern eine Säule und Grumpfeſte 
der Wahrheit, weil fie Amen fagt zu dem Ja Deines 
Mundes und Geiſtes. La deutlich und feft bleiben das 
Wort ihres Zeugnifies, befeflige Deine Gläubigen im⸗ 
merfort in Dih, der Du umfer ewiger Fels bift, und 
iR kein Wechjel des Ya und des Nein bei Dir. Des 
Geiſtes Salbung, Siegel und Pfand gib ums reichlich, 
auf daß wir lebendige Beweife Deiner Gnade jeyen und 
feine Gewähr unſrer Seligfeit fuchen neben dem Zeugnifle 
des Worts und der Sacramente, welches ſich felbit be- 
zeugt in benen, die es annehmen. Gib auch allenthal- 
ben treue Prediger und Seelforger, welde in Einfältig- 
teit umb göttlicher Lanterfeit wandeln, würdiglich dem 
Evangelio, und laß das Vorbild Pauli infouderheit al⸗ 
Ien Regierern vor Augen flehen, damit fie nicht als 
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Herren über den Glauben Deiner Gemeinden, ſondern 


als Gehülfen ihrer Freude Dir dienen. Amen, 
Mel. Was mein Gott will. 
Ich glaub gewiß gar, daß es fey wahr, 

Was Paulus uns thut fchreiben. 

Eh muß gefchehn, daß alle vergeh, 

Dein göttlih Wort fol bleiben 

In Ewigkeit, wär es auch leid 

Biel hart verftodten Herzen; 

Kehren fie nicht um, werden fie drum 

Leiden gar große Schmerzen. 


8 3. 


Pauli Freundlichkeit. 
Cap. 2, 1 — 11. 


Der Gerechte ſchlage mich freundlih und ſtrafe mich, 
das wird mir fo wohl thun als ein Balſam auf meis 
nem Haupt. Amen. 


Einen Gehütfen ihrer Freude follten die Corin⸗ 
ther in Baulo erfennen, und er erleichtert ihnen dieſe Er⸗ 
kenntniß, indem er ihnen fein Herz aufichließt, worin fie 
ſich umfaßt fanden von ganz fremblicher, uneigennütiger 
und alles glaubender Liebe. Jener Bruder, deſſen Be 
ftrafung von der Gemeinde auf des Apofteld Ermahnung 
erfolgt war, hatte. eine Betrübnig angerichtet, welche 
diefer mit der Gemeinde herzlich theilte. Und wie er ib 
nen ein treuer Gehülfe geweien war beim eben ber hei⸗ 
ligen Straf» und Binde» Gewalt, fo erwedt er nım in 
ihnen den Sinn evangelifcher Barmherzigkeit und ermahnt 
fie, dem Bußfertigen vie tröftliche Abſolution nicht vor⸗ 
zuenthalten. Mit ihrer Abſolution eint er bie feinige, 
dem Satan, welcher ewiges Berberben der Seelen im 
Sinn bat, wehrend durd Eröffnung der Zuflucht, bie 
betrübte Sünder haben in der Kirche Jeſu Chrifti. 
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B. 1 Ich gedachte aber folches bei mir, 
daß ich nicht abermal in Traurigkeit zu euch kaͤme. 
Was für eine Traurigkeit es war, die Paulus ben 
Brüdern hatte erfparen wollen, verftandben fie wohl, denn 
fhon einmal hatte er ihnen einen traurigen Beſuch ge- 
macht (vergl. Br. IN, 2. ©. 344,), woran das Wort 
abermals fie erinnert. Es ift nicht umerlaubt, Gott 
um Abwendung eigner Traurigfeit zu bitten (Phil. 2, 27.) 
und ſich felber Traurigkeit zu erfparen, wenn e8 ohne 
Untreue und Lieblofigfeit gefchehen Tann. Jedoch wiewohl 
Paulus bei feinem Meiven Corinths fi fagte, daß er 
einen Anblick miede, ver ihn felbft aufs ſchmerzlichſte be- 
trübt haben würde (8. 3.), fo war es doch weder Weich⸗ 
Tichleit noch überhaupt Selbftgefuh, was ihn beim reif- 
lihen Erwägen feiner Schritte beftimmte. Denn fo fährt 
er fort: 

®. 2. Denn fo ich euch traurig made, wer 
ift, der mich fröhlich mache, ohne der da von mir 
betrubt wird? Alſo mit Traurigfeit würbe er gefom- 
men feyn, feine Ankunft würde fie, die Corinther, tra u⸗ 
rig gemaht haben. Nichts hätte den Apoftel abhalten 
bürfen, zur Wirkung diefer Traurigfeit perfünlich unter 
ihnen zu erjcheinen, wenn es nöthig geweſen wäre zu 
ihrer Befferung. Aber indem er ihrer „ſchonte,“ forgte 
er am treuften für ihre Genefung. Und fo kann er denn 
wie ein Freund zum Freunde ſprechen, ihnen zumuthend, 
daß ihren Paulus zu erquicden und zu erfreuen ihrer aller 
Freude fen. Ihnen gönnt er dieſe Freude, darum hat 
er fie nicht traurig machen und fi die Freudenquelle, bie 
er billig unter ihnen finden follte, nicht trüben wollen. 
Denn fo ih, unter allen euern Treudengehülfen ber 
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Hüffreichfte (1 Cor. 4, 15.), eu traurig made, wer 
if, der mid fröhlich made?! Wen follte ich in 
ganz Achaja ſuchen, ver mid fröblih made, ohne der 
dba von mir betrübt wird? ud betrüben, bag 
hieße mir den Brunnen verfehätten, aus welchem allein in 
Sorinth meine röhlichkeit fließt. Ia! felbft die blühen- 
den macebonifhen Gemeinden, Pauli Freunde, würden ihn 
nicht fröhlich gemadt haben, wenn der betrübte Zuftanb 
der corinthifchen Gemeinde fortgedauert hätte, denn auch 
jene hätten mitgelitten mit diefer (1 Cor. 12, 26.), und 
überdies zeigte ſich den Augen des Apoftels in jeder ein- 
zelnen Gemeinde ſtets die gefammte Gemeinde. Wie 
freumblih ift in Paulo die Liebe! Geiftlih und nicht 
fleifchlich in feinen Anſchlägen, bat er trefflich bewieſen, 
was es heißt: zurechthelfen mit ſanftmüthigem Geiſte 
(Sal. 6, 1.). Die Corinther müßten verſteinerte Herzen 
gehabt haben, wenn ihnen folche Liebe nicht zu Herzen 
gegangen wäre. Hatte ihnen etwa bie Strafe des erften 
Briefs heftiger wehe gethan, als „freumplihes Schlagen” 
(Bf. 141, 6.), wohlthumn wie Balfam anf dem Haupt 
mußte fie ihnen, wenn fte den Sinn des Briefihreibers 
faßten : 

3. 3. Und dafjelbige babe ich euch gefchrie- 
ben, daß ich nicht, wenn ich kaͤme, tranrig ſeyn 
müßte, uber welche ich mich Billig follte freuen; 
fintemal ich mich deß zu euch allen verfehe, daß 
meine Freude euer aller Freude ſey. Geſchrieben 
Gat er ihnen eben dieſes, woburd er fie betritben 
mußte (beun verfchweigen durfte er ihren Schaden nicht), 
damit fie die Urſache der Betrübniß aus ihrer Mitte th&- 
ten (vergl. Say. 7, 8.). Do wandelt er feine Rebe 
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freundlich: daß ih nit, wenn ih fäme, trau— 
rig ſeyn müßte, ſchreibt er, ftatt: traurig maden 
müßte. Müßte er traurig machen, fo würde er traurig 
feyn, traurig über die, über welche ih mid, fagt 
ber Bater von ſeinen Rindern (1 Cor. 4, 14.), billig 
jollte freuen. Es ft ja billig, daß Väter Freude 
finden an ihren Kindern. Johannes hatte feine größere 
Treude denn dieſe (3 Joh. 4., und Paulus, reich an 
Leiden Chriſti, hat auch reichlich getrunfen von der Freude 
in Chrifto, die ihm zuftrömte wie ein Bach des Lebens 
ans dem Glauben und Glaubenswandel ber Gemeinben 
(vergl. befonders 1 Theff. 3, 7 — 9.). Seine Freude 
wurde „erfüllt,“ wo er bie Früchte des Evangelii ſah 
(Phil. 2, 2). Als feine Schufoner redet er die Corinther 
an, denn allermeift fie waren ihrem Apoftel und Bater 
in Chrifto Erfreuung ſchuldig; dabei lindert er aber die 
Mahnung an noch unbezahlte Schuld, indem er die ges 
jfammte Gemeinde an fein Herz zieht und die durch ſei⸗ 
nen Strafbrief Betrübten des Bertrauens verfihert, wo⸗ 
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allen def verfehend, daß feine Freude aud 
ihrer aller Freude fey. Wie er am Ende des er 
ften Brief8 feine Erquickung durch die drei treuen Brü⸗ 
der aus ber corinthifchen Gemeinde ihre Erguidung nennt 
(1 Cor. 16, 18.), fie anhauchend mit der Liebe des Gei⸗ 
ſtes, welche er hei ihnen fucht, fo läßt er fie jett in ſei⸗ 
nem Herzen leſen, wo fie alle, niemand ausgenommen, 
eingefchrieben ftanden (Cap. 3, 2.) mit Schrift des Gei⸗ 
fte8 und in ber Kraft des Spruches: „Die Liebe glaubt 
alles” .(1 Cor. 13, 7.). Mochten ‘fie den Anfang zur Hei⸗ 
fung ihrer Schäden hernehmen aus dem kindlichen Ber 
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langen, ihrem Apoſtel Freude zu machen: auch darin ließ 
die Leitung zu „göttlicher Betrübniß“ (Cap. 7, 9.) ſich 
$püren. Brennen did noch nicht die Thränen Jeſu, aber 
es bewegen dich doch die Thränen eines betrlibten Seel- 
forgerd, und ed wäre beine Freude, ihm Freue zu mar 
chen, fo folge nur dem Zuge deines Herzens: es ift der 
Zug des Geiftes, der zu Jeſu dich bringt. Und jebem 
Seeliorger gebe der HErr von dem Geifte, der in Paulo 
Das Geſetz erfüllt hat: „Denke feiner wider feinen Bru⸗ 
der etwas Arges in feinem Herzen” (Sad. 7,10.). Iſt 
je einer verfucht worden zu Argwohn und Bitterleit, fo 
its Paulus geweſen, unter deſſen Berufsleiven die Ge— 
fahr unter falſchen Brüdern (Cap. 11,26.) und das Weh 
über unbanfbare Kinder (Cap. 12, 15.) nicht die leichteften 
waren; dennoch hat ihn der HErr fiarf und mädjtig ge⸗ 
macht im Lieben und ihm ein ſüßes, freundliches, un⸗ 
vergrämtes Herz bewahrt, jo daß er vermochte, in einem 
Briefe an Schmerzenskinder zu fchreiben: Ich verfehe 
mich deß zu euch allen, daß meine Freude euer 
aller Freude fey. Der zweite Corintberbrief ift ein 
praftifcher Commentar zum 13ten Sapitel des erften. Biel- 
leicht hatten etliche in dem Lobliede von der Liebe‘ einen 
Mißklang zu der Weile des Briefes hören wollen. - Die 
irrten fehr. Luft zum Scelten und Freude am Tadeln 
hatte Paulus nit. Der Vorleſer des Briefes hat wohl 
naſſe Stellen darin erkennen können (wie Bengel anmerft), 
und alfen befennt nun der Apoftel, wie ibm ums Herz 
geweſen, als er ſchrieb: 

V. 4 Denn ich fchrieb euch in großer Trüb— 
fal und Angſt des, Herzens, mit vielen Thränen; 
nicht daß ihr ſolltet betrüubt werden, fondern anf 
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daß ihr Die. Liebe erfanntet, welche ich babe fon- 
berlich zu euch. Niemand fage, ber erfte Brief. reime 
fih nicht mit der herzlichen Freundlichkeit, Die bier im 
zweiten den Leſern entgegenlommt. Denn aus gror 
Ber Trübſal und Angft des Herzens hervor und 
durch viele Thränen hindurch ift jenes: Schreiben 
gegangen. Gerade jeine innige Liebe zu ber corinthiſchen 
Gemeinde machte feinen Jammer um ihren Schaden und 
feine Angft um ihre Gefahr fo groß. Mannesmuth 
Iprühte aus Pauli Augen, aber diefe Augen ftanden oft 
voller Thränen (vergl. Apoftelg. 20, 19. 31; Phil. 3, 18.), 
denn feine Männlichkeit hatte nichts zu ſchaffen mit ver 
Stählung eines eifernen Charakters durch philoſophiſchen 
Gleichmuth, nach der Weiſe heidnifchen Heldenthums, ſon⸗ 
dern war eine Gabe des Geiſtes nach der Weiſe bes 
Mannes, der bie Stadt Jeruſalem anfah und weinte 
über fie. Die ruhige und würbevolle Haltung des ganzen 
erften Briefes, wo Paulus nur im Aten Capitel der ges 
preßten Stimmung feines Gemüths Worte geftattet, ift 
ein Beweid der Zucht des Geiftes, worumter er auch feine 
ftärkftien Empfindungen ftellte. Nicht ehe er erfuhr, wie 
die vom Parteigeifte berüdten Brüder feine Ermahnungen 
aufnehmen würben, wollte er fein wolle Herz vor ihnen 
ausfehütten, damit niemand von Beſtürmung und Veber- 
rumpelung durch Gefühlserregung reden dürfte. “Die 
Nachrichten, welche ihm Timotheus gebracht hatte, belebten 
jeine Hoffnung für die Gemeinde (Cap. 1, 7.), fie würbe 
ihn erfennen, wie er von Gottes Gnaden war, und ben 
Läfterern ihr Ohr verfchließen; darum geht er in biefem 
zweiten Briefe gänzlich aus fi herans und ſchreibt wie 
an emen Freund — „an beflen Treu ich mein Herze 
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möge ſtillen, da men Mund ſich ohne Scheu öffnen und 
erflären möge” (vergl. Cap. 7, 11.). Nun glaubten fie 
ihm auch, was er von der Abſicht feines Schreibens fagt: 
naht daß ihr folltet betrübt werden, denn ber 
bittre Geſchmack einer heilfamen Arzenei und ver Schmerz 
beim Ausſchneiden wilden Fleiſches ift ja nicht die Abſicht 
des Arztes, fondern auf daß ihr die Liebe er- 
känntet, welde ih babe fonderlih zu euch. 
Die Liebe der Mutter zu ihren lindern erzeigt fih am 
zärtlichften gegen ihr krankes Kind, und bie Liebe bes 
Hirten zu feinen Schafen läßt ſich fonverlich erkennen im 
Suchen eines verirrten Schafes: fo Hatte Paulus bei feis 
ner Sorge für alle Gemeinden (Cap. 11, 28.) eine ſon⸗ 
derliche Liebe zu den Corinthern, weil fie bie liebebe 
bürftigften waren und ihm bie meifte Noth machten. 
Borläufig durch Timotheum, ausführlicher durch 
Titum (Cap. 7.), hatte der Apoftel gehört, daß „bie 
Dfterepiftel” die Gemeinde befonders ‚traurig, aber auch 
zum Ausfegen des Sauerteigs fleißig gemacht hätte. Ehe 
er (im Tten Cap.) feiner Freude über den Gehorfam ber 
Gemeinde freien und ftrömenven Lauf läßt, reicht er im 
freimblicher und barmberziger Liebe dem gefallenen Bruber 
die Hand und ſchenkt vemfelben vollen Troft ein burd) 
die Berfiherung, daß die Vergebung der Gemeinde auch 
feine Vergebung und zwar Chriſti Vergebung jeh. 
3,5. So aber jemand eine Betrübniß bat 
angerichtet, der hat nicht mich betrübt, ohne zum 
Theil, auf daß ich nicht euch alle beſchwere. Es 
hatte ja freilich jemand — „Blutihänder* zu jagen 
hindert Paulum die fehonende Liebe — eine Betrüb- 
niß angerichtet, welche ven Corinthern durch bie 
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Scharfe Vorhaltung des Apsfleld fühlber geworden war. 
Über wer war der Betrübte! Wohl bat Paulus ferne 
Thränen geweint über dem fünften Capitel des erften 
Briefs; doch nicht von feinem perfönlichen Kummer rebeiger 
da, fondern von der Betrübniß der Gemeinde Gottes, und 
bier fagt er: Der bat nicht mid betrübt — „denn 
was ich betrübt gewefen bin, das ift nicht um meinet⸗ 
fondern um euertwillen geſchehen“ (Luthers Randgl.). Die 
folgenden Worte: ohne zum Theil, auf daß id 
nicht euch alle befhmwere, geben nad Luthers Faſ⸗ 
fung den freundlichen Sinn: nur als ein Theil von euch, 
ale euer Apoſtel und Mitbruder, bin ich betrübt worden, 
nicht einzeln und einfam; wo ich anders fagte, würde ich 
euch alle beſchweren mit dem Vorwurfe der Gleichgültigkeit, 
ihr hättet nicht Leid getragen über euern Schaden. Die 
Lindigfeit gegen den gefallenen Bruder, welchem die an- 
gerichtete Betrübniß im Herzen brannte, fpricht ſich aber 
deutlicher aus bei anprer Sapfügung, nämlid fo: Der 
hat niht mid betrübt, fondern zum Theil, 
daß ih niht Beſchwerniß häufe, eud alle. 
Suchte und fand der Betrüber die Vergebung der betrübten 
Gemeinde, fo follte er ſich nicht ängftigen mit dem Zwei⸗ 
fel, ob auch der am tiefften von ihm betrübte Apoftel ihm 
vergeben babe (vergl. V. 10.); diefen hatte er nicht mehr 
zum Betrübten, ſobald bie Betrübniß der Gemeinde durch 
feine Buße In Freude verkehrt war. Uber imbem ber 
Apoftel den Troftbenürftigen an bie jeinethalben traurige 
Gemeinde weift, hütet er ſich zart, ihn zu überlaften: 
zum Theil babe er alle betrübt, fagt er von ihn, denn 
mit falſchem Maße würde er gemefjen haben, fowohl 
dem Gezüchtigten als den Züchtigern zum Schaden, hätte 
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ex den oͤffentlichen Schäuber der Gemeinde⸗Ehre als ben 
einzigen Schuldigen an ver Betrübniß bezeichnet, wel 
he ſeit Aukunft des Ofterbriefs in der Gemeinde ſich 
ausbreitete. Daß der Blid Pauli an dieſer Stelle freund⸗ 
lich und tröſtlich auf dem wiederkehrenden Bruder weilt, 
über welden er mit fo gewaltigem Ernſte den Bann ber 
Gemeinde Gottes herabgerufen hatte, zeigen die Worte: 

8.6. Es ift genug, daß berfelbige von vie- 
len alſo geftraft if. Derfelbige, deſſen Namen 
Paulus verſchweigt. „Mit hartnädigen Sündern, vor 
nehmlich Irrlehrern, verführt er anders," fagt Bal⸗ 
buin; „folder Namen fchreibt er bin, daß man fi 
vor ihnen hüte, 3. B. die Namen Hymenäus, Philetus, 
Alexander u.a." Ob die Strafe, welde alfo, wie 
Timotheus und Titus dem Apoftel berichtet hatten, ge 
Ihehen war, im Bollzuge des Bannes beftanb, ober ob 
der mit den Banne bebrohte Sünder die Gemeinde ge 
Hört und fich bußfertig bezeigt hatte, noch bevor es zum 
Ausſchluß kam, Laßt fih nicht mit Beftinmmtheit fogen. 
Exften Falls meint das Wort: Es ift genug, die Zeit, 
welche zwifchen der Baunhanplung und der nunmehrigen 
Umkehr des Gebannten verfloffen war; andern Falls er 
Hart der Apoftel die öffentliche Rüge für genug, womit 
viele, die Mehrheit der Gemeinde, *) den Schänver 
des Namens Chrifti geftraft hatten. Es ift nicht evan⸗ 
geliſch, beftimmte „Bußtermine* zu feßen und bie geifl- 
liche Kirchenfirafe zu vermengen mit der Strafe feitens 
ber bürgerlichen Obrigkeit, welche die Uebelthäter zu lüns 

*) Merfe, daß ſchon zur Zeit der Apoftel bei Gemeindes 
handlungen die „Majorität“ auftritt; aber nicht wider, fondern 
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gerer oder kürzerer Strafzeit verurtheilt. Die Geftraften 
der Kicche find keine Sträflinge. Auch ift es nicht geift- 
lich, beftimmte „grobe” Sünden, obgleih der Sünder 
fih renig finden läßt, dennoch mit dem Banne zu ſtrafen, 
ald wäre der Kirchenbann gleich der bürgerlichen Todes⸗ 
firafe. Sowohl die, Novatianer, „welde die Abfolution 
denen, fo nad ver Zaufe gefünbigt hatten, weigerten® 
(Augsb. Conf. Art. 12.), handelten wider biefen Tert, 
als auch etliche überftrenge Bifchöfe, welche Gefallene und 
Sreommmnicirte erft nad einer Reihe von Jahren, ober 
erft in der Todesſtunde wieberaufnehmen wollten. Bei 
dem corinthifchen Kicchenzuchtöfalle hatte Paulus noch eine 
befondere Urſache zu dem Sprude: Es ift genug. 
Leicht konnten die durch fernen Brief zu „Eifer und Rache” 
Geleiteten (Cap: 7, 11.) ſich zu dem menfchlichen Gedan⸗ 
fen verirren: wer ihren Apoftel dermaßen betrübt und 
die apoftolifche Ehre ver Gemeinde vor den Heiben fo 
ſchmählich gefränft hätte, bei dem dürfte von Milde feine 
Rede ſeyn; die Heiden müßten handgreiflichen Beweis 
friegen, daß die Gemeinde Gottes ſich zu reinigen ver- 
ſtünde von Schandfleden ihres guten Namens. Solchen 
Gedanken, worin fleifhlihe Anfchläge in den geiftlichen 
Willen hineinpfufchen, wehrt der Apoftel in göttlicher 
Lauterfeit mit feinem: Es ift genug. Ein Herzenskün- 
diger war er nicht, vermochte daher nicht zu urtheilen, 
ob die Buße des Geftraften aufrichtig war. Bon felbft 
verfteht fich freilih, daß als Zeichen wirklicher Neue ber 
Bruch mit der Sünde, das Ablaflen von feinem ebe- 
bredherifchen Wandel von ihm gefordert wurbe; aber von 
fonftigen abjonderlihen Bußproben oder gar „Satisfaltio- 
nen” fchreibt der Apoftel nichts vor, und will lieber 
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Gefahr laufen, durch einen Heuchler betrogen und bei 
ver Welt übel berücdhtigt zu werben, als in bie andre 
Gefahr fi begeben, eine troſtbedürftige Seele troftlo® 
umkommen zu laſſen. Solches ift uns zur Lehre gefchrie- 
ben. Des Strafens war gemug geſchehen an dem Ge- 
fallenen, aber fertig war die Gemeinde nicht mit ihm; 
mm Tonnte vielmehr die barmherzige, rettende Liebe, in 
deren Dienfte au der Bann fteht (1 Cor. 5, 5.), ihr 
eigentliches Wert ausrichten: | 

8. 7. Daß ihre nun binfort ihm deſto mebr 
vergebet und troͤſtet, auf daß er nicht in allzu 
großer Traurigkeit verſinke. Das Gegentheil 
vom Strafen, nämlich Bergeben und Tröften, Got- 
te8 Gnade zuſprechen und zu deren Annahme ermuthigen 
durch Gottes Wort, war die Gemeinde dem bufßfertigen 
Sünder ſchuldig, und wie er von vielen geflraft wor⸗ 
den, fo wurde er num billig au von vielen mit Ber- 
gebung getröftet. Luther fagt wohl, es fen viel ſchwerer, 
ein betrübtes Gewiſſen tröften, denn Todte auferwecken 
(W. 11, 2478.) Darum gefchieht ſolch Zröften’ allein 
durch die Gnade Gottes in Chrifto, welche ihr Mittel 
hat im Wort der Abfolution aus dem Munde der Kir⸗ 
che, fowohl der berufenen Diener, welche des Schlüfiel- 
amts warten, al8 au aller Brüber indgemein, deren 
teöftliher Zuſpruch laut des Evangelii „Rath und Hülfe 
wider die Sünde* gibt (Schmall. Art. ©. 319.). Ye 
beträbter und niedergefchlagener ein Gewiſſen ift, weil es 
den Zorn Gottes fühlt und des Satans Gewalt fpürt 
unter dem Straffpruche der Kirche, deſto mehr fol 
man fich zu ſolchem Bruder halten mit ewangelifcher Trö⸗ 
fung, auf daß er niht von allzu großer Trans 

4 * 
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rigkeit verfhlungen werde. Uebermähige Team 
rigkeit mit übermenfchlicher Anfechtung wilrde jenen Elen⸗ 
ben, ergriffen. haben, daß er verzweifelt und zu Grunde 
gegangen wäre, wenn er bei der Kirche, die ihn geftraft 
batte mit göttlicher Strafe, nicht auch ven Troſt göttlicher 
Bergebung hätte finven können. Gewiß wenigftens mas 
hen ſich diejenigen tiefer Sünde gegen das fünfte Gebot 
ſchuldig, welde vor einem Uebertreter des fechften Ge 
bot8, der reuig bei ihnen anflopft, vie Thür zugeſchloſ⸗ 
fen laſſen. „Darum,“ fagt Luther (W. VIII, 2792.), 
„Tollen die Pfarrherren biejenigen, jo da fallen, wohl 
bart und heftig fchelten und firafen; doch wenn fie mer» 
ken, daß ihnen leid ift und fich beflern wollen, follen 
- fie fie wiederum tröften und ihnen aufbelfen, ihre Sünde 
Vo gering und leicht machen, als fie immer können; 
nämlih alfo, daß die Barmherzigkeit Gottes, der Seines 
eignen Sohnes nicht verfehont, jondern Ihn für uns alle 
bahingegeben bat, größer fey denn alle Sünde, auf daß 
bie, fo da gefallen find, in allzugroßer Traurigkeit nicht 
verfinfen. Denn fo fteif ber heilige Geift iſt, die Lehre 
bes Glaubens zu erhalten und zu vertheivigen, fo willig 
und freunblih ift er au, die Sünden zu tragen und 
geringe zu achten, wenn nur bie, fo geſündigt haben, 
es ihnen laſſen leid jeyn und Gnade begehrten.“ Paul 
Gerhard’ 8 Lieder fchmeden nad diefer Freundlichkeit 
bes heiligen Geiftes; vornehmlich ift das Lied: „Weg 
mein Herz mit den Gedanken, als ob du verfloßen wärft“ 
eine rechte Wehr vor dem Abgrund allaugroßer Traus 
rigfeit. ; 

®. 8. Darum ermabne ich euch, daß ihr 
die Liebe an ihm beweileh Zum gemeinbemäßigen 
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Beweifen der Liebe ermaknt der Apoſtel. Durch 
einen Bfjentlihen Gemeindebeſchluß foll die vergebende und 
tröftende Liebe zur Geltung gebracht, zur Herrin 
über das Berhalten der Gemeinde gegen ben geftraften 
Mitbruder erflärt werden. Im Amen der verfammelten 
Gemeinde zu der Abſolution des Dieners Chriftt thut ſich 
der Liebesbeweis dar, welcher dem wieberaufgenommenen 
Bruder ein Stab des Troftes und em Siegel der Per- 
gebimg ff. Der Apoftel will alfo, daß eine gemein 
fchaftlihe Abfolutionshannlung auf die vorige Gemeinde 
handlung folge, wozu er im erften Briefe ermahnt hatte, 
um die heilige Zucht unter den Brüdern zur Herrſchaft 
zu bringen: 


2. 9. Dem darım babe ich auch gefchrie ' 


ben, daß ich erfännte, ob ihr rechtfchaffen ſeyd, 
seherfam zu ſeyn in allen Stücken. Die Ofterepi« 
ftel reute ihn nicht (vergl. Cap. 7, 8). Denn darum 
hatte er durch mündliche Botfcheft und auch ſchriftlich 
feine apoſtoliſche Mahnung an die Gemeinde gerichtet, daß 
er erfännte ihre Rechtſchaffenheit oder Be— 
währung, ob fie gehorfam feyen in allen 
Stüden. In dem Stüde, wovon bier die Rede tft, 
hatte die Gemeinde wirklich ihren chriftlihen Gehorſam 
gegen das ihr vorgehaltene Wort Gottes beiviefen und 
ſich aus Lauheit und Trägheit zu rechtſchaffnem Eifer anfı 
gerafft. Wie fie nun den Spruch vom Sauerteig bethätigt 
hatten an dem Verfänerer ihres Säfteigs, fo follten fie 
jest mit demſelben, da er bußfertig ſelbſt den alten 
Smerteig bei fi) ausfegen wollte, handeln nad dem 
Evangelio: „Wir haben au em Dfterlamm, das iſt 
Chriſtus, für ums geopfert.“ Und wie fie beim Binden 
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den Apoftel zum Gehülfen gehabt hattten, der nıit dem 
Geift unter ihnen gegenwärtig war in ber Kraft des 
HErrn Jeſu Chrifti, fo follte auch ihr Löſen fein Lie 
fen feyn. 

8. 10. Welchem aber ihr etwas vergebet, 
dem vergebe ich auch; denn auch ich, fo ich etwas 
vergebe jemanden, das vergebe ich um enertwillen, 
an Chriſti Statt. Sowohl der Gemeinde Freudigfeit 
zum Vergeben, als des Abfolvirten Troſt ftärkt hier der 
Apoftel. Die Gemeinde fol fih deß verfihert halten, 
daß fie mit Abfoloiren des tief gefallenen Sünders ben 
Löfefchlüffel recht gebraudhe, darum fügt er feine Stime 
me zu der ihrigen: Welchem aber ihr etwas ver- 
gebet, dem vergebe aud ich. Und der Gefallene, 
auf welchem jenes apoftoliihe Madhtwort: „Ich habe 
fhon als gegenwärtig befchlofjen über dem, der foldes 
alfo getban bat“ (1 Cor. 5, 3.), mit ſchwerer Wucht Ia- 
ftete, er fol nun auch in der abjolvirenden Verſammlung 
den Apoftel mit dem Geiſte gegenwärtig erkennen und des 
Amens deſſelben zur Gemeindeabſolution fi getröften. 
Zur Begründung des Einfchluffes feiner Vergebung in 
der Gemeinde Vergebung bezeugt Paulus, daß beiberlei 
Bergebung Chrifti Vergebung ſey. Denn auch id, 
Chriſti Diener in Ehrifti Gemeinde, jo ih etwas ver⸗ 
geben habe jemanden (indem er fchreibt: „Ich ver⸗ 
gebe,“ ift die Vergebung zur That geworben), das 
babe ih vergeben um euertwillen an Chrifts 
Statt. Um ver Gemeinde willen, zu ihrer Erbauung, 
führte ja der Apoftel das Amt des Neuen Teſtaments 
(Cap. 3, 6.), deſſen tröftliche Gewalt in ver Abfolutiox 
fih zufammenfaßt (Joh. 20, 23.), und als „Gehülfe ver 
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Freude” vieler Einzelgemeinden, ineinandergefügter Theile 
der ganzen Gemeinde, welder die Schlüflel des Himmel- 
reichs gegeben find (Matth. 18, 18.), befräftigte er bie 
Abfolutionsftimme der Einen Kirche in Eorinth, in Ephe⸗ 
fus, in Philippi u. |. w. durch feine Amtöftinme Durch 
das am Neben der Schlüffelgewalt betheiligte Regieramt 
über mehrere Gemeinden konımt das „um euertwillen“ 
unfer® Tertes zu derjenigen Geltung, welche e8 zum Be 
fien ver Kirche allegeit haben Toll nach dem Willen des 
HErrn. Der felfenfefte Troft aber, den bie heilige Ab⸗ 
folution mit fi bringt, wer aud der Kirchenviener fey, 
ber fie ausſpricht, iſt darauf gegründet, daß es nicht 
eines Menſchen, fondern Gottes Abfolution fl. An 
Chrifti Statt, vor Chrifti Angefichte mb im Chrifti 
Namen, vergebe ich, jagt Paulus, Nicht bloß erzählt 
er davon, baß es einen Heiland gibt, der Sünde ver. 
gibt, fondern feine fchallende Stimme oder feine geſchrie⸗ 
bene Schrift begibt er zu dem Mittel und Gefäß, worein 
gefaßt Chriftus Seine Vergebung darreicht“), einen Ge 
ruch des Lebens zum Leben vem Bußfertigen, einen Ges 
ruch des Todes zum Tode dem Heudjler (B. 16.). Schrift 
gemäß ift die Iutherifche Abfolutionsformel: „Und ich aus 
dem Befehl unfers HErrn Jeſu Chriſti vergebe bir 
deine Sünde,“ womit abjolvirt werden, bie Ja ants 
worten auf die Frage: „Glaubſt vu auh, daß meine 
Bergebung Gottes Vergebung ſey?“ — Zum Verberben 


2) Die Lesart: „Was ich vergeben habe, fo ich etwas 
vergeben habe, (dad habe ich vergeben) um euertwillen an Chris 
Mi Statt,” ergibt den Sinn: Wenn ih von meiner Berges 
bung rede, fo bin doch nicht ich der Bergebende, ſondern 
Chriſtus. 
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bes TFleifches hatte der Apoftel den frechen Sünventhäter 
dem Satan übergeben (1 Cor. 5, 5. vergl. Bo. VIH, ©. 
256.)., Den bußfertigen Sünder aber entreißt er durch 
die Abfolution dem Satan und ermahnt die Gemeinde 
dringend zum Werke erlöfender Liebe, indem er ſchließlich 
hinzufügt: 

V. 11. Auf daß wir nicht übervortheilt wer⸗ 
den vom Satan; dem uns iſt nicht unbewußt, 
was er im Sinn hat. Der Anſchlag des Satans zum 
Uebervortheilen zielte dahin, ſammt dem Fleiſche 
auch den Geiſt des Geſtraften zu verderben. Dadurch 
wäre nicht nur dieſer eine, ſondern auch der Apoſtel und 
die Gemeinde übervortheilt worden vom Satan. Ent⸗ 
weder begehrte er die Gemeinde in den Ruf zu bringen: 
ſie mache verzweifelte Leute, Selbſtmörder und Wahn⸗ 
ſinnige, oder er wollte ihr die Seele eines Bruders auf 
immer ſtehlen und morden durch Erſäufung derſelben in 
der Luſt der Welt. Uns iſt nicht unbewußt, was 
er im Sinn hat, ſagt der Kenner des Satans durch 
die Gnade der Erkenntniß Chriſti. „Gott hat uns den 
Satan verrathen,“ ſagt Luther (W. IH, 103.), „und 
uns gewarnt, daß wir uns der Tücke und Schalfheit 
wohl zu ihm verfehen ſollen.“ Und ift freilich bie Lift 
Satans überaus tückiſch, wovor Baulus hier warnt. Erſt 
hatte er die Chriften in Corinth beſchädigt durch ben 
Sauerteig, den fie nicht ausfegten; nun tradhtete er 
nah Schaden durch Verſäuerung ver füßen evangelifchen 
Kirchenzucht. Das war fein arger Sinn, den Gezüch—⸗ 
tigten in allzu große Traurigkeit zu verjenfen (3. 7.) und 
ihm den Tod zu wirken durch das weltliche Afterbild der 
göttlihen Traurigkeit (Cap. 7, 10... Paulus aber war 
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darauf bedacht, daß von ihm die Gemeinde ja feinen 
Schaden irgend werin nähme (Gap. 7, 9.), darum leuchtet 
er ihnen voran mit der barmherzigen Freundlichkeit, wel⸗ 
che die Anfchläge des Verderbers fehwermüthiger Seelen 
zunichte macht. 

Freundlichfter HErr Jeſu, Dein Bild fehen wir 
feuchten in ber Freundlichkeit Pauli, und wir verftehen 
ibn, wenn er feine Brüder erinnert an feine Wege, „bie 
da in Chriſto find.” Lehre auch uns, lehre infonderheit 
alle Seeljorger ven Weg Deiner Freundlichkeit und Leut⸗ 
fefigfeit. Stumme Hunde willſt Du nicht Haben unter 
den Wächtern Deines Haufes, darnm treibt Dein Geifl, 
in welchem Baulus die Ofterepiftel an bie Corinther ge- 
fchrieben bat, Deine rechtichaffenen Diener zum Strafen 
mit allem Ernft und heiligem Zorne. - Aber hilf, daß wir 
nimmer verleugnen, weß Geiftes Kinder wir find, nämlich 
Deines Geiſtes, der Dir weinteft über Yerufalem, und 
fegne die Augen Deiner Knechte mit Paulusthränen wenn 
fie den Schaden und Sammer ver Gemeinden anfehen 
und anflagen. Gib uns ein recht mütterliches Herz zu 
allen, die Du uns anbefohlen haft, und laß uns Die 
Traurigkeit erft felber empfinden, zu welcher wir fie rufen 
durch Beftrafung ihrer Sünden. Es müſſe jedermann 
deutlich und gewiß feyn, daß wir feine fleifchliche Nei⸗ 
gung haben zu der Ruthe, aber Herzensluft an ber Liebe 
und Sanftmuth des Geiftes. Schenke uns auch die Lieb» 
liche Gabe der Freimblichkeit, die von Argwohn und Mif- 
trauen das Herz abzieht und das Gute in den andern 
hineinliebt. Und wenn Deine Gnade geftrafte Sünder 
befehrt, daß fie reumüthig und troftbebärftig kommen und 
um Einlaß bitten in die Gemeinde ber Getröfteten, dann 
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bewahre uns vor pharifälfcher und jeder andern fleiſch⸗ 
lichen Strenge und Härtigfeit, laß uns mit Freuden und 
einfältigem Herzen die Thür Des Himmelreichs allen Buß- 
fertigen weit aufthun und mit heiliger Furcht des Amts 
warten, auf Erven zu löfen, was im Himmel los ſeyn 
fol. Du entdeckſt uns des Satans fehadenfrohen Sinn, 
daß er erft den Bindeſchlüſſel ftiehlt und hernach dem 
Löfefchlüffel wehrt, um entweber durch Leichtſinn oder 
durch Verzweiflung Seelen zu verderben und die Kirche zu 
berauben: gib uns Dagegen Nüchternheit im Gehorfam 
Deines Worte, dem Satan zur Flucht, und zur Freude, 
Dir zur Ehre. Amen, 
Mel. Jeſus meine Zuverfiht. 
Jeſus nimmt die Sünder an! 
Saget doch dies Troftwort allen, 
Welche von der rechten Bahn 
Auf verkehrten Weg verfallen. 
Hier ift, was fie retten Tann: 
Jeſus nimmt die Sünder an. 


4. 
Pauli evangeliihe Freudigkeit. 
Cap. 2,12 — 17. 


Laß meinen Bang gewiß feyn in Deinem Wort, und 
laß Fein Unrecht über mich herrſchen. Amen. 
Nachdem Baulus für ven Troft des troftbepürftigen 

Bruders freundlich geforgt hat, kehrt er zur Beſchrei⸗ 

bung des iumnerlichen Druds zurüd, unter welchen er den 

erften Brief an die Eorinther. gefchrieben und auch feine 

Reife nach Macevonien angetreten hatte. Selbft die reich⸗ 

liche Gelegenheit, vie er unterwegs im Troas zum Pre 

digen des Evangelii fand, erfeßte ihm den Mangel an 
berubigender Nachricht von Corinth nit, und unrubigen 

Geiſtes eilte er weiter. Indem er bas hinſchreibt, ven 

Corinthern feine fonderlihe Liebe zu ihnen nicht verſchwei⸗ 

gend, will er auch nicht fchweigen von der Frendigkeit, 

welche durch Gottes Gnade in ihm Meifterin war über 
alle Trübfal und Augft des Herzens. Allezeit fieghaft, 
allenthalben Gotte ein füßer Geruh in Chriſto durchs 

Dpfern des Evangelii, mochte ed das Feuer des Dank⸗ 

opferd oder des Bannes feyn, welches er anzündete: das 

war Bali enangelifche Freudigkeit, Die er ſich bewahrte, 
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weil er fein falfches Feuer vor Gott brachte, fondern 
Gottes Wort in Lauterfeit prebigte. 

8. 12. 13, Da ih aber gen Troas Fam, 
zu predigen das Evangelium Chrifi, und mir 
eine Thür aufgetfan war. im HErrn, hatte ich 
Feine Ruhe in meinem Geifte, da ich Titum mei- 
nen Bruder nicht fand, fondern ich machte meinen 
Abfchied mit ihnen und fuhr aus nach Macebonien. 
Troas bezeichnet einen merkwürdigen Wendepunkt bes 
apoftolifhen Ganges Pauli. Bon bier aus war er nad 
Europa hinüber gerufen worden (Apoſtelg. 16, 9.). Als 
er nun wieder nah Troas kam, konnte er es ja nicht 
faffen, fein Herz voran zu fchiden nach Macedonien und 
Griechenland, denn er wußte, was dem HErrn gelegen 
wawan ber vom Teufel hart belagerten evangelifchen Te 
flung in Europa. Wiewohl er daher nad Troas kam 
„an ven Beinen geftiefelt, als fertig zu treiben das Evan⸗ 
gelium des Friedens“ (Eph. 6, 15.), und obgleich ihm 
dafelbft eine Thür aufgetban war im HErrn, 
wie in Ephefus (1 Cor. 16, 9.), einzubringen in die Stadt 
des Heidenthums und einzuführen in die Stabt Gottes, 
fo hielt er doch Troas nicht für den Ort, wo er längere 
Beit bleiben und wirken follte. Ich Hatte feine Ruhe 
in meinem ©eifte, ſchreibt er, da ih Titum mei- 
nen Bruder nicht fand Widerfuhr ihm in Diefer 
Unruhe etwas Menfchlihes, was den Geift Gottes in 
ihm hemmte? Nun, die große Trübfal ımb Angft ſeines 
Herzens (B.4.), welche er beim Ausbleiben feines Bru⸗ 
ders ımb Boten Titus mit nener Stärke empfand, mar 
nicht fleiſchlich fondern geiſtlich, eme Unruhe aus Liebe, 
und wenngleich er feinen in Chriſto gebeiligten Geiſt noch 
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am Fleiſche hatte, fo daR dieſes von feiner Unruhe und 
Ungeduld ver Heiligen Unruhe des Geiſtes etwas aufs 
brängtee (Cap. 7. 5.), jo bat er doch die Entſcheidung 
über Bleiben oder Gehen nicht nach dem Fleifch, ſondern 
nad dem Geift getroffen. Des HErrn Willen und Weis 
fung hat er barin erprüft, daß er Zitum nicht in Trons 
found und deshalb zu ber nöthigen Ruhe und Unbeſchwert⸗ 
beit des Gemüths nicht gelangte, um feinen Vorſatz, in 
ber dicht bewälferten Seeſtadt mit der Predigt des Evan- 
gelii zu verweilen, ausführen zu fBnnen. Die Erhaltung 
aner ſchon gefammelten Gemeinde ging ibm über bie 
Sammlung einer neuen. Uebrigens gab ed in Troas 
bereitö Brüder, von welchen ber Apoftel Abſchied neh⸗ 
men konnte (vergl. Apoſtelg. 20, 7.), und welche jeine 
Unruhe und Sorge nicht verachtet haben, womit er Tito 
entgegen nah Macedonien aufbrach. „ES gebt alles 
darauf,” jagt Hunnins, „die fonderlihe Liebe des 
Apoſtels zu den Corinthern zu zeigen. So lieb hat er 
fie gehabt, daß er die erwünſchte und herrliche Gelegen⸗ 
keit, in Troas das Evangelium auszubreiten, unbevent- 
lich aus den Händen gab, ja! daß-er vor Unruhe bes 
Geiſtes und Herzens nicht vermodte, an jenen Orten 
das Gewebe evangelifcher Arbeit fertig zu weben, befien 
Aufzug er fo eben unter fihtlichenm. Segen angefangen 
hatte.“ Beim Hinfchreiben viefes ftarken Zeugnifies für 
ſeine Liebe zu den Corinthern war Paulus fi wohl ber 
wußt, daß er von einem fohmerzlihen Mangel an ber 
Freudigkeit redete, die er für eine lköſtliche, erbittens⸗ 
werthe Gabe evangelifcher Previger hielt (Eph. 6, 19.). 
Über er fchämte fi des Geſtändniſſes nicht, daß er 
Beiten innerer Trübfal und Angſt kannte, da er recht 
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arm war an Treubigfeit und nichts als Furcht fühlte 
(Cap. 7, 5.). Deſto inniger dankte er Gott, der bie Ge⸗ 
ringen tröftet und die Geängfteten zu „großer Freudigkeit“ 
emporbringt (Cap. 3, 12.). Häufig ftellt uns vie Schrift 
das Umeinander von Schmerz und Freude in ben Herzen 
der Heiligen vor Augen (vergl. das Borbild des HErrn 
jelöft, Luc. 10, 19.). Eine folde Stelle „aus der Tiefe 
im die Höh“ treffen wir bier an. 

8. 14. Aber Gott ſey gedankt, der uns 
allegeit Sieg gibt in Chriſto, und offenbart den 
Geruch Seiner Erkenntniß durch und an allen 
Orten. Der Nachprud liegt auf allezeit und an 
allen Orten. Auch wenn die Streiter Chriſti äußer⸗ 
lich und innerlich duch Trübſal gehen, ift ihr Gang 
dennod ein gewiſſer Siegesgang in Chrifto, und auch 
wo ihr Fuß nicht hingelangen ober weilen kann, erfällt 
dennoch der Geruch ihrer Prebigt das Land. Gott fey 
gedankt, der uns allezeit Sieg gibt in Chri— 
fo! Zu einem Triumphzuge bat Gott ven evangelifchen 
Zug Pauli durch die Welt gemacht, weil es ein Zug in 
Chrifto war, gethan auf Chrifti Befehl und vollführt an 
Ehrifti Stat. Mag der Previger Jeſu Chrifti große 
Traurigkeit und Unruhe in feinem Herzen haben um ſchwa⸗ 
he und tobtlranfe Kinder, doch bleibt er ein Triumphi⸗ 
render im HErrn (Cap. 4, 8.), denn es ift unmöglich, 
daß Chrifti Wort vergehe und Chrifti Gemeinde unterliege. 
fondern bie Feinde, die fih wider das Evangelium ſper⸗ 
ren und auflehnen, müfjen in ihrem Untergange ven Sieg 
Defien feiern, ver das Scepter Seines Reichs ſendet 
aus Zion im alle Welt, daß Er herriche unter Seinen 
Feinden (Pf. 110, 2.). Mit Berwunderung und Anbetung 
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blickt der Apoftel bin auf das Siegesfeld, welches er. 
durchmefſen hat bis nach Korinty (Cap. 10, 14.), mit 
Waffen mächtig vor Bott (10,4.), allegeit zum Ueber 
winden (Röm. 8, 37.) und zum Triumphiren geführt über 
bie wibergöttlihen Gewalten biefer Welt und prangenp 
mit vieler Bente Chriſti. Zu dem kriegerifhen Bilde 
. von feinem ftetigen Amtsfegen fügt er ein frievliche®, vom 
Dpferdienfte bergenonmenes Bild: Gott offenbart 
den Geruch der Erkeuntniß Chrifti durch uns 
an allen Drten. Wie Röm. 15, 16. das Prebigen 
des Evangelii ein Opfern heißt, weil in der evangelifchen 
Opferſchale die befehrten Heiden Gott dargebracht werben 
zum angenehmen Opfer (vergl. Bd. VII, 2. ©. 527.), fo 
beißt hier die durchs Evangelium allenthalben ausgebreitete 
Erkenntniß Ehrifti ein Geruch, nämlich ein Gott ange 
nehmer Wohlgerudh (V. 15.), vom Himmel herabgeweht 
am BPfingfttage und ſeitdem auffteigend vom Rauchaltar 
der Chriftenheit. Erſtlich offenbart Gott ven Geruch der 
Erkenntniß Seines lieben Sohnes, indem Er durch bie 
evangeliſche Predigt alle Menſchen anpuftet, fo daß ber 
Name Ten, wie eine ausgefchüttete Salbe (Hohel. 1, 2.), 
allenthalben feinen Geruch gibt; darnach Yehrt ver Wohl- 
geruch dieſes Namens im Tobopfer des Bekenntniſſes (Obr. 
13, 9.) zu Gott herwieder. „Der baliamifche Geruch des 
Chriftenthums reinigt die verpeftete Weltiuft, * fagt Heub- 
ner. „Un allen Orten fol Meinem Namen geräudhert 
und ein reines Speisopfer geopfert werben,” fpricht ber 
HErr (Mal. 1, 11.), und Paulus fah dieſe Weißagung 
in Erfüllung gehen mit Augen voller Wonne: an allen 
Orten — in Aſien, auch in Troas, welches er nur eilen- 
ber Fußes berührte, in Europa, auch in Adhaja, wo 
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Wiverwärtige fein Werk zerftören wollten — ımb bis ans 
Ende der Erde (vergl. Col. 1, 6. 23.) offenbarte Gott 
ben Geruch der Erkenntniß Chriſti durch die apoftofifchen 
Prediger, dermaßen, daß fein Ort umbefucht und unbes 
rührt blieb von dieſer Träftigen Offenbarung, wie der 
Geruch eines Würzgartens die Luft durchdringt umd er» 
fülft (vergl. Röm. 10, 18.). Freilich gehört ein geiftliher 
Geruchsſinn dazu, um Kraft und Wirkung des gepre⸗ 
digten Worts wahrzunehmen, in fich felber und in ans 
bern. „Denn von der Gegenmwärtigfeit, Wirkung und 
Gaben des heiligen Geiftes ſoll und kann man nicht all⸗ 
weg ex sensu, Wie und wann mans im Herzen. empfin- 
det, urtheilen; jondern weil es oft mit großer Schwach⸗ 
beit verdedt wirb und zugeht, follen wir aus und nach 
der Verheißung gewiß ſeyn, daß das geprebigte Wort 
Gottes fen ein Amt und Werk (organon) des heiligen 
Geiftes, dadurch er in umfern Herzen gewißlich Träftig iſt 
mb wirkt” (Conc.⸗F. ©. 602.). In diefer Gewißheit 
aus und nach ber Verheißung beruhte Pauli evangelifche 
Freudigleit. Ja! feine Freudigkeit warb ihm auch nicht 
genommen durch bie Verächter der enangelifchen Prebigt, 
die fih den Gernch der Erkenntniß Chrifti zum Todes⸗ 
geruch verkehrten. Allezeit und allenthalben konnte er Gott 
banken, baß er der Diener eines fieghaften Wort! und 
der BPriefter eines ſüßen Geruchopfers war: 

8. 15. Denn wir find Gott ein guter Ge- 
euch Chriſti, beide unter denen, die felig werden, 
und unter denen, die verloren werben. Weil bie 
evangeliſche Prebigt Chriſtum athmet und ausftrdmt, fo 
darf Paulus von fi und feinen Amtsgenofien jagen: 
ir find Gott ein guter Geruch Chriſti, ein 


“ 


Cap. 2, 15, 16. 5 


Wohlgeruch, deſſen Süßigkeit Chriftus heißt (vergl. Eph. 
5, 2.). Auch in der Hingabe aller Kräfte Leibes und 
der Seele an ſein Amt ward Paulus ein Opfer (Phil. 
2, 17; 2Tim. 4, 6.), zu Gottes Wohlgefallen; aber 
nicht die Zuruſtung, womit er am Evangelio priefterlich 
diente, fondern das Evangelium felbft meint er, die lau⸗ 
tere ungefälfchte Predigt von Chriſto (V. 17.), indem er 
fih einen guten Geruch Chrifti vor. Gott nennt. Mit 
feiner- Berfon- tritt er gänzlich zurüd hinter Chriftum, den 
er predigt, denn durch Inutere Prediger, fagt Bengel, 
gibt fih Chrifti Geruch zu riechen, „wie durch ein Kleid 
der Duft Töftliher Spezerei.” Daß die Gegenwärtigfeit 
Chrifti im Munde und Worte: der evangelifchen Prediger 
nicht abhängig ift von dem Glauben ‚ver Hörer, daß es 
alfo nicht eine zwietheilige Predigt gibt, eine wohlriechenve 
und eine geruchlofe, bezeugen die Worte: beide unter 
denen, die felig werden, und unter.benen, 
die verloren werden. Mithin firömt ver heilfame 
Geruch des Namens Jeſu aus dem geprebigten und ge- 
hörten Evangelio ohne Unterfchien über alle und duftet 
fte kräftig an. Die da felig werben, werben felig, weil 
fie den Lebensgeruch einfaugen durch den Glauben, . ven 
der Geruch felbft in ihnen wirkt; die verloren werben, 
gehen verloren nicht buch ‚bloßen Verluſt des Lebens, 
beffen Geruch fie von ſich vertreiben (vergl. Apoftelg. 13, 
46.), fondern durch die töntlihe Wirkung des Geruchs, 
der fich rächt an feinen Verächtern. Denn fo erflärt ber 
Apoſtel die doppelte Wirkung der Einen Prebigt: 

8.16. Dieſen ein Geruch ded Todes zum 
Tode, jenen aber ein Geruch des Lebens zum Le 
ben, Und wer ift hiezu tüchtig? Nimmer geruchlos 
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af die Predigt von Chriſto. Die verloren werben, rie 
chen wirklich die Gnade, welche Sünder felig macht; aber 
in ihnen regt das gütige Wort Gottes den Widerwillen 
und Widerfpruch des natürlichen Menſchen gegen vie hei 
lige Liebe Gottes auf, daß ihnen das Wort vom Kreuz 
eine Thorheit over ein Wergerniß wird (1 Cor. 1, 23.). 
Wie das Geſetz Gottes, durch welches die ſchlafende 
Sünde aufgewedt wird, dem Menfchen zum Tode gereicht, 
wiewohl es zum Leben gegeben ift (Röm. 7, 10.), alſo 
gereicht — und zwar noch viel mehr (Gebr. 2, 2.3. und 
12, 25.) — ber Geruch des Evangelii, im. fih felber 
belebender Kraft, denen zum Tode, welche daran Urſach 
nehmen, den Geftank ihrer Gottlofigkeit überaus ftinfend 
zu maden. Ein Gerud des Todes zum Tode, 
tödtlicher Kraft zu Todeserfolge, find die Prediger Deffen, 
der geſetzt tft zum Fall ven Widerfpredhern (Luc. 2, 34.), 
zum Stein des Anftoßens und Fels des Hergernifies ‚ven 
Ungläubigen (1 Petr. 2, 8.), zum Gericht der Verblen 
bung ben auf ihr Eigengeficht Stolzen (Joh. 9, 39.). Im 
Iehrgefchichtlichen Theile des Römerbriefs zeigt Paulus, 
wie die Prediger des Evangelii, die Propheten und Apo—⸗ 
ftel, dem fleifehlichen Israel ein Gerud des Todes zum 
Tode geworben find, und beugt feine Knie vor der Mas 
jeftät des heiligen Gottes, der Seinen Namen durch das 
Gericht der Berftodung zum Tode an denen verherrlicht, 
welche den Gehorfam des Glaubens Ihm weigern nach 
ber Weile Pharao's. Hier im Zuſammenhange des zwei⸗ 
ten Corintherbrief8 verantwortet er fein evangelifches Amt 
wider feine neibifhen Gegner, welche ihm die Würde 
eines Apoſtels Jeſu Chrifti unter allen Heiven ableugnen 
und feinen Apoftelruhm entfräften wollten mit Hinweis 
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anf die Maſſe von Heiben, welche feine Prebigt vew 
ſchmähten, wobei diefe vom Judenſtolze getriebenen Irr⸗ 
lehrer nicht undeutlich zu verftehen gaben, daß eines Baus 
Ius Lehre anch nicht danach angethan fey, das von bem 
Juben kommende Heil ber Heidenwelt mitzutheilen. Im 
folgenden Eapitel werden wir lefen, wie ber Apoftel bie 
Klarheit feines Amts vor diefer Verdunklung verwahrt. 
Hter behauptet er feft feine evangelifche Freudigleit ange 
fühts der Berlorenen, denen er durch fein Evangelinm 
ein Geruch des Todes zum Zobe werden muß. Daß bie 
Gnadenpredigt keinen Menſchen fo läßt, wie fie ihn fin 
det, fonbern ihre Verächter ärger madıt und aus Gleich. 
gültigfeit zu Grimm und Fäfterung aufreizt, darin erzeigt 
fi das Wort Gottes als ein Träftiges, vom heiligen 
Geifte erfülltes Wort. Der Unglaube des Menfchen wird 
nit verurfaht non Gott, fondern von bes Menſchen 
boshaftem und verboften Willen allen; aber daß ſich 
zum Tode verlegt, wer fih durch Unglauben am Worte 
bes Lebens verfündigt (Spr. 8, 36.), das gefchieht durch 
Gottes ſtrafgerichtlichen Willen. Es verhält fih mit dem 
Gnadenmittel des Worts nicht anders wie mit dem Gna⸗ 
denmittel des Sacraments (1 Eor..11.): mer unwürdig 
hört, hört nicht .ein leeres, geiftlofes Wort, fonbern er 
hört ſich felber das Gericht. Chryfoftomus erläutert 
den Tertſpruch durch das Gleichniß vom Gerud des Mas 
jorans, der den Käfer erflidt, die Zaube aber munter 
macht. Das Gleichniß iſt ammehmlih, fofeen man im 
Sinne behält, daß ein Menfch die Käferart aus fich felbft 
hat, die Taubenart aber aus Gnade empfängt. Ebenſo 
will Luthers Gleichniß von der Sonne gefaft fen: 
„Das ift ein wunderlich Ding, daR durch das Evan⸗ 
5* 
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gelium, fo die Menſchen erweichen und zur Buße locken 
ſollte, fe mur je härter, ärger und böfer werben ſollen. 

Aber es geht doch der Sonne auch alſo; die ſcheint auf 
einen Schlamm oder Koth, derſelbige iſt gar weich und 
voll Waſſers, aber die Feuchtigkeit vertrocknet durch der 
Sonne Wärme und Hitze, und wird ber Koth fo hart 
als ein Stein over Kießling. Dagegen aber fcheint bie. 
Sonne auh auf Wachs, das ift hart, daß man's mit 
Arten und Schlägen muß voneinander treiben; aber 
wenn das Wachs der Sonne Wärme fühlt, fo wird's 
weih, es zergeht, zerjchmilzt und zerfließt. Alſo werben 
auch etlihe aus ver Predigt des göttlihen Worts nur 
ärger und verftodter, und denen ift das Wort ein Ge⸗ 
ruch zum Tode; aber chriftlihe Herzen befehren fidy 
dadurch zu Gott und werben felig, und ift ihnen das 
Evangelium ein Geruch zum ewigen Leben, ja, 
eine Kraft Gottes, die fie felig macht“ (W. XXII, 1654.). 
Ein Geruch des Lebens zum Leben, von Leben 
buftend ımb duftig machend, find die evangeliſchen Bal⸗ 
famträger, die Prediger Deſſen, ver das Leben ift und 
Sih zum Leben gibt allen, die an Ihn glauben. So 
viele ihrer felig werden, die wiſſen, daß fowohl die Les 
bensgabe, die fie in Chrifto Haben, als ver Glaube, 
worin fie aufgelebt find und lebendig ftehen, ein Gnadenge⸗ 
ſchenk Gottes ift: der Geruch bes Lebens, den fie riechen, 
zugleich die Urſache ver Entftehung und Stärkung des 
geiftlichen Geruchsfinnes, womit fie ſich das Leben errie- 
chen aus Gottes Wort und Sacrament. Mit Furt und 
Zittern unfre Seligfeit zu ſchaffen lehrt uns Paulus, 
„denn,“ fagt er, „Gott ift e8, der in euch wirkt beide 
das Wollen und das Bollbringen nah Seinem Wohlge⸗ 
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fallen“ (PHil. 2, 13.). Weil der Lebensgerud des gnä- 
digen Wortes Gottes lebendigmachend ung anbuftet, darum 
follen wir folder Gnade wahrnehmen mit Furcht und 
Zittern, bamit wir uns nicht den Tod zuziehen von dem 
Todesgeruche, der von bemfelbigen Worte ausgeht auf 
die Onabenverächter. Aber auch er felbft, Paulns, war⸗ 
fete mit Sucht md großem Zittern (1 Cor. 2, 3.) eines 
Amts, wie das Amt am Evangelio ift, mächtig zu töd⸗ 
ten und lebendig zu machen, fein Würbezeichen ein zwei⸗ 
ſchneidiges Schwert (Hebr. 4, 12.) und die beiden heiligen 
Schlüſſel. Ohne ehrfürdtige Scheu vor der Heiligkeit der 
Amtsgewalt hätte er feine Amtöfreudigfeit haben mögen. 
Und wer ift hierzu tüchtig? fragt er demüthiglich, 
hinaufſehend an der göttlichen Größe feines Berufs. Hier- 
zu, die Welt zu ſcheiden in Rinder des Todes und Kin⸗ 
der des Lebens und das Gericht zu vollführen, zu wel- 
dem Chriftus in dieſe Welt gekommen ift (Joh. 9, 39.), 
hierzu tüchtig zu feyn, wer getraut fih das? Die volle 
Antwort folgt im 3ten Capitel. Zunächſt erflärt ber ı 
Apoftel kurz, was ihm den Muth gibt, ſolch ein ent—⸗ 
Scheivungsvolles Ant zu führen und fih fammt feinen 
Mitgenoffen für tüchtig zu halten zu einem Geruch des 
Lebens und bes Tobes: 

38. 17. Denn wir find nicht, wie etlicher 
viele, die dad Wort Gottes verfülfchen; ſondern 
als ans Lauterfeit und als aus Gott, vor Bott, 
reden wir in Chriſto. Die Bielen, von welchen er 
fih und feines gleichen abfonbert, find die mit ihrer 
Menge fi brüftenden Lobredner ihrer felbft, welche ben 
Corinthern mit Anpreifung ihrer Waare in den Obren 
Ingen (Cap. 10, 12.) und Pauli gefegneten Hasbel mit 
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dent Evangelio verleumdeten. Berfälfher des Wor- 
tes Gottes nennt er dieſe. Wie ein ttüglicher Wein- 
händler zu dem guten ächten Weine Waſſer und andre 
Zuthat mifcht und die Weinkäufer vervortheilt (vergl. Jeſ. 
1, 22.), fo vermengen vie falſchen Lehrer Das Evangelium 
von der Gnade Gottes in Chrifto mit den Eingebungen 
ihrer Vernunft und Neigung, im Dienfte ihres Eigennutzes 
und Eigenbünfels, um jich einen Haufen zu gewinnen 
und zufammmenzuhalten (Apoftelg. 20, 30... Solche find 
fein guter Geruch Chrifti, fonvdern ihr Eigenlob ſtinkt. 
Was fie Iöfen und binden auf Erben, ift nicht los und 
nicht gebunden im Himmel, denn an Verfälſcher Seines 
Worts hat Chriftus die Schlüffel des Himmelreihs nit 
weggegeben. Sie find weder ein Geruch des Lebens zum 
Leben, denn der evangelifche Lebensgeruch ift jo zart, 
daß ihn ein wenig fremden Geruchs ſchon verbirbt (Gal. 
5, 9.); noch find fie ein Geruch bes Todes zum Tode, 
denn obgleich giftig genug ift, was fie hervorbringen, fo 
iſt's Doch nicht durchkräftet von dem Geruch des Gerichts, 
Bald machen fie Kiffen und Pfühle, bald Folterbänke 
und Fußangeln, die Leute zum Leben oder zum Tode 
urtheilend nah ihrem Belieben (EEz. 13, 18ff.), aber bei 
Gott ift ihr Urtheil nicht rechtskräftig. Der Apoftel Iefu 
Ehriftt Dagegen und die feines Sinnes find im evangelifchen 
Amte, die mögen frendig fagen, daß fie Gott ein guter 
Geruch Chriſti find, es fen zum Tode over zum Leben, 
weil fie als aus Lauterkeit und als aus Gott, 
vor Gott, in Chrifto reden. Lauterfeit (Cap. 
4, 12.) ift die vom heiligen Geifte gewirkte Wahrhaftigkeit 
und Aufsichtigfeit des Gemüths, das heilige Gegentheil 
son Tüde umd Falſchheit: wie man aus’ der Lauterkeit 
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redet, welcher Betrug und Tauſcherei verhaßt find, je 
hat Paulus geredet, ein treuer und zuverläffiger Zeuge, 
der den Gürtel der Wahrheit nimmer ablegte (Eph. 6, 
14.). Die Lauterfeit war das heilige Rauchfaß, worauf 
er das Räuchwerk guten Geruchs legte. Das Räuch—⸗ 
wert felbft aber empfing er von Sott: als aus Gott, 
wie einer rebet, der ben Geift Gottes hat und Gottes 
Wort redet (1 Petr. 4, 11.), fo hat er geredet, die Sa⸗ 
den und aud die Worte feiner ewangelifchen Rebe nicht 
von menfchlicher Weisheit borgend, fonvern vom heiligen 
Geifte lernend (1 Cor. 2, 13.). Göttlichen, nicht menſch⸗ 
lichen Geruchs ift das von ihm gepredigte Evangelium 
(Sal. 1, 11.). Und vor Gott redete er, was er ans 
Gott redete, ohne Bergeffen, daß der HErr zu fürdten 
ft (Cap. 5, 11.), aus defien Munde er das Lob eines 
treuen Haushalters zu hören hoffte (1 Cor. 4, 5... „IH 
bin Gottes Zeuge, und Gott ift mein Zeuge,“ biefer 
Denkſpruch H. Müllers ſtand auch in Bauli Herzen. 
Enid, in Chriſto redete x. Darm faßt ſich alles 
zufanımen, was ihn zeichnet als einen tüchtigen Prebiger 
des Worts Gottes und ihn ſcheidet von deflen Berfälfchern. 
In Chriſto und durch die Heiligung Seines Geiſtes iſt 
ex lauter geworben, ein Liebhaber der Wahrheit und ein 
Feind der Lüge; in Chrifto bat er ven Böftlichen Inbe⸗ 
griff alles Wortes gefunden, das aus dem Munde Gottes 
geht, und im Glauben an Chriftum befist er das gött⸗ 
liche Richtmaß aller Weißagung; in Chrifto fteht er vor 
Gott, glühend von Eifer, etwas zu werben zum Lobe 
feiner ũberſchwänglichen Gnade, burchbebt von ber evan⸗ 
gelifchen Furcht, feinem Herrn nichts zu veruntreuen und 
nichte zu verwahrlofen im Haufe Seiner Ehre. „Gott feh 
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gedankt!“ hieß die Summe feiner Rechnung, wenn er 
feine Schritte auf dem Chriften- und Apoſtelwege zählte. 
Denn fein Gang war gewiß in Chrifto. 

Herr Jeſu, Du kannſt ein Menſchenherz jo freu⸗ 
big maden, wie Pauli Herz, und in der Noth bift Du. 
bei uns, daß aus ber Angft neue Gewifiheit des Sieges 
bhervorgeboren wird. Noch ift der Triumpbzug nicht vol- 
Iendet, den die Kirche, Deine Predigerin, hält auf Ex 
den zum Preife Deines Sieges über ven Fürften biejer 
Belt und zur Vollführung Deines Wortes, daß Du 
Alle zu Dir ziehen will. So gib uns, HErr, zu ber 
noch hinterftelligen Zeit unfrer Ritterſchaft reichlich den 
Geift evangeliſcher Freudigkeit, welcher gewohnt hat in 
Deinen heiligen Apofteln, daß unfer Gang gewiß ſey, 
iwie der ihrige, in Deinem Wort, welches bleibt in 
Ewigkeit. Dein Name, o Jeſu, ift eine ausgefchittete 
Salbe, und alle Lande follen voll werben von ihrem 
Geruch. Du haft e8 verheißen, und Da thuft es auch. 
Ficht uns der jammervolle Anblid an, daß Maffen von 
Heiden und abgefallenen Chriften fih Deinem Namen wi- 
berjegen und zur Verdammniß bahinfahren, jo ftärfe ung 
mit dem Trofte, daß Deine Prediger und Belenner Dein 
guter Gerud find, nicht. allein unter denen, bie jelig 
werden, fondern auch unter denen, bie verloren werben. 
Laß uns erkennen die Majeftät des Amts an dem Worte, 
welches fein vergeblihes Wort, jondern Fräftig tft zum 
Lebendigmachen der Tobten und zum Tödten berer, die 
ihr finftves Leben mehr lieben als Did, Du Licht des 
Lebens. Behüte alle Diener am Evangelio vor dem Fre 
vel, ihre Predigt dem Fleiſche angenehm zu machen unb 
Gottes Wort zu verfälfchen, das Heilige Raͤuchwerk zu 
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entweihen duch Weihrauch zu eigner und andrer Dien- 
ſchenehre. In göttlicher Lauterfeit zu reden, was Gottes 
Wort ift und nit Menfchenerfinnung; mit Furcht und 
Zittern zu reden, als vor Gottes Angefiht; in Die, 
HErr Jeſn Chriſte, zu reden, daß alle Predigt Di 
verkläre und ben Geruch des Lebens gebe, den ber Glaube 
an Deinen Namen bat: dazu gib Deinen Boten das 
Bort mit freudigen Aufthun ihres Muntes, daß fie alfo 
mögen fund machen das Geheimniß des Evangelii. Amen. 
Mei. Run ruhen alle Wälder. 
Wie fröhlich läßt fichs gehen 
Nah Salems fchönen Höhen, 
Diewell Du mit mir gehſt. 
Mein Mund trieft ganz von Manna, 
Man fingt mir Hoflanna, 
Beil Du an meiner Seite ſtehſt. 


5. 


Paulus preiſt ſein Amt. 
Car. 3. 
1. Die Klarheit des neuteſtamentlichen Amts. 
83 1— 11. 


Wie lieblich find die Füße derer, die den Frieden ver- 
Pündigen! Herrliche Dinge werden in dir gepredigt, 
du Stadt Gottes. 


Zu heiligem Trotze hat ſich am Ende des vori⸗ 
gen Capitels Pauli Freudigkeit erhoben. Aber worauf er 
trotzt, es iſt nichts Eignes, ſondern die Gabe und Gnade 
Gottes, der ihn tüchtig gemacht hat, das Amt zu führen 
des Neuen Teſtaments. Darum preiſt er nicht ſich, ſon⸗ 
dern ſein Amt. Was er geſagt hat von ſeiner Amts⸗ 
tüchtigkeit, deß nimmt er die corinthiſche Gemeinde zum 
lebendigen Zeugniß, und los vom eitlen Selbſtvertrauen 
weiß er fich gänzlich hingeworfen auf Gott, der ihm die 
Amtsgabe darreicht zur Amtsführung. Die Klarheit des 
neuteſtamentlichen Amts leuchtet hervor, ſo man es an⸗ 
ſieht im Vergleich mit dem altteſtamentlichen Amte: dort 
ein Amt des Buchſtabens, hier ein Amt des Geiſtes; 
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dort ein Amt der Gerectigfeitsforderung und darum der 
Berdammniß, hier ein Amt der Gerectigfeitsgabe und 
darum des Lebens; dort ein Amt aufbörender, bier ein 
Amt bleibender Klarheit. „ES ift faſt Die Haupturfadhe 
gewefen,” fagt Luther (W. XII, 1101.), „die St. Paulum 
beweget, dieſe andre Epiftel zu fchreiben, daß er muß 
fein Apoftelamt und Prebigt rühmen und ihnen einbilden, 
danıit der andern Rühmen, fo fie mit großen Worten 
und Schein fürgaben, niederzuſchlagen.“ 

8. 1. Heben wir denn abermal an, und 
felbR zu preifen? Oder bedürfen wir, wie etliche, 
L2obebriefe an ench oder Kobebriefe von euch? 
Selbftvertheibigung wurde dem Apoftel oft abgenöthigt, 
und namentlih im erften Corintherbriefe (vergl. beſonders 
Cap. 9.) Hatten feine lauernden Gegner wahrfcheinlich 
Selbftruhm entvedt. Heben wir benn abermal an, 
fagt er deshalb nicht ohne Seitenblid auf feine Berleum- 
der, uns felbft zu preifen oder zu empfehlen? 
Der Apoftel der Bölter, ein Wohlgeruh Chrifti allent- 
halben, follte fi ein Geſchäft daraus machen, feiner 
ſelbſt Empfehlung zu fchreiben!t Ein alberner Gedanke. 
Es wäre denn, fest er ironifh hinzu, daß wir, 
wie etlihe, der Xobebriefe an euch oder der 
Lobebriefe von euch bedürfen. Erftenfells müßte 
er ſich freilich ſelbſt einen fchreiben, andernfalls ſich einen 
von ihnen erbetteln. Im ver Folgezeit wurde es lirchliche 
Sitte, daß reifende Brüder Empfehlungsbriefe von ihren 
Biſchöfen bei fi führten. Hier finvet fich die erfte Spur 
diefer Sitte. Etliche unter ven nach, Corinth gelommenen 
neuen ‚Lehrern hatten ſich Empfehlungsbriefe angeſehener 
Berfonen in ben judenchriſtlichen Stammgemeinden zu ver 


‘16 Cap. 3,1. 2 


Ichaffen gewußt und nahmen anch wieder corinthiſche Em⸗ 
pfehlungsatteſte mit. Wollten die Corinther ihren Apo⸗ 
ſtel unter dieſe unbekannten Fremdlinge rechnen? Mit 
wunderfreundlicher Feinheit wandelt er ſeine Sprache und 
belennt ihnen, daß er im Beſitz des unverwerflichſten Lo⸗ 
bebriefs fowohl an fie als won ihnen ſich befinde, alſo 
feiner andern bedürfe: 

BR Ihr ſeyd unſer Brief, in unſer Herz 
geſchrieben, der erkannt und geleſen wird von al⸗ 
len Menſchen. Das Werk lobt den Meiſter: unſer 
Brief ſeyd ihr, die Gemeinde Gottes zu Corinth die 
Epiſtel zum Lobe des Apoſtels (1 Cor. 9, 2. 3.). Was 
beburfte er an fie empfohlen zu werben, da ihr ganzes 
Dafeyn in Chrifto feinem apoftolifhen Pflanzen und 


Bauen, Zeugen und Erziehen Zeuguif gab, oder was 


beburfte er der Empfehlung von ihnen, dba er fie felbft 
als Empfehlung aufzuweifen hatte! Ein Brief eigner 
Art ift diefer Brief, denn Paulus iſt beffen Schreiber 
und. Empfänger zumal. Weil er der Briefempfänger ift, 
fo nennt er venfelben in unfer. Herz gefhrieben. 
Da war er befjer aufgehoben als in ver Taſche. In den 
Herzen Pauli und auch Timothei fand es gefchrieben mit 
bleibender Schrift: „Die Gemeinde Gottes in Corinth, 
bie Heiligen in ganz Achaja,“ und mit Herzenszuverficht 
auf Gott, welcher dieſe Schrift mit Thaten Seiner Gnade 
verfiegelte (B. 4.), wußte Paulus gewiß, daß bie heis 
figen Brüder zu Corinth fein nicht vergebliches Werk 
weren im HErrn (1 Eor. 9, 1.). Aber mas er im Her 
zen hatte und ale feine rechte Empfehlung an die Eo⸗ 
rinther erlannte („unjer Ruhm ift der, nämlich das Zeug. 
niß unſers Gewiflens,“ Cap. 1, 12.), das war ihm zu⸗ 
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gleich die richtige Empfehlung von ihnen: erkannt 
and gelefen von allen Menfhen nennt er bei 
halb ferner feinen lebendigen Brief. Erkennbar nad der 
Handſchrift und lesbar nach dem Inhalt, ein offner Brief, 
fand die Gemeinde Gsttes zu Corinth vor aller Menfchen 
Augen ba, nächſt der Gemeinde in Rom (Röm. 1. 8.) 
die Gemeinde, in welcher die Kirche damals am meiften 
als eine Stadt auf dem Berge ſich erzeigte. Auch den 
Stleichgültigen und Winerwärtigen drängte ſich etwas auf 
von dem Geruch. Ehrifii aus dem Ootteögarten in ber 
Weltſtadt Korinth, und das Gerächt von dem Gärtner 
ſolch eines Gartens ging überallhin vor Paulo ber. 
Darum fette er and allen Eifer daran, den Garten fei- 
ner Pflanzung vor fremden Gewächſen, die widerchriſt⸗ 
lichen Geruch gaben, zu bewahren. Sein Brief wäre 
ibn gefälfcht worden, wenn die Gemeinde den Berfäl- 
ſchern des Wortes Gottes Gehör gegeben hätte. Sicht. 
bar ift der Brief, von welchem ber Apoftel redet. Denn 
wiewohl es doppelter Weife ein Herzensbrief ift, einer⸗ 
feits ins Herz des Briefempfängers, anderſeits in bie 
Herzen derer gefchrieben, die felbft der Brief find, ſo iſt 
er doch erleunbar und lesbar allen Menfchen. Diefe 
Sichtbarkeit des geiſtlichen Herzensbriefes und feine dem 
Apoſtelamte zum Lobe gereichende koſtliche Art hebt ber 
folgende Vers begründend hervor: 

B. 3. Die ihr offenbar geworden ſeyd, daß 
ihr ein Brief Chriſti ſeyd, durch unſer Predigtamt 
zubereitet. und durch und geſchrieben nicht mit Tin- 
te, fondern mit dem Geiſte des Iebendigen Sotteb, 
nicht in Feinerne Tafeln, fondern in fleiſcherne 
Tafeln. des Herzens, Ein wangelifiher Brief waren: 
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bie corinthiſchen Chriſten, ein Brief, der nach feiner 
evangeliſchen, neuteſtamentlichen Art allerdings die ewigen 
unſichtbaren Güter enthält (Cap. 4, 18.), doch fo ſicht⸗ 
bar und erkennbar iſt, daß der Apoſtel ihn vorweiſen 
kann vor allen Menſchen. Offenbar werdet ihr, 
fagt er fehr freudig, daß ihr ein Brief Chrifti 
feyd. Wie der Geruch Chriſti Chriftum duftet, fo ift 
eine Chriftengemeinde ein folcher Brief Chrifti, in wel 
hen Chriſtus Sic felbit einfchreibt. und durch welchen 
Er Sich kundgibt. „Alſo bat Gott, die Welt geliebt, 
dag Er Seinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, 
die an Ihn glauben, nicht verloren werben, ſondern Das 
ewige Leben baben* (oh. 3, 16.), ober: „Chriftus Ser 
ſus ift uns von Gott gemacht zur Weisheit und zur Ges 
vechtigfeit und zur Heiligung und zur Erlöſung“ (1 Cor. 
1, 30.), oder: „Öleihiwie Ein Leib ift und hat doch 
viele Glieder, alle Glieder aber Eines Leibes, wiewohl 
ihrer viele find, find fie doch Ein Leib: alſo auch Chris 
ſtus“ (1 Cor. 12, 12.), was diefe Sprüche ausfagen und 
vermögen, wird ans bem Briefe Chrifti offenbar, wel 
her ift Seine Gemeinde. Ein foldher Chriftusbrief waren 
die Heiligen in Corinth ſammt allen Heiligen. Ihr Bes 
kenntniß, ihre Oottesdienft, ihr ganzer Gemeindebeftand, 
ihr gefammtes von den ſtummen Götzen ber Heiden unb. 
dem zugebedten Chriſtus der faljchen Juden abgeſondertes, 
vom heiligen Geiſte geheiligtes und mit feinen erbau- 
lichen Gaben gezeichnetes Gemeindeleben offenbarte den 
unter ihnen mächtig wirffamen Hrn Chriftum (Cap. 
13, 3.) und den Chriftenglauben, worin fie ſtanden (Cap. 
1, 24.), und ftellte fie vor allen Dienfchen dar als einen: 
Brief Chrifi. Die Wiffionseigenfchaft ber corinthifchen 
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men Brief Chriſti. Chriſti Briefe an die Welt be 
ſtehen in Ehriftengemeinden, denn Er fchreibt mit Thaten 
und Menſchen. „Ich bin der Griffel eines guten Schrei 
ders,” fage Israel. Alſo Chriſtus ift der urfprängliche 
Berfaffer und eigentliche Urheber des Briefes, den Pan- 
Ia8 unfern, feinen und Timothei Brief nemt. Wel⸗ 
den Antheil fie beide am Schreiben beffelben haben, jagen 
die Worte: durch unfer Prepigtamt zubereitet. 
Schreib⸗Diener und Werkzeuge (1 Cor. 3, 5.) Chriſti find 
fie gewefen zur Fertigung dieſes Briefes. Und wahrlich 
unit befferer Schrift ift er gefchrieben, als menfchliche Lo⸗ 
bebriefe: .gefhrieben niht mit Tinte, fondern 
mit dem Geift des lebendigen Gottes. Hätte 
fh Paulns eine Panliſche Schule m Eorinth geſammelt, 
und wäre fein Wort und feine Prebigt in vernünftigen 
Reden menſchlicher Weisheit geweien, fo würde er einen 
Drief mit „Tinte* gejchrieben haben, ein todtes und ver- 
gängliches Ding bei allem Aufwand von Geift und Wil 
fenfhaft. Aber einen Brief Ehrifti bat er gefchrieben 
mit Beweifung bes Geiftes und ver Kraft (1 Cor. 2, 4.), 
und fo imig durchdrungen iſt das äuferliche Predigtwort 
von dem heiligen Geiſte, daß die das Wort empfangen 
Empfänger des Geiſtes des lebendigen Gottes find un 
febendig gemacht werben zu göttlihem ewigen Leben. Je⸗ 
bach der Gegenfab von Menſchenweisheit und Gotteskraft 
(1 &or. 2, 5.) erfchöpft ven Gegenfag nicht, welchen Pau⸗ 
Ius bier im Sinne hat bei den Worten: nicht mit Tinte, 
fonbern mit dem Geiſte des lebendigen Gottes. Wäre 
Paulus nad Korinth gekommen, wie etlicher viele, mit 
ber Lehre von Geſetz und hätte einen durch Zwangsſatzun⸗ 
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gen zuſammengehaltenen Haufen gebilbet, auch dann würde 
er einen Brief zubereitet haben, deſſen Zintenjchrift nicht 
eindringlich haftet im Herzen und ben Geift des leben⸗ 
digen Gottes nicht ins Herz hineinbringt. Aber einen 
Brief Chriſti hat er eingefchrieben, nicht in fteinerne 
Tafeln, fondern in fleifherne Zafeln des 
Herzens. Im den fleinernen Tafeln, morein Gottes 
Ginger bie zehn Gebote eingefchrieben hat (B. 7.), er 
blidt Paulus mit Augen der Propheten (Eye. 11, 19; 
36, 26.) ein Bilb der fteinharten Herzen ber Juden und 
aller Menſchen, beun „des Geſetzes Wert iſt befchrieben 
in ihren Herzen, fintemal ihr Gewiffen fie bezeugt” (Röm. 
2, 15.). „Aber die Härtigfeit des Herzens macht,“ fagt 
Luther (W. III, 2156.), „daß es mit innerlihem Ger 
müthe nicht angenommen, nod geliebt, noch gehalten 
wird, auch nicht mit dem Werke erfüllt. Wie die ſtei⸗ 
nernen Tafeln halten allein die gefchriebenen Buchftaben, 
fie thun aber nichts, alfo die harten Herzen, ohne Geift, 
haben das Geſetz allein zum Zeugniß wider fich felbft, “ 
Die: fleifchernen (nicht die „fleifchlichen”) Derzenstafeln da⸗ 
gegen find weich und empfänglid) geworben durch den Geiſt 
Gottes, Chriftum in ſich aufzunehmen durch den Ola 
ben und alfo mit neuem Sinne ver Luft und Liebe das 
Geſetz Gottes zu faflen (Ger. 31, 33.). Sold ein Wun⸗ 
berbrief war die Gemeinde Gottes in Corinth. In Mene 
fchenmacht fteht e8 nicht, dergleichen Briefe zu fchreiben, 
and Paulus wehrt den Vorwurf des Selbftlobes ab mit 
dem Bekenntniß: 

— B. 4. Ein ſolches Vertrauen aber haben 
wir durch Chriſtum zu Gott. Ein folhes Ber⸗ 
trauen, wie er fo eben freudig ausgeſprochen, baß bie 
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Eorinther ein lebendiger Brief des Ddreieinigen Gottes 
fegen, durch das evangelifhe Predigtamt zubereitet, hat 
er nicht zu ſich und gründet es auf nichts Baulifches, ſon⸗ 
ben er bat e8 durch Chriſtum zu Gott. Durch 
Chriſtum, den HErem, von welchen alle Aemter zur 
Erbamımg der Kirche gehen (1 Eor. 12, 5.), und auf deſ⸗ 
ſen Bertreimg und Fürbitte Seine Diener getroft ſich 
gründen (Eph. 3, 12ff.), hat Paulus zu Gott, der da 
wirft alles in allem (1 Cor. 12, 6.), das Bertrauen, daß 
Gottes große und gnädige Thaten in Corinth gefchehen 
find. „Ih glaube Eine heilige hriftliche Kirche,“ war 
auch Pauli Bekenntniß. Die Sichtbarkeit des Brie 
fes Ehrifti in Corinth fteht ganz und gar nicht im Wir 
derfpru damit, daß Paulus durch Chriftum zu Gott 
da8 Bertrauen hatte, Er, ver lebendige Gott, ſey 
ed, ver durch ven heiligen Geiſt in ven Herzen der Co 
zinther wirke und burd das berufende Evangelium Seine 
Auserwählten fanımle, erleuchte, heilige und erhalte im 
zechten einigen Glauben zur Seligkeit. O wie trefflich 
ward Paulus gerade durch die corinthifche Gemeinde geübt 
m dem Glauben und Bertrauen, daß dennod, bei fo 
vielen Schäden und Gebrechen, ein Brief Ehrifti lesbar 
und erfennbar fen in dieſer Gemeinde! Wohl ihm, daß 
fein Bertrauen anderswo feftftand, als in ihm jelber; 
fonft wäre er verfunten in feiner großen Trübjal und 
Angſt des Herzens. Nicht feine menſchliche Klugheit, 
Geſchicklichkeit, Tapferkeit und Thatkraft, auch nicht feine 
perjönliche Trömmigleit ſah er an, indem er es wagte, 
von feiner Amtsführung fo herrliche, in die Ewigkeit rei⸗ 
ende Erfolge zu hoffen und fih für tüchtig zu halten 
zum Briefichreiber Chriſti. Nein, ihm war es rechter 


Bibel. N. T. Bd. IX. Zweiter Gorintherbrief. 6 





82 Cap. 3,5. 


Ernft mit dem Worte, „daß ſich vor Gott kein Tleifch 
rühme“ (1 Cor. 1, 29.). 

V. 5. Nicht, daB wir tüchtig find von uns 
felber, etwas zu denken ald von uns felber, ſon⸗ 
dern daß wir tüchtig find, ift von Gott. Mit der 
Epiftel des 12ten Trinitatisfonntags, die bier anfängt, 
hat die Kirche das Evangelium (Marc. 7.) von der Hei 
Iung des Taubftummen gepaart, über welchem der HErr 
Sein Hephata ſprach. Doppelt zutreffend iſt biefe Text 
panrung. Denn zum erften macht ver HErr Menfchen, 
die von ſich felber taub und flumm find, zu hörenden 
und redenden Dienern Seines Worts, tüchtig zu führen 
das Amt des Neuen Teſtaments; und zum andern macht 
Er die evangeliihe Predigt aus dem Munde Seiner Die 
ner zu dem Mittel, wodurch Sein gnädiges und Träftiges 
Hephata halle über alle Tauben und Stummen in ber 
ganzen Welt. — Was Paulus bier bekennt, „ift gar ein 
hoher Artikel,“ fagt Luther (W. VII, 1272.), „und be 
greift viel in fih, legt alle Hoffahrt, Vermeſſenheit, 
Frevel, Ruhm, falſch Vertrauen zumal danieber und er- 
hebt nur Gott, darım daß Er alle Dinge thue. Es ift 
leichtlich gejagt, aber body zu glauben und ins Leben zu 
ziehen.“ In unfern Bekenntnißſchriften wird diefer Spruch: 
Nicht, daß wir tüädhtig find von uns felber 
u. f. w. gern obenan geftellt, wo Unterricht gefchieht, daß 
„die Schrift nimmt des natürlichen Menſchen Berftand, 
Herzen und Willen alle Tüchtigfeit, Geſchicklichkeit, Fähig⸗ 
feit und Vermögen in geiftlihen Sachen etwas Gutes und 
Nechtes zu gedenken, zu verftehen, Können, anfangen, 
wollen, fürnehmen, thun, wirken oder mitwirken, als 
von ihm felbft” (Conc.⸗F. ©. 590. vergl. 524. u. 595.). 
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Mit Recht führt man den Tertſpruch zum Beweiſe hieflr 
an. Denn was von des natürlichen Menfchen Untlchtig 
keit und Unvermögen in geiftlihen Sachen insgemein gilt 
(vergl. 1 Cor. 2, 14.), das wenbet Paulus auf die Yüh- 
rung des geiftlichen Amts infonderheit an. Alle und jede 
chriſtliche Tüchtigfeit ift Gottes Onadengabe, welder 
„auch“ (8. 6.) zum neuteftamentlichen Amte tüchtig macht. 
Je Höher er fein Amt hebt und preift, und je herrlichere 
Amtserfolge von Gott er aufzumweifen hat, deſto entſchie⸗ 
dener ſpricht er ſich jebwebe eigne Amtstüchtigkeit ab. 
Nicht fage ih, daß wir tüdhtig find von und 
felber, kraft eignen Bermögene, etwas zu denken 
als aus uns felber, wie einer denkt, der menfchliche 
Gedanken, Urtbeile und Schlüffe fi bildet aus feiner 
Bernunft. Zur tiefften Stille verurtheilt der Apoſtel alle 
Eigenheit, wo er feines heiligen Amts wartet (vergl. Cap. 
10, 5.), ſey e8, daß er fund made das Geheimni des 
Evangelii, was nicht gefhehen mag durch Schlüffe menfch- 
licher Bernunft, fondern durch treue Wiedergabe des vom 
HErrn Empfangenen, fey es, daß er die im ebanges 
liſchen Glauben ftehenden Gemeinden als Gehülfe ihrer 
Freude bediene, was nicht zur leiften ift mit fleifchlichen 
Anfchlägen, fonvdern im Gehorfam Chrifti und Seines 
Geiſtes. Daß wir tüchtig find, ift von Gott, 
ver uns gefalbt bat mit dem heiligen Geifte (Cap. 1, 21.), 
daß wir unfers Amts walten als aus tem DBermögen, 
das Gott darreiht (1 Petr. 4, 11.). Als einem Apoftel 
Jeſu Ehrifti wohnte Paulo vie Amtsgnadengabe dermaßen 
bei, daß mas er amtlid, redete und bantelte zur unver 
bruchlichen göttlichen Regel alles Lehrens und Handelns 
in der Kirche werden ſollte. Jedoch das „wir“ und 
6 © 
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„uns“ im Terte umfaßt alle Amtsnachfolger des Apoſtels 
mit. Alle Diener am Evangelio, die zwar nicht alle 
Apoftel find, aber doch alle das Amt des Neuen Tefta- 
ments führen, ‚werben durch das Bekenntniß Pauli von 
feiner Amtstüchtigfeit in demüthige Entlebigung ihrer felbft 
eingewiefen, daß fie keuſchen Sinnes am Munde Gottes 
bangen, wie er redet im Worte der Propheten und Apo- 
fiel, fich felber aber feine Tüchtigkeit zutrauen, richtig zu 
denken und zu reden von Gottes Sachen, und darum 
ſich vorfehen vor ihrem eignen Geiſte, der allzu geneigt 
it, menſchliche Schlüffe und fleifchliche Anfchläge in Gottes 
Wahrheit und Weisheit einzumengn. Martin Geier 
(Oberhofprebiger in Dresden, + 1680) fingt in feinem 
Predigerlieve: „Gott der Du mir haft gegeben” recht im 
Sinne Pauli: „Ab was bin ih arm Gemädte, daß 
ich follte tichtig feyn, wie geziemet Deinem Knechte, recht 
zu gehen aus und ein! Die Geheimniß find zu had, 
die Du uns vertraneft doch, daß wir follen fie verwalten 
und darüber recht haushalten. Nur an Deinem Wort 
und Munde laß mid hangen unbewegt, als ein Kind, 
und zu der Stunde, wenn fich die Vernunft auflegt, gib 
in rechter Lauterfeit, fie zu dämpfen, und die Zeit wohl« 
zuthun nicht zu verfäumen, ftets das Böfe wegzuräumen. * 

Nach Abwehr ver falfchen Beichuldigung, er hübe 
abermal an, fich felbft zu preifen, kann nun der Apoftel 
im Preife feines Amts ſich ergehen und die Klarheit deſ⸗ 
felben, als des Amts des Neuen Teftaments, vor 
Augen malen. 

38.6. Welcher auch und tüchtig gemacht bat, 
das Amt zu führen des Neuen Teſtaments, nicht 
des Buchſtabens, fondern ded Geiſtes; benn der 
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Buchſtabe tödtet, aber der Geiſt macht Iebentig. 
Das Neue Teftament ift die Orbnumg Gottes in 
Chrifto, worin zur Geſchichte und zum Geſchenk gewor- 
den ift, was Gott verheifen hat (Cap. 1, 20.), nämlid 
Bergebung ver Sünden, Gerechtigkeit, geiftliches Leben 
und ewige Geligfeit, welches Heil, erworben durch Chri⸗ 
ft am Kreuze vergoffenes Blut, zum Heildgenuffe zuſam⸗ 
mengefaßt ift im Kelche des Neuen Teftaments (1 Cor. 
11, 25.), im Waflerbade des Neuen Teftaments und — 
Nals in der Summa — im neuteftamentlichen Worte ber 
Berföhnung (Cap. 5, 19.). Denn die neuteftamentliche 
Gnade wird mitgetheilt durch die neuteftamentlichen Gna⸗ 
denmittel, und dieſe Gnadenmittel, die Predigt des Evan⸗ 
gelii, die Spendung der Sacramente ſammt der Schlüf- 
felgewalt, Hat ver HErr Seiner Kirche gegeben unb bes 
fohlen, damit fie derjelben warte duch Berfonen, wel. 
he Gott tühtig maht zu Dienern des Neuen 
Teftaments, das heißt zu folden Dienern, beren 
Dienft in Chrifti Namen und Auftrag (Cap. 2, 10.) das 
bin geht, Die neuteftamentlichen Gnadengüter aus⸗ und 
mitzutbeilen.. „Das Amt zu führen des Neuen Teſta⸗ 
ments,” hat Luther überſetzt, wie wir Cap. 5, 18. lejen, 
daß Paulus „das Amt der Berföühnung* zum „Worte 
der Berfühnung* fügt. Der geſammte Dienft (Diafonie, 
Amt), zu deſſen Ausrichtung die Kirchendiener oder Kir 
henamtlente ordentlich berufen werden, ift ein Dienſt zur 
Darreihung und Zueignung des Neuen Teſtaments, oder 
was dem gleich ift, der in Chriſto Jeſu vorhandenen 
Gnadenſchätze. Paulus ſchließt an dieſer Stelle (ebenfo 
1 Zim. 1, 12. und öfter) die „mandherlei Aemter,“ wo—⸗ 
durch der Eine HErr Seine Gnade und Freunde den Men⸗ 
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{chen andient in der Kirche (1 Cor. 12, 5.), in ihre we 
fentliche Einheit zufammen, denn fo viele ihrer find und 
fo mannigfaltig ihre Geftaltung feyn mag, alle gehören 
fie der Kirche des Neuen Teftaments an und dienen mit 
manderlei Gaben des Einen tüchtig machenden Geiſtes 
zur Erbauung der Kirhe auf ihrem neuteftamentlichen 
Grunde (vergl. Bd. VIII, ©. 595.) Es ſey Baulus, 
oder Timotheus, oder Silvanus, alle geht ſie der Spruch 
an: Gott hat uns tüchtig gemacht, das Amt zu führen 
des Neuen Zeftamente. Werke hiebei, daß die Tüchtig- 
feit nicht mit, fondern zu dem Amte kommt. Gott er 
wet und gibt tüchtige Perfonen und macht die Amtsgabe 
wirkſam im Amtsberuf (2 Tim. 2, 2.). Die aber das 
Amt des Neuen Teftaments führen, führen ein Amt 
niht des Budftabens, fondern des Geiſtes, 
denn des Neuen Teftaments Art und Tugend ift mittheil- 
famer Geift, nicht vorgefchriebener Buchſtabe. Paulus 
kann die Klarheit des neuteftamentlichen Amts nicht heller 
zeigen, als indem er baffelbe emporhebt über das Amt 
Mofls und Aarons, das höcfte Amt im Haufe Gottes 
bis zur Ankunft Deſſen, welcher als ein Sohn über Got⸗ 
tes Haus ift (Hebr. 3, 6.). Das Amt des Alten Teftas 
ments als Geſetzesamt war ein Amt des Buchftabens, 
Denn wiewohl das Geſetz feinem Inhalte nach geiftlich 
ft (Rom. 7, 14.), fo theilt e8 feine „Lebendigen Worte * 
(Apoſtelg. 7, 38.) doch nicht lebendig machend mit (Sal. 
3, 21.), fondern hält fie gebot- und forverungsweife vor 
und ift nichts anders als „ein buchftäblicher Auffag” und 
änßerliche Abjchrift des Willens Gottes (Luther, W. IX, 
54.). Darum vermocdhten die gefeglichen Amtleute allein, 
Briefe in „fleinerne Tafeln“ zu fchreiben. Ohne die Ver⸗ 
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heißung, welde der Beröffentlihung des Sinaigeſetzes 
voran und der ftetigen Prebigt des Geſetzes tröftlich zur 
Seite ging, wäre das Alte Teftament troftlos gewefen, 
fein Buchftabe eine Flammenſchrift (5 Mof. 33, 2.), wel- 
he wohl zu Tode blist, aber nicht zum Leben erleuchtet. 
Das prophetifche Amt der Berheißung aber hat fein er- 
fällungsmäßiges Ja und Amen gefunden in dem neuteſta⸗ 
mentlihen Amte, weldes ein Amt des Geiſtes ift. 
Denn der HErr ift der Geift (B. 17.). Der Sohn Got⸗ 
tes, Jeſus Chriftus, in deſſen Namen die Diener bes 
Neuen Teſtaments Bergebung der Sünven und ewiges 
Leben austheilen, der wird nicht abermal in Buchſtaben⸗ 
fehrift nach Gefeßesweife gebildet, daß das Evangelium 
fo lautete: „Thut das, was Chriftus gethan hat, fo 
werdet ihr leben,” fondern Er ift das Leben und das 
Licht der Menſchen (Joh. 1, 4.), und ift ſammt dem Das 
ter (ob. 14, 23.) der Geift, welder Sich durchs Evan⸗ 


gelium mittheilt und empfangen wird von allen, die an 


Ihn gläubig werben und „fleifcherne Herzen* erlangen 
durch die evangeliſche Gnade. Nun, im Neuen Tefta- 
mente, ift aud die Schrift, worein das Evangelium ger 
faßt wird, ein Mittel zum Darreihen und Empfangen 
des Geiftes, gleihwie die lautende Stimme der evange⸗ 
lifchen, Prediger. Wie Bengel trefflih fagt: „Auch 
während er dies ſchrieb, hat Paulus gehandelt als ein 
Diener nicht des Buchſtabens, fondern des Geiftes; Mo- 
ſes Dagegen, wo er das Amt des Gefetes handhabte, 
bat am Buchſtaben gedient, auch wenn er nicht ſchrieb.“ 
Weg darım mit der Mißhandlung dieſes Spruches fei- 
tens alter und neuer Schwarmgeifter, welche entweder 
von einem doppelten Sinne des Worts heiliger Schrift 
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fabeln, einem buchftäblihen und einem geiftlihen, um 
ihre eignen Einfälle in das Schriftwort hineinzulefen, oder 
gar frech mit Derwerfung des äußerlichen Worts, wel⸗ 
ches fie Buchftaben nennen, den Geift Gottes, ver fich 
darin ausfpricht, verwerfen, damit fie ihres eignen gott 
lofen Geiftes Propheten werden. Weber von einem dop⸗ 
pelfinnigen, theils buchſtäblichen, theils geiftlichen Warte 
Gottes, nody von einem neben dem Außerlichen Schrift- 
worte irgendwo befindlichen Geifte redet Paulus, fondern 
klar und deutlich von dem Amte des A. Teftaments, wel⸗ 
ches ein Amt des Buchftabens ift, weil es nicht mehr 
vermag, als das Geſetz Gottes mit dem Griffel der 
Worte: „Du folft“ und „Du follft nicht“ vor den Men« 
ſchen binzufchreiben, und gegentheil® von dem Amte bes 
N. Teſtaments, welches ein Amt des Geiftes ift, weil 
ed mehr vermag, als bloß zu befchreiben, was geiftlich, 
was gereht, was lebendig ift; es wermag aber, bie 
evangelifhe Gnadengabe des Geiftes, der Gerechtigkeit 
und des Lebens mitzutheilen. Und warum hat Gott ein 
jolches Amt des Geiftes, welches den Geift mit fi bringt, 
der Kirche des N, Teftaments gegeben?! Damit wir une 
nit abermal fürdten müßten (Röm. 8, 15.), oder wie 
bier ber Apoſtel die nenteftamentlihe Gabe Gottes be- 
gründet: Denn der Buchſtabe tödtet, aber der 
Geiſt macht lebendig. Die Gefettreiber, die mit 
erfehlichenen -Tobebriefen nad Korinth gefommen waren, 
waren Verfälſcher des Geſetzes, die „niel von Gottes 
Geſetz rühmen, aber wenn fie es aufs befte machen, doch 
nicht defjelben rechten Brauch lehren, fondern damit nur 
auf Eigenwerf von dem Glauben Chrifti abführen” (Lu⸗ 
her, W. XI, 1102). Wenn fle den wirklichen Moſes 
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gelehrt hätten, jo wie Paulus ihn erfahren hatte und 
noch täglih erfuhr an feinem Fleiſch (Röm. 7.), dann 
würden fie dazu heigetragen haben, bie milde und füße 
Klarheit des neuteftamentlichen Amts allen Aufrichtigen 
defto erwünfchter und föftlicher zu machen. Denn ber 
Buchſtabe töbtet und fol auch töbten, auf daß der Geifl 
vie Getöbteten lebendig mache. „Wenn das Geſetz und 
Natur recht aufeinander treffen,“ jagt Luther (W. XI, 
114.), „und emanber fennen, fo finvet fich allererft das 
GSewiffen ımd die Sünde Da fieht ver Menfh, wie 
tief ex böſe fe im Herzen, wie groß feine Sünden feyen, 
auch darin, das er zuvor für gute Werke und nicht für 
Sünde hatte gehalten. So muß er felbft urtheilen, daß 
er aus ihm felbft nichts anders denn ein Kind des Todes, 
Zorns und der Hölle ſey. Da ift denn Zittern und Er⸗ 
ihreden, da fällt ab alle Vermeſſenheit, geht ein eitel 
Furcht und Berzagen; da wirb ber Menſch zerfchlagen, 
zunichte und allervinge recht demüthig. Weil num das 
alles allein das Geſetz wirkt, fpricht St. Paulus wohl, 
ed fen ein Geſetz des Todes und ein Buchſtabe, ber da 
tödte, und ein Gefeß, das die Sünde fräftig mache und 
den Zorn wire. Denn es gibt und hilft nicht, fordert 
nur und treibt, und zeigt uns alfo unfern Sammer und 
Verberben. Das andre Wort Gottes ift nicht Geſetz 
noch Gebot, fordert auch nichts von uns; fondern wenn 
ſolches durch das erſte Wort des Geſetzes gefchehen und 
Elend, Jammer und Armuth im Herzen zugerichtet ift, 
jo kommt Er denn und beut an Sein lieblidy lebendig 
Wort, und verheißt, fagt zu und verpflichtet fih, Gnade 
und Hülfe zu geben, damit wir aus foldhem Sammer 
Iommen follen und alle Sünde nicht allein vergeben,. ſon⸗ 
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bern auch vertilgt, dazu Liebe und Luft zu Erfüllung des 
Geſetzes gegeben feyn follen. Siehe, ſolche göttliche Zur 

fage Seiner Gnade und Vergebung ver Sünde heißt 
eigentlich Evangelium.” Paulus hätte auch fagen mö⸗ 
gen: das Evangelium macht lebendig. Doch wie er das 
Geſetz benennt nad) deſſen Buchftaben, womit es ſtarr 
draußen vor dem Menſchenherzen fteht als BVerfläger und 
Berurtbeiler zum Tode, fo benennt er das Evangelium 
nach dem Geiſte, deſſen Inſtrument es ift, denn durchs 
Evangeliun gebt der Geiſt des Vaters und des Sohnes 
mildiglich ins Menfchenkerz ein, um darin zu zeugen als 
Tröfter und Freifprecher zum Leben. „Der Buchſtabe 
macht,“ jagt Luther wohl einmal, „daß niemand vor 
Gottes Zoru bleiben kann; der Geift macht, daß nie 
mand vor Gottes Gnade verderben kann.“ Dies 3te 
Capitel unfers Briefes ift wie eine Einleitung zum Rð⸗ 
merbriefe. Den Corinthern, in veren Mitte bald ber- 
nad der Apoftel den Römerbrief gefchrieben hat, wirb 
er mit Freuden diefen reichen Tert weiter ausgelegt has 
ben. Wir aber ftellen venfelben ins Licht des Römer- 
brief8 zu deſto gewiſſerem Verſtändniß. Wie Paulus 
dort Cap. 7, 7ff. vor dem tödtlichen Geſetze ehrfürdtig 
fih beugt und vie Urfache der verderblichen Wirkung des 
Gefeges von diefem weg auf fih, den Sünder, legt, fo 
gibt er auch hier dem Gefete feine Glorie und Klarheit; 
aber ebenfo wie er dort im Sten Kapitel triumphirt: 
„Das Gefet des Geifles, der da lebendig‘ macht in Chri⸗ 
flo Jeſu, bat mich frei gemacht von dem Geſetz der 
Sünde und des Todes,“ preift er auch hier das Evan⸗ 
gelium und das enangeliiche Amt, ein Amt des Geiftes, 
bes Lebens und der Gerechtigkeit, welches an Klarheit 
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das Anıt des Buchſtabens, des Todes und der Berbamn» 
niß überftrablt. 

3.7.8 So aber dad Amt, das durch die 
Buchſtaben tödtet und in die Seine ift gebildet, 
Klarheit hatte, alfo daB die Kinder Israel nicht 
Fonnten anfeben dad Angeficht Mofis um der Klar- 
beit willen feines Angefichts, die Doch aufhört: wie 
ſollte nicht vielmehr das Amt, das den Geift gibt, 
Klarheit haben? As Mofes vom Berge Sinai ging, 
die zwei Tafeln des Zeugniffes in feiner Hand, glänzte 
die Haut feines Angefihte, davon, daß er mit bem 
Herrn geredet hatte; und da Aaron und alle Finder 
Israel fahen, daß die Haut feines Angefihts glänzte, 
fürdhteten fie fi, zu ihm zu nahen (2Moſ. 34, 29. 30.). 
Im Tragen der Gefebtafeln, die feine Amtsurkunde wa- 
ven, wartete Moſes feines Amts, eines Amts des Buch⸗ 
ſtabens. Das mit Buchftaben in Steine gebil- 
dete Amt des Todes nennt der Apoftel das Amt 
Mofis, um auszudrücken, womit es umging und mas 
es wirkte. Es ging um mit dem buchftäblichen Ueberlie⸗ 
fern der unmanbelbaren zwiefadhen Forderung Gottes: 
„Du ſollſt Gott deinen HErrn über alles lieben und beis 
nen Nächſten als dich felbft.* Mit gewaltiger Hand hatte 
Gott die Buchſtaben dieſes heiligen Zeugniffes in Steme 
eingegraben, und Mofis Amt war, in treuer Hand das 
Geſetz zu halten und dem Volke oorzuftellen (Gal. 3, 19.). 
Wohl mochte er ausrufen: „Wo ift fo ein herrliches 
Boll, das fo gerechte Sitten und Gebote habe, als alles 
dies Geſetz, das ich euch heutiges Tages vorlege!“ (5 Mof. 
4, 8.); aber meil er allein vermochte, das Gefek „vor- 
zulegen,® fo mußte er die Klage des HErm hören und 
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nachſprechen: „Ach daß fie ein folhes Herz hätten, 
Mih zu fürdten und zu halten alle Meine Gebote!“ 
(5 Mof. 5, 29.), denn ein gehorjames Herz zu ſchaffen 
war feines Amts nicht, fo treulich er auch dem Volle 
das Geſetz „Ichärfte* (5 Mof. 6, 7.) und gebot: „So 
befchneivet num eures Herzens Vorhaut und ſeyd fürber 
nicht halsſtarrig“ (5 Mof. 10, 16... Er ſchärfte nur den 
Stachel des tödtenden Buchſtabens und wartete, wie er 
follte, des Amts des Todes. Der Glanz feines 
Angefihts, ein Abglanz der Majeftät des Herrlichen und 
Schredlichen, mit welchem er geredet, umgab freilich fein 
Amt mit Klarheit und kleidete es wie in heiligen Or⸗ 
nat; aber diefer hehre Heiligenfchein machte auf die, wel« 
he er anbligte, ven entgegengefegten Eindrud von jener 
Klarheit, in welcher hernady auf dem Berge des Neuen 
ZTeftaments Mofes und Elias erfchienen, da fie rebeten 
mit Jeſu, und Petrus ſprach: „HErr, bier ift gut ſeyn!“ 
(Matth. 17. 4) Die Kinder Israel konnten 
niht anfehben das Angefiht Mofis um der 
Klarheit willen feines Angefihts „Dieſe 
zweierlei Bilder balte gegeneinander,“ fagt Luther (W. 
Xll, 1128.), „jo wirft du wohl verftehen, was er fa- 
gen will. ‘Denn das ift die Summa davon, daß das 
Geſetz macht eitel Schredden und Tod, wenn es mit feis 
nem Glanz an die Herzen ftößt und recht erfannt wird; 
wiederum, das Evangelium gibt Troft und Freude. * 
Daß der Glanz von Mofts Angefichte entihwand, nad 
dem er ſeinen fihredhaften Dienft gethan, baraus ent« 
nimmt der Apoftel ein tröftliches Zeichen des Aufhö— 
rens der Klarheit zum Tode, womit das Geſetzesamt 
umgeben ward, als es eimtrat in vie Welt. Der töbt« 
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fihe Glanz des Geſetzes hört auf, wo bie Erlenchtung 
von der Erkenntniß der Klarheit Gottes in dem Ange 
gefihte Jeſn Chrifti entfteht (Cap. 4, 6.). Darum mag 
Baulns, Hinweifend auf den in Gnadenglanz verſchlunge⸗ 
nen Sornglan, freudig fragen: Wie follte nit 
vielmehr das Amt, das den Geift gibt, Klar- 
heit Haben? Als ein Meifter im Verdeutſchen hat Lu⸗ 
ther überfegt: das Amt, das den Geiſt gibt (gm 
vergleichen mit der „Gerechtigkeit Gottes,” das ift der 
Gerechtigkeit, „die vor Gott gilt”). Denn das ift die 
Serrlidyfeit und Tugend des neuteftamentlihen Amts, als 
eines Amts des Geiftes, daß es den Geiſt, ver les 
bendig macht, als Gabe mit ſich bringt im Worte und 
mittheilt mittelft des Wortes des Geiſtes. Das Pfingſt⸗ 
zeichen im Haufe Cormelit jagt gut für das Amt, das 
den Geift gibt (Apoftelg. 10, 44.). Hier ift Lauter geifl- 
Tich »evangelifches Geben, nicht mehr bucdftäblich » gefeß- 
liches ordern. Aber worauf fieht Paulus hin, indem 
er von der Klarheit des Amts redet, das den Geift 
gibt? Nun, ein äußerlicher Lichtglanz, wie auf Mofis 
Angefihte, war nicht zu fehen auf dem Angefihte Pauli 
oder Timothei oder der andern Diener am Evangelio. 
Auch die Zeichen und Wunder, mit mweldhen der HErr 
das Apoftelamt eingeführt hat in die Welt (Cap. 12, 12.), 
find zwar eine fihtbare Ausftrahlung der Klarheit deſſel⸗ 
ben; doch wie feine Gabe geiftlih ift, fo ift auch feine 
Klarheit oder Herrlichkeit geiſtlich, erfannt und gepriefen 
von denen, welche durch das Amt gejegnet find mit aller- 
lei geiftlihem Segen in himmlischen Gütern durch Chri- 
fium. Denn die übertrefflihe Klarheit des neuteftament- 
Iihen Amts erweift fih ja darin, daß das milde Licht 
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der evangelifthen Prepigt nicht nur anzuſehen ift von den 


Kindern des Neuen Teſtaments, ſondern ſie durchleuchtet 
und zu Spiegeln Chriſti macht (B. 18.). Wenn aber 
die Herrlichkeit des: Neuen Teftaments öffentlich erſcheinen 
wird in ben Heiligen des Herrn und wunderbar in allen 
Gläubigen, dann wird auch die Klarheit des neuteſta⸗ 
mentlichen Amts lieblich anzuſchauen ſeyn in der unver: 
‚ welflichen Krone der Ehren, womit der Exzhirte die Hir- 
ten Seiner Heerde ausfhmüden wird (1 Petr. 5, 4.), und 
„die Lehrer werben leuchten wie des Himmels Glanz, und 
bie, fo viele zur Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne 
immer und ewiglih“ (Dan. 12, 3... Diefem Tage der 
Ehren kommen treue Diener Gottes gebuldig entgegen, 
bereit den Weg ,durchs Kreuz zum Licht“ unermüblich zu 
gehen in den Fußftapfen Pauli und die Schmach Chrifti 
zu tragen fammt ihm (Cap. 4.), zufrieden und vergnügt 
mit der Ehre (1 Tim. 5, 17.), wohlbelannt. zu feyn bei 
denen, welde in ihnen ven Herrn ehren, der fie zu 
Mithelfern Seiner Gnade berufen hat (Gap. 6.). Den 
Corinthern mußte diefer Preis des Amtes, welches fie 
ſich hatten verbunfeln lafjen, durchs Herz gehen wie eine 
Strafpredigt, die doch ganz evangelifch ſchmeckt. Denn 
ber Apoftel zieht die Wankenden zu fih und hält fie feft 
mit Anpreifen des allertheuerften Schates, woran fie 
reich geworden waren buch fein Prebigtamt. Wer ven 
Geiſt empfangen hat durch die Predigt vom Glauben 
(Sal. 3, 2.), wie follte der das Amt mißachten, deſſen 
Gehülfen zu feyn die Engel gelüftet? 

| 8.9, Denn fo dad Amt, das die Berdamm- 
nuiß predigt, Klarheit bat: vielmehr hat das Amt, 
dad die Gerechtigkeit predigt, überfchwängliche 
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Stereit. Die ſchreckliche Klarheit des Buchfinben - Anis 
befteht darin, daß die Geſetzesbuchſtaben durchfeuert find 
von dem Zorne Gottes (Röm. 4, 15.): e8 predigt die 
Berdammniß, als der Ansrichter des göttlichen Fluchs 
wiber bie Webertreter der göttlichen Gebote (Gal. 3, 10.). 
Bie mm die Gnade überfchwänglich ftärker iſt als ber 
Zorn, fo Hat das Ga: Amt überfhwänglide 
Klarheit, dem es predigt die Geredtigfeit, 
ald ver Ausſpender der göttlichen Abſolution über alle 
Schuldigen, die fi verfühnen laſſen mit Gott vurch das 
Blut Chriſti (Cap. 5, 18). Hell und Mar leuchtet im 
dieſem Spruche die apoflolifche Lehre von der neutefta 
mentlichen Gerechtigkeit, daß fie iſt die zugeſprochene Gna⸗ 
dengabe der Rechtfertigung, entgegengefetst der Verdamm⸗ 
ng (Röm. 5, 17.18.), alfo weſentlich eins mit ber Ver⸗ 
gebung der Sünden (Röm. 4, 6.7.), welche zu prebigen 
und mitzutheilen das eigentliche Werk des neuteflament- 
lichen Amts ift (Luc. 24, 47; 90h. 20, 23). „Solden 
Glauben zu erlangen” — nämlih den Slauben, welchen 
Gott rechnet zur Gerechtigkeit — „hat Gott das Pre- 
digtamt eingefet, Evangelium und Sacrament gegeben, 
dadurch Er als durch Mittel ven heiligen Geift gibt“ 
(Augsh. Conf. Art. 5.). So völlig abgethan fieht Pan- 
Ind Zorn und Verdammmiß bei denen, die gerecht ge- 
macht find durch Gastes Abfolntion (vergl. Roͤm 8,1; 
1 Theff. 1, 10; 5,9.), daß er es im Chriſto wagt zu 
fchreiben: 

2. 10. Dem auch jenes Theil, das ver- 
klärt war, ift nicht für Klarheit zu achten gegen 
dieſer überfhwänglien Klarheit. Luther erläutert 
feine auslegende Tertüberjeßung jo: „Das ifl, wenn man 
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recht dieſe Marheit md Herrlichkeit anfteht, die wir in 
Ehriſto haben durch die Predigt des Evangelii, fo iſt je 
nes Theil ber Klarheit, nämlich des Geſetzes, welches 
nur eine Heine, Kurze und aufhörende Klarheit iſt, auch 
Nicht- Klarheit, fondern eitel dunkle Wolken‘ gegen dem 
Acht Chrifti, jo ums jett ans Sünde, Tob-und Hölle 
—zu Öott und ewigem Leben leuchtet und fcheinet” (W. XIT, 
1129.). Denſelben Sinn ergibt ‘die wörtlichere Ueber⸗ 
feßung: Denn fogar ohne Klarheit ift das Ber- 
Härte in piefem Betreff, vermöge der über: 
Ihwängliden Klarheit. Un fid felber ift vie 
Klarheit des Geſetzesamts unerträglich Mar; aber in bier 
. jem Betreff, nämlich ‚wenn man beide das Berdammniß: 
und das Gerechtigfeits- Amt gegeneinander hält, da er- 
ſcheint das Verherrlichte entherrlicht, e8 erbfeicht per Glanz, 
vom Sinai vor dem Glanze von Golgatha. Sa! wie 
etwas Nicht-Verkläries iſt das Berflärte vermöge der 
überfhwänglichen Klarheit. Wenn die liebe Sonne ma 
jeftätifch aufgeht, fo erbleichen. vie Sterne, welche Klar 
heit fprühten in der. Nacht, und felbft der röthlich - bligen- 
de Mars legt. feine Strahlermwaffen niever. Wen vas 
ſüße Licht erfendtet, welches vom Amte des Evangelü 
ansgeht, der darf muthig mit Paul Gerhard: fingen: 
„Nichts nichts kann mid) werbammen, nichts nimmet mir 
mein Herz, die Höll und ihre Flammen, die find. mir 
nur em Scherz,” venn für ihn ift Die Klarheit nicht 
mehr da, melde das Angeficht Moſis verflärte, daß die 
Kinder Israel es nicht anfehen Tonnten. Sie. hört auf 
in Chrifto, und die Füße der Boten, welche Geredtig- 
feit predigen und Frieden verfünbigen, find lieblich, nicht 
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jhwedäi. Ueberfcmängtih Heißt fe mit Wed, 
Aarheit des neuteſtamentlichen Amts : 

81. Den fo dad Klarheit hatte, das 
da aufhoͤrt, vielmehr wird das Klarheit haben, 
das da bieibt. Chriſtus ift des Gefeges Ende, wer 
an Den glaubt, ber ift gerecht“ (Abm. 16, 4.) Im 
dieſem Spruche überglänzt die Klarheit des Amts, wel- 
ches bleibt, vie Klarheit des Amts, welches aufhört. 
Nicht, daß Das Gefe aufhört in der Kirche des Neuen 
Teftanıents; fondern es hört in ihr auf die töbtliche 
Kurkıntg des Gejees bei denen, an melden die Geſetzes⸗ 
previgt ihr Werl ansgerihtet und Buße gewirkt bat. 
„Wenn das Geſetz ven Zweck erreicht, ſo Hört es auf zu 
fischen; ſein Zwang, fen Blitz, fein Drohen weicht, 
mern man will Guade ſuchen. Es treibt zum Kreuz bes 
Mittler bin, wenn ih an dieſen gläubig bin, fo hat 
der Troſt kein Ende.“ Die Antinomiften oder Geſetzſtüur⸗ 
mer haben ihre Leichtfertigleit, andy an dieſem Texte aus 
gelaffen (2 Petr. 3, 16.). Sie wollen vie Predigt des Ge 
fege8 and ber Kirche hinauswerfen und fagen, biefelbe ' 
habe gemäß der apoftolifchen Lehre „aufgehört.“ Aber 
fie nehmen nicht in Acht, daß aufgehört haben etwas 
anderes ift als aufhören. Geprebigt ſoll ja das Ge 
je allerbing6 werben in der Kirche, wie es Paulus reich 
lich und gewaltig geprebigt bat, auch den Corinthern, 
und mit gutem Bedacht haben die Unſrigen den rechten 
Brauch des Geſetzes „im Amte des Neuen Teftaments“ 
gelehrt (Conc.-%. ©. 638.) Dem neuteftamentlichen 
Aunte würbiglih wird das Geſetz geprebigt, wo es alfe 
gepredigt wird, daß es aufhört, nicht daß es bleibt. 
Denn die Herzen der Unbußfertigen und Ungläubigen 
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ſollen durch "die Geſetzespredigt; womit ber heilige Geiſt 
bie Welt ftraft (Joh. 16, 8.),geſchreckt: und zur Buße“ 
gebracht: werben‘, aber nicht alſo, daß fie darin verzwei-⸗ 
fen und verzagen, ſondern wiederum bes Troft nes Eva 
gem hören und. empfangen; folchergeſtalt hört deun pas 
Amt des Geſetzes mit ſeinem Droben und Tödten auf. 
Auch bedürfen die Wievergeborener und Gläubigen, die 
in dieſem Leben: noch einestheils fleifchlich und weltlich 
find (Röm. 7.), ſowohl der Strafpredigt des Geſetzes 
zur täglichen Buße, als der Lehrpredigt des Geſetzes 
zur ungefälſchten Erkenntniß des: wohlgefälligen - Sottese- 
willend; aber es bleibt: ver -Quchtmeifter und Treiber 
nicht über ihnen, ſondern hört auf, weil der heilige Geiſt 
fie täglich tröftet mit veichlicher Vergebung ber Sunden 
und. das: Herz erneitert zum freiwilligen Lieben und Thum 
bee Gebote! Gottes. Alſo „fiihrt der heilige. Geiſt die 
beiden: Aeniter zuſammen, er tBbtet umb macht lebendig, 
er: führt in die Hölle und ‚führt wieber heraus“ (Conc.⸗ 
Yorm ©. 642); „dirum muß ber Geiſt Ehrifti nicht 
allein: tröften, fondern auch durch das Amt des Geſetzes 
firafen Die Welt um die Sünde, und muß alfo im Neuen 
Teftament, wie ber Prophet fagt (Jeſ. 28, 21.), em- 
fremd Amt verrichten, Bis er Tonime zu ſeinem eig» 
nen Werl, das ift teßften und von ber Gnade pre 
bigen* (S. 635.). Dur Marheit bin geht das Amt, 
welches aufhört, und feine Klarheit erlifcht in dem Enve, 
worin das Geſetz fein Ziel: erreicht und ſich erfüllt: findet. 
nämlih in Chriſto und Seinen Gläubigen; "aber im 
Klarheit fteht das Amt, welches bleibt ohne Ende, bis 
ber HErr kommt, um die aller Welt verborgene Herr 
lichkeit deſſelben ans Licht zu bringen. Es bleibt, fagt 
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vor Apoßpeh;. : Gr ſelbſt. und: feine Mihapoftel, find geftoe⸗ 
ben tad won der Gemeinde auf Erden geſchieden; : aber 
vas Amt, welches «x. preift, wind der Gemeinde nie 
meamelx  getonmenr, ſondern bleibt befländig, und aus: 
nem Vihtquell ver apoſtoliſchen Predigt flieht der Licht 
ſtrem, Der das. Aut des Nesen Teſtaments Leuchten 
macht in Klarhrit, zus Erleuchtung und Berllänung der 
gan Ehriſtenheit bis an: der Welt Ende. 

: Hr Jein: Chriſte, Du haſt Dem Wert mb 
Beripraiben: „Ih will euch nicht Waifen laſſen, Ich 
fonme zu euch,“ gehalten. und hältſt es noch auch in 
dem Stüd, daß Da Deme Kirche gnädig heimſuchſt mit 
Deinem Geift und Gaben. ımd ihr ‚Prediger ſetzeſt, die 
Du tüdtig machſt das Amt zu führen des Neuen Teſta⸗ 
ments. Hilf uns Deine Gabe erkennen ımd ehren. . Zu 
Deiner Ehre preift der Apoſtel fein Amt, der Griffel 
Deiner. Hand zu feyn zum Schreiben ven Briefen, die in 
lebendigen Menſchen Gottes beſtehen und gelefen werben 
von der. Welt, zum Zeugniß, daß Du wahrhaftig bift 
Chriftus, der Sohn Gottes, der in die Welt gelommen ift. 
Gib allen Deinen Dienern Eifer in Lauterkeit, daß ihr 
Dienft eine Reinfchrift Deines Geiftes ſey, und ihr Ver⸗ 
trauen gegründet auf Gott allein, durch Did. Säubere 
unfere Herzen und ernüchtere amfern Sinn, daß wir von 
unfern eignen Gedanken und Anfchlägen los, mit Stille 
md Anbetung, Dein Wort hören und Dein Wort reden, 
arsı und leer in uns ſelber, aber reich und erfüllt vom 
heiligen Geifte, auf daß wir andre reich maden. Laß 
auf dem Leuchter des heiligen Amts bel funfeln das Licht 
des Evangelii. Dieſes Heiligthums, weldes alles hei- 
ligt, zu warten und barüber treu hauszuhalten, möüffe 

7 %* 





100 Eap. 3, 1—11. Schluß, 


Deiner Diener einiges Gefuh und ihr Amtsruhm ſeyn. 
Erhalte durch Lehrer und Hirten nah Deinem Herzen 
Dein Bolt bei der Lehre, wonach wir gelernt haben recht 
zu unterfcheiden und zu tbeilen Geſetz und Evangelium; 
nicht anders laß die Strafprevigt des Buchflabens, des 
Todes und ber Verdammniß unter und gehen, als zu 
bem Ende, daß fie aufhöre and Raum made ber Troſt⸗ 
prebigt des Geiftes, des Lebens und ber Gerechtigkeit. 
HErr Jeſu, Deines Namens Klarheit Taf; leuchten in der 
Predigt vom Glauben, und erquide uns im Schauen 
mit den renden Deines Antliges. Amen. 
Me. Run freut euch Lieben Chriften. 
Wo das Gefeg den Sünder findt, 
Da fchlägt es ihn danieder; 
Das Evangelium verbindt 
Und heilt die Wunden wieder, 
Jen's predigt Sünde, Zorn und Fluch, U 
Dies öffnet dir des Lebens Buch oe 
In des Erldfers Wunden. 


— [| —— — 








5. 
Paulus preift fein Amt. 
Cap. 3. 


| 2. Die Berflärung durch das neuteſtamentliche Amt- 
3.12 — 18. 


Deffne mir die Augen, daß ic febe die Wunder an 
Deinem Gefeg. Amen. 


Bm Preifen feines Amts bat Paulum bie Liebe 
zu ben Seelen ber Corinther gedrungen, auf daß fle ihn 
befänden, wie er in Chriflo war, ein lauterer und treuer 
Diener am Evangelio. Seine große Amts» Fremdigeit, 
bie ihm aus der Hoffnung auf die ewige Währung ber 
nenteftamentlichen Herrlichleit ermuchs, ſtellt er dem bild⸗ 
fihen Thun Mofis gegenüber, der durch Verhüllung ſei⸗ 
ned zeitweilig glänzenden Angefihts den Augen der Is⸗ 
raeliten den Eimblid in das Ende des Geſetzes, welches 
iſt Chriſtus, entzog. Verſchuldet von den Israeliten ift 
das Gericht, weldes Mofes im Berhüllen feines Ange 
ſichts abbildete: ihre Sinne find verfiodt. Jene Dede 
Mofis hat ihr andauerndes Gegenbilb in der Dede, wel⸗ 
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he vor ben Heizeit' ver folgen Juden hängt‘ und bewirkt 
daß fie bas Ende bes Gefetzes aus dem tödtenden Büch⸗ 
ſtaben des Geſetzes nicht herausleſen. Aber zum Errn 
bekehrte Herzen gewinnen Augen zum Einblick in das 
geiſtliche Geſetz, welches in Chriſto erfüllt iſt. Siehe 
da die Verklärung durchs neuteſtamentliche Amt, deſſen 
Diener großer Freudigkeit brauchen mögen: dies Amt 
‚bringt den HErrn mit ſich, welcher ſelbſt der Geiſt ift 
und das Leben, und wo der Geiſt des HErrn ift, da ift 
Freiheit, eine Freiheit, welche in der Theilnahme der von 
Sünde und Tod Befreiten. an Der a des 
Befreiers beſteht. 

B. 12. Dieweil wir nun ſolche — 
haben, brauchen wir großer Freudigkeit. Die Hoff⸗ 
nung, welche die Führer: des neuteſtamentlichen Amts 
haben, ſtreckt ſich hinan zur der zukünftigen Herrlichkeit, in 
welcher die durchs Gangelium mitgetheilten geiſtlichen 
Güter, nämlich Gerechtigkeit ind Leben, öffentlich erſchei⸗ 
nen und die Evangeliſten prangen werden in der unver⸗ 
welklichen Krone der Ehren. Dieweil wir ſolche Hoff⸗ 
nung haben, ſagt Paulus, brauchen wir großer 
Freudigkeit. Die Freudigkeit evangelifcher Prediger iſt 
der Morgenßlanz der Ewigkeit, ber: durch ſie einfirahlt in 
bie Zeit. Sie find Verkündiger des Worts, welches in 
Ewigkeit bleibt, - wenn Himmel und Erde vergeben wer 
bet, Das macht fie ſo freudigg, und ihre Freudigleit iſt 
pie die Freudigkeit ves GErrn Jeſu, des Zeugen aus 
yes Valers Schooßfennwelcher⸗, frei heraus von Seinem 
BVater“ Ich. 16; 25.). die Wahrhäit-verkänbigt: HabGSie 
hätten ſolche Freudigkeit nicht, wenn Ihre Hoffitettg nicht 
das Geſicht des Glänbens wäre: aus melden hervoer 
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-fie-.vebem. ( Cap. 4, 12.) und darch welchen fie ſelber won 
Dem Worte lehen, weldes. fie predigen. Ein vechter 
Vxcdiger ſagt mit dem kindlich⸗ freudigen Woltersdorf: 
se habe ganz getroſter Muth und ſchlaf, in Deinen 
Armen, ich freue mich in Deinem Blut und ſchmecke 
Hein Erbarmen. Ich ſteh von Furcht mb Zweifel frei, 
Du zeigſt mir, daß. ich. felig ſey.“ Und verſiegelt (Cap. 
1, 22.) durch folge Erfahrung des Evangelii, brauchen 
epangeliſche Prediger ‚großer Freudigkeit: fie können es ja 
nicht laſſen, daß fie nicht reden ſollten, was ſie geſehen 
und gehört haben (Apoſtelg. a, 20., Offen, unnmwun⸗ 
den und umverdecdt predigen fie Chriſtum und in Ihm: bie 
geche Fülle· das Helle. -:.., Treimätig laſſen wir allent- 
halben uns Häyms“ ſo umchreibt Ghanfjafiamus Pauli 
Morte, „nichts verheimlichend, nichts verhaltend , nichts 
auf: Schrauben ſtellend (mit Ja und Wein), ſondern res 
bdend mit heller Gewißheit.“ Was hätten denn auch evan⸗ 
geliſche Prediger zu verdeclen .nöthigt, Vexbeden fie ehwa 
den unerträglichen Feuerglanz des Geſetzes, indem fie 
- 288 ſeligmachende Evangelium predigen? Decrgleichen 
mochten die hebrüiſchen Irrlehrer (Cap; 11,.22,) den Eos 
rinthern eingefläßert haben, um Paulum zu verbächtigen. 
Aber im Gegentheil: Paulus und feine. Amtährkper mach⸗ 
ten ohne Deore den ganzen Todesernſt des Geſetzes Mar, 
-.amp Sonnen das thım mit. Freudigkeit, meil fie das Ende 
des Geſetzes in dem gekreuzigten Chrifto nerfündigten. 
S. 13. Und thun nicht mie Moſes, der die 
.. Dede. vor fen Angeſicht Bing, daß die Kinder 
Isrtael nicht. anfchen Tounten das Ende dei, der 
— „Indem der Apoſtel diejenige Freudigleit, wel⸗ 
cher die neuteſtamentlichen Diener brauchen dürfen, Moſi 
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abfpricht, ſchmälert er weder Die. perfänlihe Treue noch 
die ‚amtliche Autorität des Knechtes Gottes. Want Mar 
jes that, ba er die Dede vor fein Angeſicht 
hing, that er von Gott getrieben zux bildlichen Dar- 
ftellung des Berhältuiffes, in melches ſich Gott, deſſen 
heiliger Wille im buchſtäblichen Gefege mit tödtlicher Klar⸗ 
heit ausgedrückt ift, zu denen begibt, welche des falſchen 
Wahnes leben, als könnten fie felber frei das Gehe 
balten und erfüllen. Denen gefchieht das Gegentheil ver -- 
Bitte: „Oeffne mir die Augen, daß ich ſehe die Wunder 
an Deinem Geſetz“ (Pf. 119, 18.). Mofes felber, und 
wer ſammt ihm vor dem Zorne, ben das Geſetz anrich⸗ 
tet, zur Gnade floh, ward froh Des verheißenen Endes, 
welches das Geſetz m Chriſto haben folte, und das 
Erlöfhen des Feuerglanzes auf des Geſetzesmittlers An⸗ 
gefihte war. exjchredten Gemifjen em tröftliches: Zeichen - 
von dem Aufbören des. töbtenden Buchſtabens durch Die 
Zulunft des lebendigmachenden Geiſtes.). Dagegen bie 
Kinder Israel, deren Art in den verſtockten Duden 
fich fortſetzt, ſchauten nicht hindurch in das Ende 
deß, das da aufhört (der aufhört,“ überſetzt Lu⸗ 
ther, in dem Geſetzesträger Moſes das Geſetz treffend), 
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*) Diefen demüthigen Kindern Israel bedeutete die Dede 
auf Mofis Angeſichte, was auch der Gnadendedel Aber den Ges 
ſetz im: der Bundeslade abfchattete, und infofern Könnte man das 
Borhängen ber. Dede als eine Thatweißagung auf Chriſtum faſ⸗ 
fen. Jedoch Paulus richtet im Texte den Blick auf Die Israe⸗ 
fiten, welchen der geiftfiche Verſtand des Geſetzes entzogen warb, 
weil fie ihrem fleifehfichen Sinne nicht entfagen wollten, und 
für - diefe war Die Dede mens Ba er ne — 
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aD es war Gottes: Abſicht nid. Beranflalteng, daß ih⸗ 
nen, Den von eigner ' Gerechtigkeit Sätten, Ziel und 
Erde des in Ehrifto aufhörenden Geſetzes verborgen ſeyn 
ſollte. Die mancherlei Hüllen äußerliher Satungen, 
worm unterm Ulten Bunde die Heilsgüter eingemwidelt 
waren (Gal. 4,3; Hebr. 9, 23.), gereichten den Kindern 
IAvrael zu zwietheiliger Wirkung, ähnlich wie die Gleich—⸗ 
niffe, worin der HErr das Geheimniß des Himmelreichs 
ausſprach (Matth. 13, 11ff.): heilsbedürftigen Herzen 
gab Chriſtus Sich zum Borſchmack unter dem Schatten⸗ 
und Bilderwerk des Alten Teſtaments, vor denen aber, 
welche nicht aus dem Glauben, fonvern aus den Werfen 
des Geſetzes Gerechtigkeit fuchten (Köm. 9, 32.), verbarg 
Sett Sein Hell Hinter der Mofes» Dede und Hülle, daß 
fie haften blieben an ber äͤußerlichen Sabungsfchale und 
zu dem Sterne bes Alten Teſtaments, welcher iſt Chri⸗ 
fing, nicht durchdrangen. Nicht wie Moſes that, thum 
die neuteſtamentlichen Prediger, die vielmehr, indem ſie 
ven Sohn Gottes ZJeſum Chriſtum predigen, mit Frei⸗ 
mäthigkeit Alles enthüllen, was im Geſetz und in ben 
Propheten verhülit ‚liegt (Cap. 1, 19... Auch ven Hel- 
den, die Gott dahingegeben Bat im verfehrten Sum (Röm. 
1, 28.), ift etwas widerfahren, was dem Berbeden bes 
Angefichte Moſis ähnlich iſt; bei ihnen hing die Dede 
über- dem Gewiſſensgeſetze, bis erfüllt warb das prophe⸗ 
tiſche Wert: „Er wird auf biefent Berge‘ das Hüllen 
wegthun, dantit alle Voller verhäfft find, und die Dede, 
damit alle ‘Heiden zugebedt find“ (Gef. 25, 7.). Aber 
die zum Unglauben entſchloſſenen Juden — ſammt ihren 
Sinnesgenofien unter falſcher Chrifen — halten feſt an 
der Mofes-Dede und fallen in das Tirtheil der Verblen⸗ 
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dung;, melches den :Upoflel im : Iohugefchichtlichen. Theile 
des Rümerbriefs vpr Augen ſtellt und hier, im ergänzen- 
den Gegenſatze zu dem verwehrten een in«bes 
Geſetzes Eude, ſo ansſpricht 

B. 14. Sondern ihre Same find verhedt; 
benn bis anf den. heutigen Tag bleibt dieſelbe Decke 
nmnaufgedeckt über dem Alkten Zeftament, wenu fie 
es leſen, welche in Chriſto aufhört. Die Ber⸗ 
ſtockung der Sinne oder Gedankenwerlzeuge ber Kinder 
Israel iſt die That Gottes, des gerechten Richters. „Er 
verſtockt, welde Er. will” (NRöm, 9, 18. vergl. 11, 7 — 
10.). Er milk ‘aber. wiejenigen. verfioden ‚uud verblenden, 
und zwar durch bie Prebigt Seines Worts, welche fich 
der Erweichnng und Erleuchtung durch daſſelbige Wort 
sol felbftwilligen Ungehorſams weigern und widerſetzen. 
Das Geſetz wird zum ‚Zuchtmeifter auf Chriſtum:(Gal. 
3, 24.) allen. denn, welche ſich feiner: Zucht untergeben 
und. ſich nicht dunken laſſen, feinen tödtenden Buchſtaben 
bie Spitze abbrechen zu Kram durch eigne Gexechtigkeitalei⸗ 
ſtung; es wird aber zum Mittel ver: Verſtockung denjeni⸗ 
gen, welche ihre verlehrten Sinne. und fleiſchlichen Ges 
danken wverfeſtigen in dem Wahne, fie wären vor Gott 
gerecht und untadelig, wenn ſie md Außerlüben Werken 
die Gebote hielten und des Gottesdieuſtes pflegten. Die 
Geſchichte Damals iſt eine Geſchichte des. verſteckenden 
Waltens Gottes Aber den fleiſchlichen Geſetzeolezgen, bie 
wohl won Horael; aber nicht’ ie. Wahrheit/ Igel. find 
(Kim. 9, 6.), und dieſe Geſchichte, die ſchan in. den 
Tagen Moſis anfing, hat ihren; Wendepunkt zur. Vollen⸗ 
sung in dem Gerichtßauftrage, melden: ver Prophet. Se 
jaja empfing (Sei, 6.),:. wie: Denn. der; göttliche Derfiodungs- 
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‚befehl. an’ tiefen Propheten won Chriſto und den Apoſteln 
8 erfüllt gezeigt‘ wirb (Matth. 18, 14; Noch. 12, 40; 
Apoſtelg. 28, 26... Ans Dem gegenwärtigen Zuſttude 
ber ungläubigen Inden lehrt PBanlırd ſchließen auf "Das 
Werncht, “Hefien Wrfänge Wiofes' am den Minvekt und un 
wverſtaudigeti Kindern feines Volbs belagte (S: Moſ. 28, 4.): 
"pie bis amf den hentigen Tag bkribt diefel. 
be Dede Über dem Alten Teftament, wenn fie 
es lefen, und es bleibt ihnen unaufgededt, daß 
“es in Chriſto aufhört over feur erfüllendes Ende 
hat (fe gefaßt, behält das Texrwort aufhören ben 
Sinn, welchen 88 in diefan ganzen Capitel bat). Alfo 
in ver Deite, welche Moſes vor fein glänzendes Anficht 
hing, erblidt Paulus ein Sinnbild der Verfluſterung, 
welche bewirkt, daß unglaͤubigen Leſern des Alten Teſta⸗ 
ments Ehriſtus unentdeckt bleibt, der doch bes Geſetzes 
und der Propheten Ziel und Ende iſt. „Ihr wollt nicht 
zu Mir Tommen, daß ihr 908 Leben haben möchtet, * 
fügt der HErr zu den Juden, melde mit Recht meinten, 
daß’ in der Schrift das ewige. Leben zu finben wäre, über 
ſich bes Sinnes wverluſtig machten, womit bie Schrift. ges 
leſen ſeyn will, um verfianden zu werben als Zengniß 
von Ehriſto (Joh. 5, 89. 40.). Nicht an: ver rt der 
Schrift; ſondern an der Urt des Leſens liegt es, wenn 
Re unbeutlich und werdet if: über dem Lefen ves Al⸗ 
ten Xeſtaments, ſagt Paulus, bleibt bie Moſes⸗ Dede 
u dem Erfolge, daß den wverſtoͤckten Leſern nicht einleuch⸗ 
A, wie die Haushaltung des Alten Teſtaments laut der 
Schrift. Worin fie ſich beurlimdet, gänzlich dadanf an⸗ 
gelegt und Dazu geordnet iſt, deß ſie in Chriſto aufhbren 
u, wie das Morgenroth aufhört, wann die Sonne 
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aufgeht, oder inie Einer aufhört, ein Kind zu ſeyn, wenn 
er ein Mann wird vergl.‘ Hebr. 8, 13,), ober — was 
dent Gedanfengange des Apoftels im Texte am meiften 
parallel ift — mie das „Sollen” im Haushaltbuche auf- 
hört, wenn das „Haben“ eintritt. "Denn was bie Mofes- 
Dede den ungeiftlichen Leſern Moſis verbedt, das ift 
hauptfächfich der geiftliche Verftand des Gefetes, wonad) 
baffelbe von keinem Fleiſch erfüllt werden kann (Gal. 2, 
16.), aber doch feinen Erfüller fordert und darum auf 
ben verheißenen Chriftum weißagt, in weldhem das Ha- 
ben ber von Geſetz erforberten Gerechtigkeit erſchienen ift. 
Eine Strafbede ift e8, von Gott verhängt, welde vor 
dem Alten Teſtamente hängt und hängen bleibt, wenn es 
ſolche Iefen, die zu Ehrifto nicht kommen wollen; aber 
biefer Strafdecke von Gottes Seite entjpriht eine Schuld⸗ 
decke von Seiten des Menfchen: 

8. 15. Aber bis auf den heutigen Tag, 
wenn Mofes gelefen wird, hängt eine Dede vor 
ihrem Herzen. Der gelefene Mofes ift dem reden⸗ 
ben Moſes gleih, und bis auf den heutigen Tag ftraft 
Gott durch die Art von Dede, melde Moſes vor fein 
. Angefiht hing, die Sünde der argen Kinder arger Väter, 
bie bi8 auf den heutigen Tag vor ihrem Her- 
zen eine Dede hängen haben. Die Herzenshede ift 
gewoben aus dem Irrwahn des natürlichen Menfchen 
von der Tugend des freien Willend und von der Güte 
gefeßförmiger Were. „Die Gleißner,” fagt Luther (MW. 
Xt1, 341.), „machen fi einen Vorhang, welches ift Die 
Vermeſſenheit ihrer Werke und äußerlichen Heiligkeit, wol⸗ 
len nicht dem Geſetz recht unter Augen ſehen und erken⸗ 
nen, wie ſolche Gerechtigkeit nichts iſt.“ Die doppelte 
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Dede in unſerm Texte ift wohl-zu ‚beachten, . damit bie 
Schriftlehre von der Verſtodung recht verſtanden werbe. 
Ebenſo wie die Schrift beiderlei Rebe führt:. Gott ver« 
ſtocke das Herz des Gottloſen, und ber Gottlofe verftode 
felbft fein Herz (vergl. Bd. Vi, 2.©,.56ff.), fügt bier 
Paulus beides zufammen: den Schriftleſern, deren Simme 
verftocdt werben, verbirgt Gott den Stun ber Schrift 
duch eine Dede, weldhe über dem gelefenen Schriftworte 
hängt, und das thut Er, weil fie felber das Licht der 
Schrift von fih abwehren buch eine Dede,. melde vor 
ihrem Herzen hängt. Wer bat je von dieſer zwiefachen- 
Dede der verblendeten Blinden aus jo ſchmerzlicher Ev 
fahrung gerevet, wie Paulus? Aber aud die Barmher⸗ 
zigkeit ift ihm überſchwänglich wiberfahren, wovon bie 
folgenden Worte zeugen: 

2. 16. Wann es ſich aber befebrte zu dem 
HErrn, fo würde die Dede abgeiban. Das erlebte 
Paulus, als e8 von feinen Augen fiel wie Schuppen 
(Apoftelg. 9, 19.), und in feinem Erlebniß jah er ein 
Unterpfand ber rettenden Gnade Gottes, der Sein Boll 
nicht verftoßen .hat (Röm, 14, 1.). Wenn das Herz ſich 
befehrt zu dem Herrn, der bie Herzensdede zer«. 
reißt, indem Er die flolge Sicherheit und den hoffähr- 
tigen Dünfel eigner Gerechtigkeit bricht und zur Erkennt⸗ 
niß der Sünde das Herz erleudtet, dann wird bie. 
Dede, melde bis dahin über ver Leſung des Alten, 
Teftaments hing, abgethban. Dann öffnet Moſes — 
ver ja bie Dede abthat von feinem Angefichte, weun er, 
es dem HErrn zufehrte (2 Mof. 34, 34.) — feing Ver⸗ 
borgenbeit, unb.aufgebedt ſteht es da vor, den. aufgetha- 
nen. Augen unfers Gemüths, daß Mofes von Chrifte. 
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geſchrieben hat (ich. u AB. Kan ſehen nnd: 
in das heilſame Ente des Geſetzes, ‚beiten -täbtenbens 
Buchſtabe an Chriſto / ‚Der: fir and getödtet ward, ſein, 
Wert vollbracht hat: und. zum: Aufhoͤren. gekummen iſt bei 
allen Gläubigen; wie. auch des Geſetzes Fordern und 
Treiben ein Ende hat in Ehrifte ‚der für uns genug⸗ 
gethan. hat mit. Seinem ;allerheiligftien Gehoyjam umd 
ſchenkt uns Seinen Griſt, der nus befreit. zum freimilligew 
und kindlichen Gehorſam gegen Gott, unjern' lieben him .- 
Iifchen Vater. Die Schriften der. heiligen Apoſtel laſſen 
es allenthalhen ſpuͤren, vaß fie geſchrieben ſind von Be⸗ 
kehrten zum HErrn, vor welchen die Decke überm Alten 
Teſtament abgethan iſt. „Sch wollte Dich führen amd in 
meiner Mutter Haus bumgen, Da Du mich lehren ſollteſt,“ 
dieſer Wunſch der wiedergekehrten Tochter Zion (Hohesle 
8,2.) iſt ſonderlich an Panlo erfüllt. Ihm war die 
Schrift: geüffnet, weil ihm das Schriftoerſtändniß geöfſa 
net. warb in Chriſto Kir, 24, 32. 45.). Darum ſagen 
appſtoliſche Chriſten vom Namen Jeſu: „Er funkelt mir 
im Worte, das fonft verſchloſſen war; Sein Geiſt macht 
mir die Pforte. wer: offnen Wahrheit Mer. Ich ſeh es 
aufgefiegelt, und jede Zeile blitzt, wie Solo im Vichte 
ſpiegelt, und als mit Blut beſpritzt.“ : „On ‚Deinem: 
Lichte ſehen wir das Licht“ (Pſ. 36, 10.), weil: der Lichtin⸗ 
halt. Moſis und der Propheten uns aufgedeckt iſt durch 
bie Erſcheinung nes wahrhaftigen Lichts. „Nicht im Lichte 
des Mutterwitzes, nicht im Lichte des. Schulwitzes jehen. 
wir das Licht,“ fagt: Hamann, „ſondern allein im Lichte 
des Haren, ‚ver der Geift if." Was thaten doch bie 
falſchen Apoftel m Eorinth, melde Pauli Werk verfiörten 
und erſt das richtige Chriſtenthum herzubringen vorgaben? 


Cap.3, 10. 17. 1101 


Die Dede Mofis Yinyen fie wieber: über vno Geſechi 
Inc: zum Trotz und beir Corimhern zunr Yrommen: 
praift Paulus ſein Amt und vie‘ Verllürung, welche mit⸗ 
teiſt ver neuteſtamentlichen Predigt entſteht, eine Verllä⸗ 
rg, veren heller Schein rückwürte auf die Glänbigen 
des. Alten Bunbes fallt aud vorwärts ſich ſtreckt bis ar 
Erſcheinang des arigen Erbes ber finder: des Nenar 
Bandes — „Jeſus Ehriſtus, geſtern und : heute, und 
derſelbe auch in Ewigkrit· (Hebr. 18; 8. Was der 
HErr iſt und gibt, Er, zu bean ſich JIsrael Beichtt 
und fiehe! die Dede wird nn das — die — 
genden Borte: 
8.17, Der SErr aber ift der Geiſt; we 

aber der Geift. des HErrn ik, da if *2 
MWoſes mit ſeinenr in Buchſtaben gefaßten Geſetzesworte 
erfordort zwar geiſtliche Menſchen, aber er vermag den Geiſt 
nicht zu geben; der: HErr dagegen, zu welchem fich 
das durchs Evangelium angefaßte Herz belehrt, iſt der 
Geifl. Der HErr Iefus Chriſtus iſt weſentlich ver Geiſt 
(vesgl. 1 Cor. 15, 45.); alles was nes Geiſtes iſt, die 
ganze. Fulle göttlich⸗ ſeligen Lebens, wohnt in Ihm leib⸗ 
hafig (ol. 2, 9.) und in Seinem Wort und Sacraument 
iſt Er für uns Gef. und Leben (Beh. 6, 63.), fo daß 
wer ven HErrn hat, den Geift hat. Wohl ft der Geiſt 
perfdnlih unterſchieden von dem Hrn, ein anderer 
ale der Sohn, doch nichts anderes; derhalben der HErr 
dort, wo Er die Sendunge, eines andern Tröfters“ ver 
heißt, Boch zugleich jagt: : „Ich will euch nicht: Waifen 
laffen, Ich komme zu euch“ (Bob. 14, 18.), umd bie 
Einleht des heiligen. Geiftes in ven Herzen der Gläubi⸗ 
gen ft: nie Ankunft und Einwohnumg des Baters und 
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des Sohnes (8. 23.). „Wer dem HErm anhängt,” 
laſen wir im erften Corintherbriefe (6, 17.), „der ift Ein 
Geift mit Ihm,“ und allenthalben im Neuen Teſtamente 
findet fi, daß der heilige Geift für uns zur Habfeligfeit 
geworben ift durch unfen HErrn Jeſum Chriftum, in⸗ 
dem was Sein ift, aus Gnaden unjer wird, .alfo daß 
wir in der Gemeinſchaft Chrifti die. Gemeinfchaft des 
Geiftes haben, welder. urfprünglich der Geift Chriſti iſt 
(vergl. Joh. 7, 38. 39; 13053, 24; KRöm.8, 9.10; 
Sal. 3, 14). Im Zufammenhonge unfers Capitels zeigt 
der Spruh: Der Herr ift der Geift die PVortreffe 
lichfeit des Amts des Neuen Zejtaments an. Dies Ant 
ift ein Amt des Geiftes (B. 8.), weil der HErr, beffen 
das Amt ift, der Geift if, In Seiner, Beiftesherrlichfeit 
macht der HErr Chriftue die Klarheit Mofis aufhören, 
und was es ift um ben Geift bes HErrn im. Gegenſatz 
zu dem Buchſtaben Mofis, jagt der andre Sag: Wo 
aber der Seift des Herrn ift, da ift Freiheit. 
Der Herr ift in der Kraft des befehrenden, erleunhten- 
den, lebendigmachenden Geiſtes da, wo zu feyn Sein 
Wohlgefallen ift, namlid in der Gemeinde des Neuen 
Teftaments, in welcher Er wohnt durchs Wort und Amt 
bes Geiftes; wo aber der Geift des HErrn ift — merke 
in der göttlihen Wefenseinheit die perſönliche Unterſchie⸗ 
denheit — ba ift Freiheit. „So eud der Sohn frei 
macht, jo ſeyd ihr recht frei“ (Joh. 8, 36.), frei vom 
tödtenden und verdammenden, frei vom zwingenden und 
nöthigenden Geſetzesbuchſtaben, weil erftlich ver Geift des 
Herrn die verbienftliche Gerechtigkeit des HErrn ben 
Gläubigen zufpricht, und weil folgemeife ver Geift des 
HErrn die Wiedergebormen erneuert, daß fie mit Luft 


Cap. 3, 17.18, 113 


und Liebe, ohne abermalige Furcht (Rom. 8, 15.) umb 
ohne ſich abermal vor dem heiligen Haren! Geſetze zu vers 
fieden, den Willen Gottes ihres lieben Vaters thun. 
„Gleich als wer ein gefund gut Geficht hat,“ fagt Further 
BB. XVII, 1617.), „den darf niemand lehren, wie er 
fehen foll, Hat ein frei Geſicht und mehr, denn ihm alle 
Lehren dazu helfen ober geben können; ift er aber unges 
fund, ba ift die Freiheit aus, da kann man ibm nicht 
Lehren genug finden, die ihn helfen hüten und bewahren, 
muß auf einen jeglihen Blid eine eigne Sorge und Res 
gel haben, daß er ſehe.“ Die in Corinth eingejchliches 
nen Irrlehrer drängten ſich den freien Chriftenmenjchen 
mit ihren „Sehregeln“ auf; aber Paulus vertheidigt bie 
Freiheit, die der Geift des HErrn mit fih bringt, und 
preift vie herrliche Wirkung des neuteftamentlichen Amts 
in emem dritten Satze, worin er das Verhältniß ber 
nenteftamentlichen Gemeinde zum HErrn dem Verhältniffe 
ber Kinder Israel zu Moſe gegenüberftellt: 

3. 18. Nun aber fpiegelt ſich in und allen 
des HErrn Klarheit mit aufgedecktem Angeficht, 
und wir werden verflärt in dafjelbige Bild, von 
einer Klarheit zur andern, ald vom Herrn, ber 
der Geift ift. „Bier Haft du,” fagt Hunnius, „er 
nen trefflichen Gegenſatz zwifchen dem Stande ver Juden 
und dem Stande der Chriften. Wie nämlih der Apo« 
ftel gezeigt Hat, daß auf der Juden Herzen und Augen 
eine Dede liegt, berhalben fie beim Leſen des Alten Te 
flament8 das Ente des Geſetzes nicht wahrnehmen, fo 
fpriht er nun gegentheild den Chriften ver Erkenntniß 
klares Licht zu, bei deſſen Befchreibung er auf das vor« 
bin eingeführte Geſchichtsbild zurüdvente. Denn wie 
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Mofes zwar fein Angefiht verdedte, wenn er vor das 
Bolt trat, aber fobald er hineinging in die Hütte und zum 
HErrn fih kehrte, mit aufgedecktem Angefidht des HEren 
Klarheit anfhaute: fo, jagt Paulus, find wir Chriften 
nicht geblendet nad) der Weife der Juden, fonbern [hauen 
ein in des HErrn Klarheit, welde aus dem Spiegel bes 
Evangelii wieverftrahlt. Und gleihwie Moſes im gehei⸗ 
men Umgange mit Gott erlangte, daß fein Angeficht 
von einem neuen Xichte glänzte, fo werden wir, indem 
wir im allerreinften Spiegel des Coangelii des himm⸗ 
liſchen Vaters Huld und Sein gnädiges Antlig erbliden, 
auch felber von Lichtſtrahlen durchleuchtet und zu Seinem 
Bilde erneuert, welches fih von einer Klarheit zur an⸗ 
bern, das ift mit fletigem Zunehmen, im uns hervor 
thut.” Wir alle aber, fagt der Apoftel, das ges 
ſammte Chriftenvolf gegenüberftellend ven Kindern Is⸗ 
rael, weldye das Angefiht Mofis nicht anjehen konnten 
um der Klarheit willen feines Angefihts, die doch aufs 
hört (B.7.), wir alle fehen als im Spiegel mit 
anfgededtem Angefiht des Herrn Klarheit. 
„Es spiegelt fih in uns allen des HErrn Klarheit,“ 
überſetzt Luther, mit der Gloffe: „Wie der Spiegel ein 
Bild fähet, alſo fähet unfer Herz die Erkenntniß Chris 
ſti.“ Doch damit der Herzensfpiegel Chriftum auffaffe 
und abfpiegele, ftrahlt Chriftus uns erftlih an mit Sei⸗ 
ner Klarheit und fpiegelt viefelbe in ums ein mittelft des 
Evangeliumfpiegeld. Mit großer Freudigkeit (VB. 12.) 
malen die Diener am Evangelio Jeſum Chriftum vor die 
Augen (Sal. 3, 1.), und die evangeliſche Verkindigung, 
die mündliche und auch bie fchriftliche, ift der Wortjpie- 
gel, welcher zum Mittel des Sehens der Herrlichkeit des 
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HErru uns verorbnet if. „Wir fahen Seine Herrlich⸗ 
Leit,” beleunen mit dem Apoftel Johannes (Joh. 1, 14.) 
‚ale Gläubigen, weil fie mit den Augenzeugen des im 
Fleiſch erfchienenen Sohnes Gottes zur. Gemeinſchaft glei» 
der Freude berufen find (1 Joh. 1, 1—4.). ft das 
Koangelium und die Predigt deſſelben der Spiegel, in 
welchen wir alle des HErrn Klarheit fehen (vergl. V. 9.), 
fo meint freilih der Apoftel vornehmlih die Klarheit, 
welche aus den Wunden des gefremzigten HErrn der Herr- 
dichfeit (1 Cor. 2, 8.) funfelt, denn auch die Klarheit des 
zum Himmel Erhöhten, weldhe einft Paulum umblicte, 
ift allein darum eine für Menfchenaugen erträgliche, ja 
womeſame Klarheit, weil e8 der HErr Jeſus iſt, ber 
die Herrlichkeit Gottes hat. Mit aufgevedtem Angeficht 
fehen wir de8 Herrn Klarheit: abgethan ift die Dede 
vor unferm Herzen, wir fehben uns, wie wir find in 
unferm Fleiſch, ſündhaft und verfludht, und darum if 
auch abgethan die Dede vor Gottes Herzen, wir fehen 
Ihr, wie Er ift in Chrifto, unfer gnäbiger Gott und 
barmherziger Vater. „Siehe,“ fagt Luther (W. VII, 
726.), „das ift die Yrucht des Worts, wo es angenom- 
wen und behalten wird, daß man fold Erkenntniß kriegt 
aller Gnade und Güter vom himmlifchen Bater, uns 
gegeben durd den HErrn Ehriftum, und fi fröhlich und 
getroft darauf erwegen und verlafien kann, weldes feine 
menſchliche Vernunft noch Weisheit, ja! auch des Geſetzes 
Predigt nicht kann geben. Dies ift das rechte belle Licht 
und Klarheit, da man Gott recht unter Augen fieht mit 
aufgededtem Angefiht, ohne alle Dede oder Vorhang. ” 
Mofes blieb einfam mit feinem Glanze unter der Dede; 
aber wir Chriften alle fehen nicht nur des HErrn Klar⸗ 
.g* 
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heit, ſondern werben auch felbft darein verlärt, ımb was 
die glänzende Haut des Angefihts Moſis vorbildete, das 
wird uns inwenbig voller Gnade und Wahrheit zu Theil. 
Das ift die überfchwänglich herrliche Wirkung des Amts 
des Neuen ZTeftaments. In dafjelbige Bild wer» 
ben wir verflärt ober umgeftaltet. Nicht draußen 
vor unfern Augen bleibt das angejchaute evangeliſche Bild 
des HErrn ſtehen, fondern es ift ein lebendiges Bild, 
welches ſich kräftig einmalt und abprägt in unſerm in⸗ 
wendigen Menſchen (im Widerſpiel zu dem „in die Steine 
gebildeten“ Geſetzbilde, V. 7.), fo daß die Züge bes 
HErrn, des Schönften unter den Menſchenkindern, fich 
wieberfpüren laſſen im Seelenbilde aller Seiner Heiligen, 
weldhe hinanwachſen zu dem „vollflommenen Manne, ver 
da ift in der Maaße des vollfommnen Alters Chrifti“ 
(Sphef. 4, 13). „Deiner Sanftmuth Schild, Deiner 
Demuth Bild mir anlege, in mich präge, daß fein Zorn 
noch Stolz fih rege. Bor Dir fonft nichts gilt als Dein 
eigen Bild,” Wir alle werben verflärt in daſſel⸗— 
bige Bild: fo viele unfer aufgetedten Angefihts des 
Herrn Klarheit fehen, die werden in das Bild des Einen 
Herrn verflärt, wiewohl Seines Bildes manntgfaltige 
Klarheit in manderlei Klarheitszügen aus den vielen Glie⸗ 
dern ber Einen Kirche hervorfcheint und ihren herrlichen 
Sefammtglanz, nad) der Weiſe des febenfältigen Regen⸗ 
bogenglanzes, nicht ans jebem einzelnen, aber wohl aus 
allen glievlih verbundenen Chriften zumal leuchten Täßt. 
Un feinem rechten Orte ſteht dieſer köſtliche Sprucd gerade 
in dem Briefe Pauli, welder am hellften von allen 
das Eeelenbilb dieſes Menfchen Gottes in Chrifto abſpie⸗ 
gelt. Das Gotteswerk der Wiedergeburt und fortwähren⸗ 
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ven Erneuerung, welches in den Worten ſich ausfpridt: 
wir werden umgeftaltet in des Herrn Bild, 
M die Wirkung des Amts, das den Geift gibt (V. 8.). 
Sleihermaßen wie bier erklärt fi) der Apoftel in ber 
Stelle Gal. 4, 19: „Meine lieben Kinder, welde ich 
abermal mit Aengften gebäre, bis daß Chriftus in euch 
eine Geſtalt gewinne.“ Chriftus gewinnt in uns Geftalt 
duch ımfre Umgeftaltung in Sein Bild, und diefe Um- 
geftaltung, wie fie der heilige Geift angefangen hat durchs 
Waſſerbad im Wort, fo fett er fie durch daſſelbige Wort 
fort, daß wir im unverrüdten oder doch immer wiebers 
geſchenkten Hinblid auf unfern HErrn Jeſum verflärt 
werden von einer Klarheit zur andern, Gnade 
am Gnade aus Chrifti Fülle empfangend (Bob. 1, 16.), 
von Stufe zu Stufe im Glauben hinanfteigend (Röm. 1, 
17.), fortfahrend mit der Heiligung in der Furcht Gottes 
(Sar. 7, 1.). Wieder heller und reiner, als zuvor, fpie- 
gelte ſich des HErrn Klarheit in der corinthiichen Ge- 
meinvde, nachdem deren kranke Glieder auf die Stimme 
des Geiftes in Pauli Ermahnung hörten und zur Ge⸗ 
nefung ſich führen ließen. Das ift der Segen, ber auf 
des heiligen Geiftes gehorfamen Zöglingen ruht, daß fie 
in tägliher Buße und Reue täglich reihliheren Einblid 
gewinnen in bie herrliche Gnade des HErrn, deſſen Glorie 
im Seiner Geduld am größeften ift, und daher aud) von 
Tage zu Tage deutlicher die Geftalt der Braut barftellen, 
welche dem Bräutigam Tieblich ift (Hohesl. 2, 14.), weil 
Er Sein eigen Bild darin ſieht. „Er funkelt au der 
Stimme und bridt im Wandel aus, Die Braut, die reine 
Dirne, geht von der Welt hinaus; fie folgt dem ftillen 
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Lamme, und was fie thut und nennt, das glänzt von Sei⸗ 
ner Flamme, die ihr im Herzen brennt.“ Und das alles 
vom HErrn! Nicht wir felbft machen uns lieblich und denr 
HErrn ähnlich, ſondern von einer Klarheit zur andern wer- 
den wir verflärt auf die einzig mögliche, aber auch genügend 
kräftige Weife, nämlih als vom HErrn, der der 
Beift if. Wir haben einen folden HErrn, beffen 
Herrfhaft im immerwährenden Wirken und Regieren Sei- 
nes Geiſtes ſich erzeigt. Nicht laſſen wird der HErr das 
Wert Seines Geiftes, unfre Heiligung, bis daß bie 
Frucht Seiner heimlich - anhaltenden Arbeit plöglih in eis 
nem Augenblid offenbar werben wird, zu ber Seit ber 
legten PBofaune (1 Cor. 15, 52.), da alle Seine Geheis 
ligten ganz, nad Geilt und Seele und Leib, verflärt 
erjheinen werden in ver Klarheit, beren Bild im Spier 
gel des Evangelii anzufhauen und in ihrem Leben wie- 
berzujpiegeln ihr feliger und. heiliger Beruf war in ber 
Zeit. Dann, wenn öffentlich erjcheint, was wir ſeyn 
werben .(1 Joh. 3, 2.), in der Verſammlung des Erſtge⸗ 
bornen und aller Seiner Brüder (Röm. 8, 29.), iſt das 
Werk des neuteſtamentlichen Amts vollendet, und ſeine 
Frucht wird bleiben in Klarheit ohne Aufhören. | 

HErr Jeſu, Hilf uns heilig halten und recht braus 
hen die Predigt des Evangelii, worein Du Did faſſeſt, 
um und Deiner theilhaftig zu machen. Weil uns erfcdhie- 
nen ift die gnabenreiche Zeit des Neuen Teſtaments, da 
Deine Botfchafter mit großer Freudigfeit das Geheinmig 
des Evangelit kundmachen und weit aufthun die Thür zur 
Kammer aller Schäge Gottes, fo laß ums nicht vergeblich 
folhe Gnade empfangen und nicht thun, wie die Fleiſch⸗ 
lichen in Israel, fondern als die Kinder des Geiſtes der 
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Gaben des Geiftes genießen. Behüte uns vor dem Schar 
ben ber Pharifäer, daß wir unfer Herz nicht verftoden 
gegen Deine Stimme, welde die Sünder zur Buße ruft, 
bamit wir heute entfliehen dem Gerichte, verftodt zu wer⸗ 
ben zum Nichtfehen» und Nichthören- Können, während 
wir doch wohnen, wo Du Did feben und hören Täßt. 
Wenn das Geſetz uns firaft, wie wir bei bebürfen, weil 
wir noch im Fleiſche leben, fo gib uns gefunde Augen, 
baß wir der Sünde in uns auf den Grund fehen, und 
zieh uns dann zu Dir, der Du unfer Friede bift durch 
Dein Blut. Dank fey Dir, o Jeſu, daß Du Deine 
Arme nah uns ausbreitefi und uns umfängft in dem 
Geiſte, der uns hörbar iſt im Wort und fidhtbar im 
Sacrament: fo baft Du Dich Tenntlih und ergreiflid für 
uns gemacht, daß wir Deiner nicht fehlen follen, umb 
von dem Deinen nimmt der Geift, was er uns mittheilt. 
Dir und dem andern Tröſter, der Dich verflärt, ergeben 
und vertrauen wir und mit ganzer Zuverfiht. Du haſt's 
erworben, daß wir frei geworben find von der Sünde 
Schuld und Strafe, von des Geſetzes hartem Joch und 
Fluch ; Freiheit, Iauter Freiheit prebigt man nım, wo all 
Sünd vergeben werden. Wie Du uns geliebt und Dich 
jelbft für uns bargegeben haft, fo erfcheine uns zum 
Schilde, Dein Kreuz foll uns der hellfte Spiegel “Deine 
Klarheit jeyn. Und weil Du nicht verfhmähft, Wohnung 
zu machen bei denen, die Dich lieben und Dein Wort 
halten, fo bitten wir Di, herzliebfter HErr Iefu, komm 
in unfer Herz und ſchmücke es mit ven Gaben Deines 
Seiftes, mit Glauben und Gebuld, mit Liebe und allen 
Tugenden, vie Deiner Tugenden Abglanz find, damit 
wir, ſammt allen unfern Brüdern, verflärt in das einige 
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Bild Deiner Klarheit, etwas werben zum Lobe Deiner 
herrlichen Gnade. Oft dünkt uns, es gehe rüdwärts 
mit unſerm Chriftenthume, und was wir fehen an uns 
von Deiner Geftalt, ah HErr, wir achten's nicht wär- 
dig zum Danfopfer; fo tröfte und mit Deiner Treue, die 
dennoch, dennoch von einer Klarheit zur andern führt 
alle, welche demüthig Deiner Gnade leben und bei Dir 
bleiben, erhalten beim Evangelio. Des Bildes, in wel- 
hem Du uns fiehit, laß uns im Hoffnung froh ſeyn, 
bis auch wir mit neuen Augen uns fehen und und ewig 
freuen werben, erwacht nah Deinem Bilde. Amen. 


Mel. Wie fhön Teuchtet. 
Bon Gott kommt mir ein Freudenfchein, 
Menn Du mit Deinen Aeugelein 
Mich freundlich thuft anblicken. 
D HErr Zefu, mein trautes Gut, 
Dein Wort, Dein Geift, Dein Leib und Blut 
Mich innerlich erquiden. 
Nimm mich freundlich 
An Dein Arme, daß ich warme 
Werd von Gnaden: 
Auf Dein Wort komm ich geladen. 


6. 
Wie Paulus nicht müde wurde, 
Cap. 4. 
1. Richt müde des Predigens. 
V. 1— 6. 


—— 





Der HErr if Gott, der uns erleuchtet. Amen. 


Zweimal leſen wir im dieſem vierten Capitel: 
„Darum werben wir nicht müde“ (DB. 1. u. 16.). Darum, 
weil das Amt, von deſſen Preiſe des Apoſtels Seele 
vol war, ein fo böſtliches Amt iſt, wurde Paulus nicht 
müde, weder des Kreuz» Prebigens noch des Kreuz⸗Tra⸗ 
gend. Es hat ihn nicht prebigtmübe gemacht und nicht 
zur Fälſchung des Wortes Gottes verleitet, daß das 
Soangelium den Berlornen vervedt ift, denn nicht um 
feine Ehre, fondern um feines HErrn Ehre eiferte er, 
und ber HErr wird Sich md Sein Wort heiligen an 
allen Ungläubigen, denen ber Gott diefer Welt die Sinne 
verblendet hat. Und ift denn Gottes Gnadenarm ver- 
fürs, daß Er nicht aus Ungläubigen Gläubige machen 
Unne? Paulus, ver Zeuge erfahrener Barmherzigkeit, 
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der Dann, welchem das Licht der Gnade aus tieffter 
Finſterniß hervorgeleuchtet, er wurbe nicht müde in bem 
Berufe, eine Fackel dieſes evangeliſchen Lichts zu fenn in 
der finftern Welt. 

B. 1 Darum, dieweil wir ein folches Amt 
haben, nachdem und Barmherzigkeit widerfahren 
ift, fo werden wir nicht müde, Darum, weil bas 
Amt des Geiftes die Kinder des Geiftes zur Herrlichkeit 
führt, fo werden wir, die wir diefes Amt ha— 
ben, nicht müde, „Wer hier ermüben will, ber 
ſchaue auf das Biel.” Aus der herrlichen Größe ber 
Amtswirkung jhöpfen pie Amtsträger immer neuen Muth, 
wenn Trägheit oder Feigheit fie befchleichen will, Im 
den Worten: wir werden niht müde fprict ſich 
Pauli heldenmüthige Mannheit aus, jene Geiftesgabe, 
welche am reihlichften den Rüſtzeugen gegeben wird, durch 
die der HErr ein Neues im Lande fhafft ober das ver» 
fallene Alte durch rettende Thaten wiederum baut. Mars 
tin Luther iſt nächſt Paulo das leuchtendſte Erempel chriſt⸗ 
licher Unermüdlichkeit, und ſeines Glaubens Lied, der 
Kirche Lied: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ drückt aufs 
beſte aus, was es heißt: wir werden nicht müde. Wie 
uns denn Barmherzigkeit widerfahren iſt, 
ſchreibt der Apoſtel (in demſelben Sinne wie 1Cor. 15, 
9.10; Eph. 3, 8; 1 Tim. 1, 16.), indem er ſich betraut 
nennt mit dem Amte des Neuen Zeftaments. Nimmer 
kam es ihm aus dem Sinne, daß feine Berufung ins 
Amt zufammenfiel mit feiner Errettimg aus beillofer Ver- 
blendung durch Gottes Erbarmen, und wollte ihm ja der 
Muth entfallen, fo machte in ihm die Mahnung an eine 
Schuldigkeit auf, welde ihn fpredhen hieß: „Wehe mir! 
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wenn ich das Evangelium nicht prebigte* (1 Kor. 9, 16.).- 
„Wem fo viel ift vergeben, wie Jeſus mir getban, der 
kann nicht anders leben, er läuft die Liebesbahn“ — 
ein umermübeter Zeuge und ein leibhaftiges Zengniß von 
Sotte8 Barmherzigkeit. Demüthiges Helventhbum ſehen 
wir in Paulo‘, feines Amtes Hoheit hat ihn nicht hoch⸗ 
müthig gemacht. Und das iſt die unerfchöpfliche Duelle, 
woraus Chriſti Diener Kraft und Muth ſchöpfen: Got» 
te8 Barmherzigkeit, Seine Gnade, deren Kraft in den 
Schwachen mädtig ift (Cap. 12, 9.) „Naturkraft fängt 
wohl vieles an, allein fie läßt uns ſtecken. Wer nicht 
beftänbig glauben Tann, der muß die Waffen ftreden; 
wer Gottes Kraft nicht bei fih hat, der wird gewiß nody 
endlich matt.” Matt und feige wird jeber Prediger, 
wenn's zum rechten Treffen mit den Widerfachern kommt, 
es fen denn, daß er in Paufı Fußftapfen wandelt, „nicht 
in fleifchliher Weisheit, fondern in ver Gnade Gottes" 
(Cap. 1, 12). Die Berfuhung zum Ablaffen- von ber 
Wahrheit, welche ver Welt nicht gefällt, und zum Unter 
handeln mit dem Feinde hat and Paulus gefühlt. Denn 
fein Nichtmüdewerden bat er behauptet im beflänbigen 
Abſagen und Meiven jeglichen Dinges, welches ſich ihm 
infchmeicheln wollte al8 Mittel zum Genießen von Men- 
fhentagen ohne Ungemach und Streit. Als Pergament, 
worauf der Sprud flieht: „Wir werben nit müde” 
dient der andre Spruch: „Gott gibt den Müden Kraft” 
(Bel. 40, 29.). Gerade in dieſem Briefe Teuchten bie 
Erfahrungsſprüche Pauli fo ſchön, weil fie die Himmels⸗ 
fonne aus Menfchenthränen wieverftrahlen Taffen. Wir 
werden nicht müde — 


3,2. Sondern meiden anıh heimliche Schan⸗ 
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de, und geben nicht mit Schalkheit um, fälſchen 
auch nicht Gotted Wort; fondern mit Offenbarung 
ber Wahrheit beweifen wir uns wohl gegen aller 
Menſchen Gewiflen vor Gott, PBreimüthigkeit und 
Dffenheit iſt evangeliiher Prediger vehrliher Schmuck, 
Heimlichkeit ift ihnen ſchändlich. Alles was das 
Licht des Tages ſcheuen muß, meiden fie und weiſen 
es entjchloffen von fh. Jakob Andrea (Mitverfaffer 
der Concorbienformel) wünfchte in allen Stüden feines 
Amts fich- ſo zu beweifen, daß er befländig zwei durch⸗ 
ſichtige Fenſter an fih träge, das eine, woburd er zu 
Gott aufblidte, Das andre, wodurch jedermann inwendig 
in ihn hineinſähe. Den falfchen Lehrern, den Schleis 
ern (Eph. A, 14.), ift ſchändliches Verfteden und Ver⸗ 
ftellen eigen (Cap. 11, 15.); Panlus aber fagt: wir 
geben nicht mit Schalfheit um. Irgendwen an 
fir zu ziehen durch Ueberliſtung, mit Verſchweigen beffen, 
ws es koſtet, ein Chrift zu ſeyn (1 Thefl. 2, 3.), oder 
feine Amtsbefugniß zur Maske umlauterer, ehr» und 
herrſch⸗ und gewinnfüchtiger Abfichten zu mißbrauchen, 
mit ſolcher Schalfheit wollte der Apoftel unbefleckt bleiben. 
Bor allen Dingen mied er die Schande, weldye am ſchänd⸗ 
Iichften ift, zu fälſchen Gottes Wort, Nicht nad 
den Lüften und jückenden Ohren der Hörer feiner Prebigt 
prebigte und lehrte er (2 Tim. 4, 3.), um ein populärer 
und beliebter Prediger zu fenn, auch nicht nady dem Wil- 
len und Geſchmack feiner Vernunft, „jondern wie wir 
von Gott bewährt find, daß uns das Evangelium ver- 
teaut ift zu prebigen, alſo reden wir“ (1 Thefl. 2, 4.). 
Luther befennt, er wäre über der rechten Lehre vom Sa⸗ 
crament hart angeforhten werben, denn er hätte wohl 
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geiehen, daß die Carlſtadtſche Lehre dem römifchen Meß⸗ 
opfer den Boden ſtracks wegnähme; und wie verſuchlich 
iR der Preis des Friedens mit den Schweizem und ihren 
Anhängern an ibn herangetreten! Aber er wurde nicht 
mäde, wie Paulus mit großem Kämpfen, freudig in fei- 
nem Gott, das Evangelium Gottes zu lehren (1 Theſſ. 
2, 2.), weil er zurüdbebte vor dem Verbrechen, Gottes 
Wort zu fälfhen. „Das Wort ift nicht mein, fondern 
Gottes,“ pflegte er zu antworten, wenn man feine 
Schroffheit tadelte und Nachgiebigkeit begehrte. Einen 
größeren Haufen, als bie Heine Heerde allzeit ſeyn wird, 
würden and) die Apoftel zufannmengebracht haben, wenn 
fie durch Anbequemung an ven Zeitgeift und durch UNE 
fährtigfeit gegen die vollsthämlichen Neigungen fi) ber 
Menge und ihren Anführern empfohlen hätten. Paulus 
hätte in Korinth nah fleifhliher Schägung gewiß eine 
höchſt flattliche, viele Edle zäblende Gemeinde geſam⸗ 
melt, wenn er das thörichte Wort vom Kreuze mit belieb⸗ 
ter Weisheitszuthat verfälfcht und die evangeliſche Anfor⸗ 
derung an das Leben der Chriften ermäßigt hätte. Aber 
er wußte nur von einer Empfehlung feines Amts: mit 
Dffenbarung der Wahrheit beweifen wir uns 
wohl gegen aller Menihen Gewiſſen vor 
Gott. An das Gewiſſen aller Menſchen wendet fi die 
Predigt von Chrifto mit dem Anſpruch, anerkannt zu 
werden als das, was fle ift, göttliche Wahrheit. Im 
jedem Menſchengewiſſen regt ſich ſtärker oder ſchwächer 
ein Willen um das, was Gott fordert und verbietet; 
daher trifft die Offenbarung der Wahrheit durchs Evan 
gelium in jebem Menfchengewiflen einen Zeugen für ſich 
an, weldem fie die Zunge löft, daß er Ja ſage zus 
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Wahrheitsverkündigung, und wo ſolches Ja verweigert 
wird, da folgt Gottes Gericht über die Liebhaber ber 
Lüge, „welde Branpmale in ihrem. Gewiſſen haben“ 
(1 Tim. 4, 2), nämlich das unvertilglich eingebrannte 
Willen um die Argheit ihres Unglaubens. Verhält es 
fih fo mit dem Gewiſſen, dann ift Mar, wie ber Apo- 
ftel jagen darf, er beweife fih mit. Offenbarung ber 
Wahrheit wohl an jedem Menjchengewiffen. Das Ges 
wiffen der Gläubigen gibt ver Wahrheit Net, und iſt 
ein gutes, gereinigtes, gefreiteg Gewiſſen; das Gewiffen 
ber Ungläubigen, ‚ein böfes, befledtes, belaftetes Ge⸗ 


willen, verklagt fie, die Verlornen, ob ihres Ungehor⸗ 


ſams gegen die Wahrkeit. Gegen aller Menjchen Ges 
wiffen, deſſen Zeugenftimme laut und deutlich reden wirb 
am jüngften Tage, bewies fih Paulus wohl, fi em⸗ 
pfehlend als. Verfündiger der Wahrheit, und wies. es 
männlih von fih, durch Berfchweigen oder Verfälſchen 
der Wahrheif den Lüften der Menſchen fih zu empfehlen, 
wie etlicger viele, „bie fi) wollen angenehm machen nad) 
dem Fleéiſch“ (Gal. 6, 12). Und vor Gott, welchem 
offenbar zu ſeyn den Kindern der Lauterkeit nicht ſchreck- 
lich ſondern lieb iſt (Cap. 5, 11.), vor Gott führte er 
feinen Predigerwandel (Cap. 2, 17.), ſtets gewärtig ber 
Rechenſchaft, die der HErr fordern wird von Seinen Die- 
nern (Cap. 5, 10; 1 Cor. 4, 5.). Die Kleinheit und ver- 
achtete Geſtalt des Häufleins der Gläubigen hat ihn nicht 
müde gemacht, fortzufahren mit der Iautern Predigt bes 
Evangelüi, welde ans Gewiflen aller Menſchen ergeht; 
denn bie Kunſt, den fchmalen Weg breit und bie gött« 


liche Thorheit der Vernunft annehmlich zu machen, ges 


hört nicht zur Weisheit, die von oben her if. Mit 
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gänzlicher Entſchiebenheit und großer Gewißheit fährt 
er fort: 

3.8 Iſt nun unfer Evangelium verbedit, 
fo iſt es in denen, die verloren werden, verdeckt. 
Mancherlei Dinge innen den Menſchen unbekannt und 
verborgen bleiben, ohne daß es ihnen fchadet; aber ver- 
foren find die, melden das Evangelium unbekannt ift. 
Iſt nun verdedt — und ah! viele Lieben die Decke 
ihrer Ummiffenheit vor dem hellen und Maren Worte Got 
tes — unfer Evangelium, das apoftolifche, Jeſum 
Chriſtum offenbarende Evangelium, Jo ift es in denen, 
die verloren werden, verdedt. An fi jelber 
hat die evangelifche Prebigt nichts Verdeckendes und Feine 
Dunkelheit (Cap. 3, 13.), fondern der Menſchen Schuld 
iſts, wenn ihnen bie alle anleuchtende Wahrheit des 
Evangelii nicht einlenchtet, und die Strafe ihrer Schuld 
ift, daß fie verloren gehen (1 Eor. 1, 18.). Sie find 
ſchon gerichtet (Joh. 3, 18.), der verfhmähte Geruch des 
Lebens zum Leben ift ihnen ein Geruch des Todes zum 
Tode (Gap. 2, 16). „EI muß alfo ſeyn,“ fagt Luther 
(8: XIX, 2163.), „Gottes Wort muß das munderlichite 
Ding feyn im Himmel und auf Erden. Es muß zu 
gleich beides thun, aufs höchſte erleuchten und ehren, Die 
es glauben und ehren, und aufs höchſte Blenden und ſchän⸗ 
den, die ihm nicht glauben. Jenen muß es aufs aller- 
gewiffefte und bekannteſte ſeyn, diefen muß es aufs aller- 
mmbelanntefte und verborgenfte fen. Jene müſſen's aufs 
höchſte preifen und Toben, dieſe müſſen's aufs höchſte lä⸗ 
ſtern und ſchänden: daß alſo feine Werke im allervoll⸗ 
kommenſten Schwange gehen und nicht geringe, ſondern 
ſeltſame, erſchrecklliche Werke ausrichten in der Menſchen 
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Herzen, wie Baulus jagt: IR unfer Evangelium 
verborgen, fo iſts in denen verborgen, bFfe 
verloren werden.” 

V. 4 » Bei welchen der Gott diefer Weit 
der Ungläubigen Sinne verbiendet hat, daß fie 
nicht ſehen dad belle Licht des Evangelii von der 
Klarheit Chrifti, welcher ift das Ebenbild Gottes. 
Das Berberben der Berlornen ift das Werk des Verder⸗ 
bers. Dod der Satan kann fein arges Werk nicht an⸗ 
ders wirken, denn im Scharfrichter- Dienfte Gottes. Zur 
Berblendpung der Siune ber VBerlomen hat er Ges 
walt, weil e8 Unglänbige find, in welden er few 
Wert bat (Eph. 2, 2). Die ſataniſche Verblendung der 


Berlornen folgt als Strafe auf die Sünde ihres Unglam 


glaubens, womit fie aus Lebe zur Finfterniß das Licht 
haffen (Joh. 3, 19. 20.) und aus. Luft an biefer Welt die 
Güter der zukünftigen Welt, welche dem Glauben fi er 
bieten durchs Evangelium, von fih ftoßen. Freilich if 
zur That ihres Unglaubens der Teufel ihnen behülflich, 
denn wer Sünde thut, der ift vom Teufel (1 Joh. 3, 8.); 
aber mit dem Lichte des Evangelii bricht ja der Zerſtörer 
der Teufelswerfe in des Teufels Reich ein, mächtig zum 
Ueberwinden feiner Lügen- und Morbgewalt, fo daß er 
bie Sinne derer, welche gläubig werben, nicht zu vers 
blenden vermag. Hingegen ber Ungläubigen Sinne vere 
blendet er vergeftalt, daß fie unfähig werben ven hellen 
Slanz des Evangelii zu fehen, ber fih in alle Welt 
bineinftredt; der Arm des HErrn, Seine gnäbige und 
herrliche Herrſchaft, wird ihnen nicht offenbar, weil fie 
der evangelifhen Predigt nicht glauben (Se. 53, 1.) 
Was hier dem Satan zugefchrieben wird, daß er ber 
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Ungläsibigen Sinne verbiende, wird ſonſt in der Schrift 
als ein Strafwerk Gottes des gerechten Richters bezeich 
wet, welches Er vollführt durch Sein Wort, wie auch 
Zuther in der vorhin angeführten Stelle dieſe fchredliche 
Birlung des göttlihen Worte beſchreibt. Beides reimt 
fh zuſammen. Dem wodurch übt der Satan fein Blend» 
wert aus? Am allerärgften durch Verdeckung des Evan 
gelit, durch Berbuntfung des klaren Wortes Gottes, durch 
Mißdeutung der veutlihen Thaten Gottes, durch Ber 
blendung ver Augen gegen den Wahrbeitöglan;, ber von 
ver Kirche des HErrn ausgeht. Und das thut er, ge 
miethet von Gott zum Bollfivedien göttlicher Gerichtewerte 
(vergl. 2 Thefl. 2, 11. 12.), gleichwie er der Gewalthaber 
des Todes ift als Bollftredder göttlichen Todesurtheils. 
Den Gott diefer Welt nennt Paulus den Teufel, 
wie Chriſtus venfelben den „Hürften dieſer Welt“ nennt, 
Ash. 12, 31; 14,30.) Richt ein Schöpfer und Urhe⸗ 
ber ver Welt, wie der wahrhaftige Gott, ift ver Teufel, 
aber er ift ver Gott diefer Weltzeit, weil er kraft eigner 
Argheit herrſcht in ver argen Welt (Eph. 6, 12; 1 Joh. 
5, 19.), die ihm „zu dieſer Zeit" (Eph. 2, 2.), bis ihrer 
und feiner ein Ende werben wird, zum Herrſchaftsge⸗ 
biete übergeben ift von Gottes Zorn, fo daß die Kinder 
dieſer Welt Kinver des Teufels find, welden fie ver 
blendet dienen um hölliſchen Sold als. ihrem Gotte. Eine 
terächtliche Perſon iſt der Teufel keinem Chriſtenmenſchen. 
Wir ſind noch in dieſer Welt, und der Teufel iſt der 
Gott dieſer Welt: o wie will uns gebühren zn wachen, 
daß er uns nicht verführe umb verberbe, und wir nicht 
mübe werben im Bertheivigen der Wahrheit wider bie 
große Macht und viele Liſt des Lügners! „Ich Habe es 
BideiR. R. T. Br. IX. Zweiter Gorintherbrief. 9 
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felbft nie können glauben,” jagt Luther einmal, als er 
fchier müde werden wollte im Streit gegen die Schwarme 
geifter (W. XX, 2023,), „daß der Teufel follte Herr und 
Gott der Welt fenn, bis ich nunmals ziemlich erfahren,. 
daß es auch ein Artikel des Glaubens fey: Princeps 
mundi, deus hujus saeculi (Fürſt der Welt, Gott dies 
ſes Zeitlaufs). Es bleibt aber wohl ungeglaubt bei den 
Menſchenkindern, ımb ich felbft auch ſchwächlich glaube; 
denn einem jeglichen gefällt feine Weile wohl, und hoffen 
alle, daß der Teufel fen jenfeit des. Meers und Gott 
fen in unfrer Taſche. Aber um der Frommen willen, fo 
da felig werden wollen, müſſen wir leben, prebigen, 
fchreiben, alles thun und leiden; fonft wo man bie Teu⸗ 
fel und falfchen Brüder anfteht, wäre es beſſer, nichts 
geprebigt, gejchrieben, getban, fondern nur bald geftors 
ben und begraben. Sie verfehren und läftern doch alle 
Dinge, machen eitel Aergerniß und Schaven daraus, wie 
fie der Teufel reitet und führt, Es will und muß ges 
kämpft und gelitten feyn; wir können nicht beffer ſeyn 
denn bie lieben Propheten und Apoftel, denen es auch 
alfo gangen iſt.“ Jawohl auch Paulus war zum Kampfe 
berufen, und er wußte, gegen wen er zu kämpfen hatte, 
indem er Jeſum Chriftum prebigte und nicht müde wurde. 
Gerüftet wider den Gott Diefer Welt ſtand er da in feis 
ner Amtsrüftung, wohl Thränen im Ange über die Ber 
formen, aber nicht überrafht und nicht entmuthigt von 
dem Unglauben und ber Yeindichaft der Majorität diefer 
Welt, welche des Teufels Majeftät anbetet und von ihm 
bezaubert ift, fo daß fie nicht fehen das belle 
Licht des Evangelii von der Klarheit Chrifti. 
Als helles Acht firahlt das Evangelium auf dem Leuchter 
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der Kirche, von einem Erleuchteten zum andern ſtreckt 
fich fen ſchöner Glanz; aber den Ungläubigen iſt bie 
evangeliſche Leuchte glanzlos, denn ſie ſind verblendet, und 
worin die Gläubigen lauter Klarheit und Herrlichkeit ſe⸗ 
hen, nämlich in der Predigt von Chriſto dem Gekreuzig⸗ 
ten und Erhöhten (Cap. 3, 18.), darin ſehen ſie Thor⸗ 
heit und Unwerth. Gleichwie Johannes die Verfinſterung 
der Welt beklagt, welche das in die Welt gekommene 
Licht nicht erkannte, wiewohl Der das Licht iſt, der die 
Welt gemacht hat (Joh. 1, 10.), ſo zeichnet Paulus die 
Verblendung der Ungläubigen als eine gottlofe und heil⸗ 
loſe Verblendung, indem er die Herrlichkeit Chriſti, von 
welcher ſie nichts ſehen, eine Herrlichkeit Deſſen nennt, 
welcher iſt das Ebenbild Gottes. Der Gott dies 
ſer Welt betrügt die Ungläubigen um den wahrhaftigen 
ewigen Gott, der Sein unſichtbares Weſen ewiglich an⸗ 
ſchaut und der Welt zu Heil und Leben verſichtbart hat 
in Chriſto Jeſu, Seinem lieben Sohne (Joh. 14, 9; Col. 
1, 15; Hebr. 1, 3.). Der Apoftel ift gewiß, daß fein 
Evangelium zum Inhalt hat die Klarheit Chrifti, „ber 
ewig bei dem Bater ift, gleicher Gott von Macht und 
Ehren;* darum müſſen verloren feyn die Ungläubigen, 
bei denen das apoftolifche Evangelium verbedt ift, und 
ihre große Mafle, ſammt Macht und Anfehn in biejer 
Welt, nimmt denen nicht den Muth, welche mit Paulo 
ſprechen: 

3, 5. Denn wir predigen nicht und ſelbſt, 
fondern Jeſum Chriftum, daß Er ſey der HErr, 
wir aber enre Knechte um Jeſu willen. Prebigte 
Paulus ſich jelbft, feine Weisheit unb Ehre, fo wäre 
ed eine gottlofe Anmaßung, wenn er bie feiner Prebigt 
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Ungehorfamen ven Verlornen zuzählte; aber Gottlob Hatte 
er Macht fo zu reden, wie er von den Verächtern des 
Evangelii redet, melche verblendet gegen deſſen helles, bie 
Klarheit Chrifti offenbarendes Licht gottlos und unfelig 
bahinfahren: denn wir prebigen nicht uns felbft, 
fondern Iefum Chriftum, daß Er fey der 
Herr. Was fagten dazu die Paulifchen? Sie hatten 
ſich wähleriih an etwas gehängt, was ihnen ven HErrn 
Jeſum Chriftum verbimfelte, während e8 nad ihrer 
Schägung die Perfon Pauli über andre Lehrer deſſelbigen 
Evangelii erhub. Davon und von dem noch fchlimmeren 
Sichſelbſtpredigen, welches feitvem in Corinth aufgekom⸗ 
men war (Cap. 10, 12.), ſagt ſich der Apoſtel los. Nichts 
anders wollte er ausrichten mit ſeinem Predigen, als den 
Glauben in die Herzen pflanzen und das Belkenntniß in 
der Gläubigen Mund legen, „daß Jeſus Chriftus der 
Her ſey“ (Röm. 10, 9.). Ob durch feinen ober durch 
einen andern Mund das Evangelium geprebigt wurbe, 
welches eine Kraft Gottes zur Seligkeit ift, galt ihm 
‚gleich (1 Cor. 15, 11.), denn nicht fich felber, ſondern 
Jeſum den HErrn zu preifen und allen Menfchen zu em⸗ 
pfehlen war feine Luft. Allerdings gehört auch das Lehr 
ftüd vom Predigtamt zur ewangelifchen Lehre (Cap. 3, 6; 
5, 18.); deshalb fährt Paulus im andern Satzgliede 
fort: wir aber eure Knechte um Jeſu willen. 
Um Jeſu willen, damit Er von euch HErr geheifien 
werde durch den heiligen Geift (1 or. 12, 3.), find wir 
eure Knete, die euch bevienen als Jeſu Diener (1 Eor. 
4,1.) und DBerwalter Seiner Heilsfhäge. Nur Einen 
Herrn bat die Kirche, den HErrn Jeſum Ehriftum, aber 
vielerlei Diener um Jeſu willen. Auch in dem Sinne 
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iſt jeder rechtſchaffne Prebiger des HErrn Jeſu Chrifti 
ein Knecht der ihm anbefohlenen Gemeinde, daR er fi. 
am Jeſu willen in alle erlaubten Dinge, fie feyen ihm 
lieb oder leid, willig ſchickt um den Preis, Seelen zu 
gewinnen (1 Cor. 9, 19.). In dieſer evangelifchen Ge⸗ 
bundenheit ift er frei von jedermann und ſtimmt mit freu⸗ 
digem Muthe in Woltersporf's Lieb ein: „Doch Dir, 
mein Lamm, fen Lob und Dank, daß Menfchen nicht res 
gieren; wir willen, baß wir lebenslang das Amt dem 
König führen. Uns leuchte nur Dein Angefiht! ber 
Menſchen Knechte find wir nit. HErr, das ift meine 
Freudigkeit: ich liebe alle Sünder und mit wahrbafter 
Innigkeit verehr ich Deine Kinder; das aber weiß und 
ſag ich frei, daß ih mur Dein Berienter fu." Was 
ein hriftlicher Prediger prebigen und lehren foll, ift in 
keines Menſchen ‚oder menfchlihen Tages Urtheil oder Be 
fieben geftellt: er hat feine Amtsinftruction vom HEren 
pur den Mund der Kirche, welche des HErrn Wort 
Hält; daß er feines Amts warte, als ein Diener um 
Jeſu willen, nicht als em Selbſtherr, darüber wachen 
vie Kirchendiener, welche das Auffihtsamt Über andre 
Kirchenbiener führen zur praftifchen Darftellung der Wahr- 
beit, „daß die Kirhe mehr fen, denn die Diener“ 
(Schmält. Art. S. 330. vergl. Bd. VII, 187.). Um Je⸗ 
fr willen Diener Seiner Gemeinde zu ſeyn und biefelbe 
zu bedienen mit der Prebigt des Evangelii von ber Klar» 
beit Ehrifti, von dem beilfamen Namen Jeſu, dazu hat 
Gottes Guade die enangelifhen Zeugen tüchtig gemacht, 
und Paulus ift au dem hartnädigften Unglauben gegen« 
über nicht müde geworden im Ausrichten feines Amts, 
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das Wort der Gnade zu predigen, beren Triumph er 
felbft war. | 

8,6. Denn Gott, der da hieß das Licht 
and der Finfterniß bervorleuchten, der hat einen 
bellen Schein in unfre Herzen gegeben, daß durch 
uns. entflände die Erleuchtung von der Erkenntniß 
der Klarheit Gottes in dem Angeficht Jeſu Chri⸗ 
fi, Auf daß es hell werde in der Welt, hat Gott es 
heil gemacht in ven Herzen Seiner Boten an die Welt, 
beren unermübeter Lauf uns den Spruch von der Sonne 
bes Evangelit deutet: „Diefelbe gebt heraus, wie ein 
Dräutigam aus feiner Kammer, und freut ſich wie ein 
Held, zu laufen ven Weg" (Pf. 19, 6... Wie wir oft 
mals Paulum davon reden hören, daß er fein Apoitel- 
amt vollführe im Gehorfam des Worts feiner Berufung : 
„Du wirft Sein Zeuge zu allen Menfchen fehn def, das 
du geſehen und gehört haft“ (Mpoftelg. 22, 15.), alfo 
auch bier. Was er felbft in feiner Belehrung erlebt hat, 
und was feine zum HEren befehrten Brüder und Mitzeu- 
gen wefentlich gleich ihm erlebt haben, eine fchöpferifche 
That der Gnade ift e8, und viefelbe vergleicht er mit 
ber That der Schöpfung des natürlichen Lichts (fiehe eine 
ähnlihe Parallele Jeſ. 42, 5f.), indem er „aus der Bes 
fehrung der Gottlofen, fo auch durch das Wort gefchieht, 
ein neu Wert ver Schöpfung macht” (Luther, W.1, 25.). 
Gott, der da hieß das Tiht aus der Fin- 
fterniß bervorleudten, der hat einen hellen 
Schein in unfre Herzen gegeben. Dort und hier 
Finfterniß, dort und bier aus Finfterniß aufleuchtendes 
Acht, dort und bier das Licht sfprechende Wort Gottes. 
Begleite Saulum auf der Straße nad Damaskus, und 
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vu verfiehfi, was Paulus bier ſchreibt. Trefflich Hat 
Luther unfern Tert verftanden und herausgeſtrichen, ſo⸗ 
wohl zur Bernichtung des falſchen Ruhms vom „freien 
Willen“ und jenen „mitwirkenden” Geſchäften, als zur 
Aufrichtung und Tröflung blöder Gewiſſen und trauriger 
Herzen. „Wir glauben an den Gott,“ fagt er wohl (W. 
1l, 2502.), „ver da ein allmäcdhtiger Schöpfer ift, wel- 
ber aus Nichts kann Alles mahen, und aus dem, bas 
böfe ift, gutes, und aus bem, das gar verborben und 
verloren ift, Heil und Seligfeit wirken. Gleichwie Röm. 
4, 17. Ihm ſolches zugefchrieben wird, da St. Baulus 
fügt: Er ruftdem, das nichts ift, daß es ſey; 
and 2 Cor. 4, 6: Gott, der da hieß das Licht 
aus der Finfterniß hervorleuchten. Nicht aus 
ber Kohle ein Fünklein, ſondern aus ber Finfterniß das 
Licht, jagt er. Gleihwie Er auch aus dem Tod das 
Leben, ans der Sünde Geredtigfeit, aus der Dienſt⸗ 
barkeit des Teufels und der Hölle das Himmelreid und 
Greiheit der Kinder Gottes machen und berporbringen 
lann.“ Im innerften Mittelpuntte des menfchlihen We⸗ 
fens, deſſen Schatzkanmer (Matth. 12, 35.) im Her» 
zen ift, iſt es finfter geworben, ſeitdem ver Menſch ein 
Sünder ward; der Geift aus Gott, das Licht des Le⸗ 
bens, ift im natürlichen Menſchen erloſchen. Zwar weiß 
das Herz, die Werkflätte des Gewiflens, etwas bavon, 
daß es in Gott ruhen und leben follte, aber dies Ges 
wiffenslicht ift Kein Licht des Lebens, ſondern ein Blitz 
des Todes (Röm. 1, 32.) in dem aus Öpttes Gemein- 
ſchaft gefallenen Menſchen. Wohl ift des Menſchen Odem 
eine Leuchte des HErrn, die durch das ganze Herz geht 
(Spr. 20, 27.); aber im Lichte biefer von Gott aner- 
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ſchaffnen Leuchte fieht der natürliche Menſch nur ſich ſel⸗ 
ber (mit Selbſtbewußtſeyn), nicht Gott, wie Er zu ſehen 
iſt in Ehriſto, weil „das Licht in ihm Finſterniß iR” 
(Matth. 6, 23.). Daß nun im Herzen wiederangezundet 
wird das geiſtliche Licht, worin wir Die geiſtlichen Dinge 
ſehen, gleichwie man im Schöpfungsfichte die Werke der 
Schöpfung wahrninmt, das iſt die freie Machtthat deſſel⸗ 
bigen Gottes (mm Griechiſchen hebt fich dieſe Selbigkeit 
fonberlih hervor), der im Anfang hieß das Ticht aus ber 
Finſterniß hervorleuchten. „Du erleuchteft meine Leuchte,“ 
betet David (Pf. 18, 29.). Durch Sein Wort gibt Ge 
in unfre finftern Herzen den hellen: Schein, wovon 
Paulus fagt: „ES gefiel Gott wohl, Seinen. Sohn zu 
offenbaren in mir, daß ih Ihn durch das Evangelium 
verfündigen follte unter ben Heiden“ (Sal. 1, 16.). Ein 
Wert Gottes des allmächtigen Schöpfers ift die Erleuch⸗ 
tung des verfinfterten Menſchenherzens, das Widerſpiel 
bes Werkes des Gottes diefer Welt, ber bie Sinne ber 
Ungläubigen verblenvet. Doch merfe: wie es ber Uns 
gländigen Sinne find, die der Satan verblenvet, fü wird 
es gegentheild Licht in den Herzen der Gläubigen, das 
heißt in derer Herzen, welche dem Worte Gottes: „Es 
werde Licht!“ und: „Werdet Richt!“ nicht. ungehorfam 
find (vergl. Apoftelg. 26, 19.). Es irren die Reformir⸗ 
ten, welche ihre Lehre von der unmiberftehlichen Gnade 
durch unfern Text ſtützen wollen, da fie fagen: „Der 
Menſch, melden Gott befehten will, vermag bem gätte 
lihen Bekehrungswillen ebenjo wenig zu wiberftehen, wie 
das finftre Chaos dem göttlichen Lichtſchöpfungswillen zu 
wiberftehen vermochte." „Die Macht Gottes,“ entgegnes 
&alon, „ift dort und bier dieſelbe, aber nicht gleich 
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iR die Weiſe ihres Einfluſſes. Fleiſchlich und tobt heißt 
der zu bekehrende Menſch, weil ibm bie gute Fäahigkeit 
mangelt, zu feiner Belehrung mitzuwirken, nicht wegen 
eines Mangeld an dem böſen Vermögen, dem göttlichen 
Bekehrungswillen zu widerſtehen.“ Die Ereatur fügt fi 
willenios dem göttlichen Machtworte; im Menſchenherzen 
wird ber Wiherwille gegen Gott durch deſſen Machtwwort 
gebrochen, und es wird Licht in den Herzen, welde 
ſich des Vertreibens ihrer Finfterniß nicht weigern. Nicht 
allein feine perfönliche Heilsgewißheit hat Paulus auf das 
Wunder gegründet, daß ohne alles fein Zuthun in feis 
nem Derzen ber helle Schein bes himmliſchen Lichts auf 
gegangen war, ſondern auch zum Nichtmübewerben in 
ben Amte, „aufzuihtm der Heiden Augen, daß fie fi) 
befehren von der TFinfterniß zum Licht und von ver Ge 
walt des Satans zu Gott“ (Mpoftelg. 26, 18.), bat er 
fich geflärkt durch Die ihm widerfahrene wunderbare Barm- 
berzigkeit (8. 1.). Dem dazu bat Gott in Pauli und 
feiner Mitzengen Herzen das Licht aus der Finſterniß 
aufleuchten laſſen, daß entftände die Erleuhtung 
(ausgehenb und ſcheinend) von der Ertenntniß der 
Klarheit Gottes in dem Angefiht Jeſu Chri— 
ſti. Die in den Apoſteln angezündete und hell ſcheinende 
Erkenntniß iſt ein Licht, deſſen Strahlen ſich ausbreiten 
ſollen zur Erleuchtung der finſtern Herzen in aller Welt. 
Darum zielt auf ſie, die Fürſten im Reich des Geiſtes, 
vornehmlich das Wort: „Wenn der Allmächtige hin und 
wieder unter ihnen Könige ſetzet, fo wird es heile, mo 
es dunkel if” (Pi. 68, 15... Was die Apoftel und bie 
durch ihr Wort Erleuchteten erfennen, es ift vie Klarheit 
Gottes, die num nicht mehr verbedte (weil ſchreclliche), 
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ſondern aufgedeckte und mit Freudenaugen der Menſchen 
angeblickte (weil freundliche) Gottes⸗Herrlichkeit, wie fie 
fi offenbart in dem Angeficht Jeſu Chrifti, welcher ift 
das Ebenbild Gottes (B.4.). Im Spiegel der evange⸗ 
lichen Predigt (Cap. 3, 18.) läßt Chriftus von unſerm 
Glauben Sid) anfehen und ſtrahlt Sich in unfer Herz ein, 
uns gewährend die Bitte: „Laß, Liehfter, mid) erbliden 
Dein: freundlich Angefiht, mein Herze zu erquiden, komm, 
fomm, mein Freudenlicht!“ Weil die apoftoliihe Pre⸗ 
digt ganz ein Zeugniß von Jeſu Chrifto ift (V. 5.), fo 
entfteht durch fie die Erleuchtung jedermanns (Eph. 3, 9.) 
mit dem göttlichen Erkenntnißlichte, welches zuvörderſt in 
den Apofteln aufleuchtete, und es erfüllt fi durch ihre 
Predigt an allen Orten (Cap. 2, 19.) im Önabenfinne 
das Wort: „So wahr als Ich Iebe, foll alle Welt ver 
Herrlichkeit des HErrn voll: werden“ (4 Mof. 14, 21.). 
„Sleihwie,* fagt Hunnins, „am Anfang der Schö⸗ 
pfung aller Dinge Finfterniß auf der Tiefe lagerte, Gott 
aber durch, Sein allmächtiges Wort das Licht werben hieß, 
welches das gejchaffene, von Finſterniß bebedte Weltall 
erleuchtete: jo Hat verfelbige Gott in diefen letzten Zei- 
ten den Erdkreis, welchem bie fchredliche Finfterniß heid⸗ 
nifcher Abgötterei und jüdiſcher Blindheit bevedte, plötz⸗ 
lich mit einem neuen Lichte erhellt durchs Wort des Evan⸗ 
gelii, wodurch Er in unfern Herzen angezündet bat bie 
heilfjame Erfenntnig Seiner Klarheit. Dieſe Klarheit ift 
der Reichtum der göttlihen Güte und Barmberzigfeit 
und das Geheimniß Seiner wunderbaren Weisheit, wel 
ches fund geworben ift in dem Rathſchluſſe unfrer Erld«- 
fung, und dieſe Klarheit erglänzt in dem Angeſichte Jeſu 
Chriſti. Denn in Chrifto bat fi die unergrünbliche 


Cap. 4, 1—6. Schluß. 139 


Barmherzigkeit Gottes gegen uns eröffnet, und durch 
Chriſtum ift der anbetungwürbige Heilsrath ver göttlichen 
Weisheit vollendet und zu Stand und Weſen gebracht.“ 

Herr Jeſu, wir danken Dir, daß Du neh Volk 
bringung Deines Werts zu unfrer Geligleit das Licht 
Deines heiligen Geiftes angezündet haft in den Herzen 
der Apoftel und ihrer Mitzeugen, das belle Licht, wel⸗ 
des im Evangelio leuchtet zur Erleuchtung aller Menſchen. 
Nicht müde ift Dein Kneht Paulus geworden, jebermann 
zu erleuchten, weil Du nicht müde geworben bift, ihm 
leuchten zu Iaffen Dein Angefiht, in welchem man er 
kennt die Klarheit Gottes. Und Du haft fortgefahren im 
Geben folcher Prediger, welche am Himmel Deiner Kir 
de Leuchten wie die Sterne, weil fie ihren Glanz empfin- 
gen von Dir, o Gnadenſonne, und von einem Erleuch⸗ 
teten zum andern foll ſich Dein Licht ausbreiten bis auf 
den Tag, da wir ohne Wortfpiegel Dein Angeficht fehen 
werben, ſtehend vor dem Throne Deiner Herrlichkeit. 
Lo uns denn erkennen, die folhe Prediger find, wie 
Dein treuer und freubiger und fleißiger Botſchafter Pau⸗ 
Ins; die nicht fich felber predigen, fondern nur Did, 
und um Deinetwillen fi denen zu Knechten begeben, wel 
de fie Dir, HErr, zuführen follen wie die Braut dem 
Bräutigam; die nicht mit Liſt und Schalfheit etwas für 
fih ſuchen und darum Dein Wort fälfhen, fondern mit 
Offenbarung ver Wahrheit als Kinder und als Väter bes 
Lichts ſich beweiſen gegen aller Menſchen Gewiffen vor 
Gott. Laß uns eingedenk feyn, daß unfre Lehrer, bie 
ms Dein Wort gefagt haben, wider uns als Kläger 
mftreten würben, fo wir nicht glaubten und ein Licht 
würden in Dir. Bewahre uns vor dem Wege ver Ber: 
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Ionen, welchen das Evangelium nicht einlaschtet, weil 
fie die Finſterniß Lieber haben, womit der Gott dieſer 
Welt der Ungläubigen Sinne verblendet hat. Und welche 
Du gefeßt haft ins Amt am Evangelio, venen wohne 
bei, o HErr, mit der umverfieglichen Kraft des Worts, 
welches fie prebigen, daß fie vollenden ihren Lauf mit 
‚Freunden und nicht müde werben. Amen. 

Me. Bon Gott mil ich nicht Taffen. 

Gefegne mein Beginnen 

Mit Deiner Gnadenhand, 

Erkeuchte mir die Sinnen, 

Damit ich den Berftgnd. 

Der unverfälfäten Schrift 

Klar Hell und deutlich fafle, 

Hingegen flieh und hafle 

Der Keper Schwarm und Bift. 


— — — — — 


6. 


Wie Paulus nicht müde wurde. 
Gap. 4. 
2. Richt mübe des Leidens, 
8. 7—18. 


Die Meite des HErrn iſt erbößt, die Rechte dei 
Herrn behält den Sieg. Ich werde nit fterben, fon: 
bern Leben, und des Herrn Wert verfündigen. Amen. 


„&; glänzet der Ehriften inwendiges Leben, obs 
gleich fie von außen die Sonne verbrannt; was ihnen 
der König des Himmels gegeben, ift feinem als ihnen 
me felber befannt.” Auch was der König des Himmel 
veih8 Seinen Reichsboten gegeben hat, die das Wort: 
„E8 werde Licht!“ hinaustragen und vollführen im ber 
finftern Welt, nur den Kindern des Lichts ift das befannt, 
denn „wir ‚haben ſolchen Schatz in irbifchen Gefäßen,“ 
fogt der Apoſtel. Wie im vierten Capitel des erften 
Driefes malt er auch hier ein Bild der apoftolifchen Lei- 
ben Hin, aber bezeugt zugleich die inwendige Herrlichkeit 
der Kreuzträger Jeſu Chrifti und die Kraft, welche von 
ihrem Amte ansgeht, nicht nur ungeſchwächt, ſondern 
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befto heller hervorleuchtend aus der Zerbrechlichkeit der 
Amtsgefäße. Um Jeſu willen und um ber Gemeinde 
willen wurde Paulus nicht müde des Leidens, ſtark und 
muthig im Geiſte des Glaubens, woraus er rebete, und: 
in Hoffnung durch alle Trübſal diefer Zeit hindurch ſich 
emporſchwingend zu ber emigen Herrlichkeit, welche an 
ben Leidens» und Lebensgenofien des HErrn Jeſu foll 
geoffenbart werben. 

V. 7. Wir haben aber ſolchen Schag in ir- 
difhen Gefäßen, auf baf die überfchwängliche 
Kraft ſey Gottes, und nicht von und, ALS das 
ewige Licht in bie Welt fam, ging es hinein in ben 
Stall zu Bethlehem. „So merfet nun das Zeichen recht! 
die Krippe, Windelein fo ſchlecht: da, findet ihr das Kind 
gelegt, das alle Welt erhält und trägt.” Dies Zeichen 
zeigt die Geftalt der Kirche in ver Welt. In ir diſchen 
Gefäßen haben vie ewangelifchen Prediger ſolchen 
Schatz, nämlich das in und aus ihnen leuchtende Licht 
ber Erkenntniß ber Klarheit Gottes in dem Angeſichte 
Jeſu Chrifti, und dieſe irdiſchen Gefäße find Nachbilver 
ber Krippe und der Windeln, worein das Chriftfind ges 
legt und gewidelt ward. Ein irdenes oder thönernes Ge- 
fäß ift dieſer gebredhliche Leib (Cap. 5, 1 ff.) und ber ges 
fammte äußerliche Menſch (VB. 16.). Gott hat Leib und 
Seele der Apoftel und übrigen Diener am Evangelio 
nicht ausgenommen von bem allgemeinen Leivens- und 
Todes⸗Gefühle. Der helle Schein in ihren Herzen leuch⸗ 
tet wohl im Worte ihres Mundes (B. 13.), aber ihr 
Leib ift noch nicht wie Kryſtall durchſichtig, fondern wie 
ein Thongefchirr verdeckt er ben köſtlichen Herzens⸗ und 
Bort-Schag, welden fie haben, und. ihnen, wie an- 
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dern ſterblichen Dienjchen (Upoftelg. 14, 15.), ja! ihnen 
zwiefach nahe ift die Stunde, ba „der Krug zerbricht am 
Born“ (Prev. 12, 6.). Die Elendigfeit des äußerlichen 
Menſchen ſollte nah Gottes Wohlgefallen bei ven lieben 
Apoſteln und ihren erſten Gehülfen und Nachfolgern recht 
augenfällig dargeftellt werden. Sinnreich beutet Luther 
die irbenen Krüge Gideons, in welhen Fackeln brannten 
(Richt. 7, 16.), auf „die Körper ver lieben Märtyrer 
und Heiligen, die ba mit mancdherlei Leiden bes Kreuzes 
zerbrochen find, doch die Welt mit Erempeln der Liebe 
md Wahrheit unterwiefen, aud die Gottlofen mit ihrem 
gottlofen Weſen verjagt haben” (W. IV, 349.); oder ind 
gemeim auf „vie Predigt des heiligen Evangelii und den 
Glauben, welden wir in Krügen, die zerbrochen werben, 
haben” (W. XIII, 2376.). Die Vernunft achtet gar an⸗ 
dre Behälter pafiend für den Schatz des himmliſchen 
Lichts, als irdene Gefäße, und der Gott dieſer Welt 
verblenbet die Sinne der Ungläubigen auch dadurch, daß 
er ihnen bie unanfehnliche Geftalt ber Lampen des Evans 
gelii zum Aergerniß macht. „Aber,“ fagt Luther (W. X, 
2206.), „des Schates Art ift. daß er unter Schande, 
Schaden, Leiden will verbedt ſeyn, wie in einem roftigen 
Beutel over Sad, auf daß ihn die Welt nicht erkenne 
ober raube; welches gefchieht, wo fie uns darum ehren, 
lieben und fördern würde.” Paulus hat mit hellen Chris 
ſtenaugen bie irbenen Gefäße angejehen, worein Gott den 
evangeliſchen Lichtſchatz zum Reichthum ber Welt gelegt 
hat. Arme ſterbliche Menſchen, vielgeplagte Trübſalskin⸗ 
der, Unedle und Thörichte in den Augen der vornehmen 
und weisheitöftolgen Welt hat Gott zu Seinen Botſchaf⸗ 
tern erwählt, auf daß die überfhwänglidhe Kraft 
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fey Gottes und nit von. ung Nicht vie Bor 
trefflichfeit des Gefähes, ſondern die Koftbarleit des 
Schatzes; nit die Perfon des Prebigers, ſondern ber 
Name, welchen bie Prebigt verfündigt (V. 5.); nicht Na⸗ 
turkraft und Menſchenvermögen, fondern. Gottes Gnade 
und Gottes mächtige Wort: fiehe da die überſchwäng⸗ 
liche, über das Weſen biefer Welt trinmphirenve Kraft, 
welche von den: Prebigern des Evangelii ausgeht und fie 
felber emporträgt über die Leiden ihres Berufs. Erkannt 
will fie werden, dieſe Gotteskraft, wie fie unvermiſcht ift 

mit Menſchentugend und Menſchenmacht, darum hat Gott 
ber Welt feine andern Apoſtel und Prediger beſtellt, als 
dieſe „Allergeringften,. dem Tode übergeben“ (1 Cor. 4, 
9). „Er fteht nicht auf ‚hohe Perſonen auf Erden, * 
fagt Luther in der Auslegung des Hinmelfahrtsevange⸗ 
Imms -„von dem herrliden Mandat Chrifti* (W. IX, 
2580.), „nicht auf Könige und Fürften, die ihrer. Herr- 
Tichfeit halben möchten ‘bei ven Menſchen augefehen wer 
den, als wären fie allein foldhes Amts würdig vor allen 
andern Menſchen. Diele läßt Er alle aufen und nimmt 
allein darzu, die ganz elende und arme Wenfchen find, 
ja nichts anders, denn bürftige Menſchen. Denen will 
Er vertraut haben ven unausfprecdklichen Schag und Amt, 
das über alle Aemter ift auf Erden, darauf bie Worte 
des heiligen Paulus Iauten: Wir haben folden 
Schatz, nämlich des Evangelii, in irdiſchen Ge— 
fäßen. Was ift Doch unjre Natur und Körper anders 
denn ein irven Gefäß, das ganz ſchwach ift und bald 
zerbricht? Doch ſchämt Sich Gott deſſelben nichts über 
al und will darin behalten und geben das Allerbeſte, 
das Er Hat im Himmel und Erben. Er bat einen 
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Kummer darum; denn nicht wir find die Stärke und Feſte, 
dadurch folder Schat nicht verjchüttet, fondern erhalten 
werde. Er ift felber die Stärke und Verwahrung, fonft 
wäre ber Schatz gar bald dahin unferthalben, dieweil 
wir überall durch und durch bobenlos und löchricht find 
mb von uns felbft nicht das Hleinfte feines heiligen Worts 
verwahren und behalten mögen.” Anwendungsweiſe iſt 
der Spruch vom Schag in irvenen Gefäßen wahr über⸗ 
al, wo ein Chriftenmenfch die köſtliche Perle, Chriftum, 
in der Muſchel diefes natürlichen Lebens hat. Bon Flei⸗ 
ſchesſchwachheit umgeben ift der willige Chriftengeift, und 
wir Tönnen ber ewigen Reichsgüter Gottes nicht anders 
froh werben und bleiben als durch den Glauben, womit 
wir troß ber Schwachheit und Gebrechlichkeit unfers Sün⸗ 
den⸗ und Tobes-Leibes uns für Gerechte und Lebendige 
in Ehrifto halten (Röm. 6, 11.). auch wachen und beten, 
daß wir nicht mübe werben im Empfangen ber über 
fhwänglichen Kraft Gottes, die uns ımter allerlei Leiden 
und Berfuchungen Stärke genug gibt, den herrlichen Schaß, 
Ehriftum und Sein Wort, je länger je fefter zu faflen, 
ja! Leib, Leben und alle Dinge daran zu fegen und zu 
magen. Pauls hat beide, die Gebrechlichfeit des Ges 
füßes und die überfhwängliche Kraft Gottes, welche ben 
Schatz im Gefäße behütet und zu umverberblihem Segen 
bewahrt, aufs reichlichfte erfahren. Im fünf zweigliebri- 
gen Säten fpridt er dieſe Erfahrung voller Wunder 
aus; je das erfle Glied befennt bie Schwachheit ber 
Schatzgefäße, je das andre rühmt die überſchwängliche 
Kraft Gottes: 

3. 8-10. Wir Haben allenthalben Trüb- 
fal, aber wir ängften und nicht; uns ift bange, 
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aber wir verzagen nicht; wir leiden Berfolgung, 
aber wir werden nicht verlaffen; wir werden unter 
drückt, aber wir Eommen nicht um; und tragen 
um allezeit das Sterben des HErrn Jeſu an un- 
ferm Leibe, auf daß auch dad Leben des HErru 
Sein an unferm Leibe offenbar werde. Trübfſal 
oder Drangſal allenthalben und in allerlei Weife ha 
ben die Prediger des Evangelit, denn der Gott Diefer 
Welt ift dem Evangelio erzfeind und will befien Bo— 
ten herausprängen aus feinem Gebiete. Sie fühlen auch 
mit betrübter Seele das Drängen des Teindes, denn 
nicht wie bie himmlischen Boten des HEren Zebasth mit 
niederfehmetternden Pofaunen find fie gerüftet, ſondern 
tragen den Schatz ihrer Batfchaft in irdifchen Gefüßen, 
Darum fehen wir, wie allenthalben Dornen und Heden 
ihren Weg verfperren und ihnen die Füße verwunden. 
Pauli Lauf von Yerufalem bis Corinth und von Eorinth 
bi8 Rom ift deß Zeugniß. Aber wir ängſten uns 
nit, jagt er der überſchwänglichen Kraft Gottes zu 
Ehren. Wohl kommen Angftftunven, wo auch ein Pau⸗ 
lus weder aus nod ein weiß (Cap. 6,4; 12, 10.); dad 
feine Enge darf Gottes Diener alfo ängftigen, daß fie 
nicht Macht Hätten zu fpreden: ver HErr führt uns 
aus in ven Kaum umd- reißt uns heraus (Pf. 18, 20.). 
„Wie eine Flamme, die füch nicht einengen läßt,” ſagt 
Balduin, „dringt das Evangelium dur,“ und auch 
in Banden ängften die ſich nicht, welche mit Paulo da⸗ 
für halten, daß Gottes Wort nicht gebunden iſt (2 Tim. 
2, 9.). Uns ift bange, das verfchweigt Paulus nicht 
(vergl. Cap. 1, 8.), denn weil er im irdiſchem Gefäß den 
Schatz des Apoftelamts hatte, jo war Gefahr um Gefahr 
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fein „&yoß.-(Gapı 13, 26.). und die zweifeligfte Tagay: 

„Wie wird's. werben?" war feiner Seele wicht unbefaunt., 

As er, von Athen ſchnöde abgewieſen, in bie große 
Weltſtadt Corinth einwanderte; oder als er dort von ben 

romiſchen Kriegskuechten den mörberifchen Händen ber Ju⸗ 
den entriffen wurde und dann ein Bierteljahr nad dem, 
andern im Gefängniß zu Cäſarien flille figen mußte; 
ever als er in Sturm und Nacht dahiuſchiffte, „pad war,“ 
wie. ſein Reifegefährte Lucas ſchreibt, „alle Hoffnung un⸗ 
ſers Lebens dahin“ (Apoftelg. 27, 20.): da war ihm je- 
bauge. Aber wir verzagen nicht, bie Kraft Gottes. 
macht dem Zagen und Zweifeln ein Ende, daß es nicht, 
zum Berzagen. und Berzweifeln, kommt. Es ſey durch 
Leben oder durch Tod, durch Sendung, wunderlicher Hülfe, 
oder durch Stärkung in. der Geduld, gewißlich wird Gott, 
das. Leiden Seiner Heiligen zum Preife des Schates wen⸗ 
ben, welchen fie mitten im Leiden haben: ſplche Gewiß⸗ 
heit läßt nicht verzagen (Phil. 1, 20.). Nachdem viefer- 
Sie Vers in Pauli bebrängtes und doch nicht, zerängſtig⸗ 
tes, zagendes und dad wicht verzaggndes Gemüth ung; 
bat blicken laſſen, redet der He Ders davon, was für; 
ein Angeſicht die leidenden Belenner Chriſti der feindfer) 
ligen Welt zeigen: Wir leiden Verfolgung, aber, 
wir werben niht werlafjen; wir werden unser. 
terdrückt, aber wir fommen nidt um. DBerfol-. 
gung müſſen alle Ehriften leiven (2 Tim. 3, 12.) und bie, 
Lehrer im erften Treffen; denn das Licht, welches ihr, 
Shat und ihre Spende ift, iſt den Liebhabern der Fin, 
fterniß verhaßt, und weil das enangelifche Licht leuchtet ; 
nit wie ber ſchreckliche Blig, ſondern wie bie Liebe; 
freundliche Sonne, welde e8 duldet, daß die Nacht, des, 
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Tage Feind, fie vertreibe, fo ſolls und kann's nicht 
ander& fen: bie Kirche hat ihren Feinden gegenüber in 
biefer Welt nur das Recht des Leidens der Berfolgung. 
Aber umverſchanzt, wie fie ift, Hinter meltlicher Wehr 
und unberufen zu Waffen fleifchliher Nitterfhaft (Cap. 
10, 4.), wird fie doch nicht verlaffen von. Gott, Einer 
warb verlaflen für uns, auf daß wir rühmen bürften: 
Wir werben nicht verlaſſen! Will Gott es thun, fo 
kann Er der Verfolgung ein Ziel feßen und ben tobenben 
Böſewicht aufhalten durch die ſchützende Orbnung ber 
Obrigkeit, wie Pauli und der ganzen. Kirche Verfolgungs⸗ 
geſchichte won dieſer Weife göttlichen Beiſtands und ober- 
herrlicher Erlöfung laut redet. Aber auch wo Gefängnif: 
und Verbannung, Raub von Gut ımb Ehre, Feuer und 
Schwert mnaufgehalten ihre Werke thun, bleibt doch ber 
Chriftentroft beftehen: Wir werben nicht verlaffen! Die 
zarte Jungfrau Blandina zu Lugbumm „ermüdete ihre 
Peiniger, aber wurbe nicht müde, * weil bie überſchwäng⸗ 
lihe Kraft Gottes fie umfing, fo oft fie, ein ſchon zer- 
brochenes Gefäß, von neuem den unzerbredlichen Schatz 
bes Lebens befannte mit den Worten: „Ich bin eine 
Chriftin.” Ja, umverlaffen ftreitet die Kirche, die wie 
eine verlaffene Wittwe ift vor Menfchenaugen (ef. 54, 
4.), der HErr ift bei ihr; im Unterliegen ift ihr Sieg 
— wir werden unterbrüdt, aber wir fommen 
nicht um, die Pforten der Hölle follen uns nicht über» 
wältigen (Matth. 16, 18.). Zu Boden werfen können 
uns die Verfolger, will Paulus jagen, denn wir tragen 
den allerevelften Schatz in irbifchen Gefäßen; aber ver- 
derben und vernichten können fie uns nit. „Freue Dich 
niht, meine Feindin, daß ich barnieverliege, ich werde 
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wiederauffkommen“ (Mich: 7, 8.), ſagt das Volk des Evan⸗ 
gelii, wenn die Welt fich freut (oh. 16, 20.), und ob 
auch die Unterbrüdten weinen und henlen in der kleinen 
Weile ihrer Tranrigfeit, dennoch bricht die überſchwäng⸗ 
liche Kraft Gottes hindurch und ſchenkt ihnen das Triumph⸗ 
wort: Wir kommen niht um! Die aus bem Leidens⸗ 
dunkel dieſer Welt abſcheiden im Glauben an Jeſum, Tom- 
men nit um, denn fie gehen heim zum HErrn (Cap. 
5, 8.); und die noch wallen im finftern Thale, kommen 
nicht um, denn ber HErr ift ihr Licht. Droben trium- 
phirend oder hienieden flreitend, die Kirche kommt nicht 
um! Emwig ift ihr Schatz und es ruht auf ihr die Ver⸗ 
heißung ewigen Bleibens. Wir kommen nicht um: Pau- 
lus und die andern Apoftel, ſammt allen vorigen und 
folgenden Zeugen evangelifcher Lehre und evangelifchen 
Glaubens, fie reden noch, miewohl fie geftorben find 
(Hebr. 11, 4). Man hat ins Grab gefcharrt die ir- 
diſchen Gefäße; aber kraft des Schates, welchen fie mit 
den Belennern Jeſu Chriſti geftern und heute gemein ha- 
ben, find fie Ein Leib mit allen Gliedern Chrifti, und 
dieſer Leib kommt nit um. „Ich werve nicht fterben, * 
fpricht die Kirche, Chriſti Schatträgern, „ſondern leben 
und des HErrn Werk verfündigen“ (Pf. 118, 17.). „Bier 
fiehft du,“ jagt Luther zu dieſem Pſalmſpruche (W. V, 
1782.), „wie bie rechte Hand Gottes das Herz aufrich- 
tet und mitten im Tode tröftet fo mädtiglih, daß es 
kann fagen: Und wenn ich gleich fterbe, fo fterbe ich 
dennoch nicht; wenn ich gleich Leibe, fo leide ich doch 
nit; wenn ich gleich falle, fo liege ich doch nicht dar⸗ 
nieder; wenn ich gleich geſchändet werde, jo beftehe ich 
nicht mit Schanden. Auf dieſe Weile redet auch St. 
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Paulus 2 Cor. 4, 8:9. Das find alles Worte, die fein 
menſchlich Herz verfteht” — ohne allein das Chriſtenherʒ 
in welchem ber helle Schein des Evangelii aufgegangen iſt. 
"Im Scheine diejes Lichts erkennt ſich ein Chriſt in der Ge⸗ 
meinſchaft, die er mit feinem HErrn Jeſu Chriſto hat, 
und ſieht in feinem Berufsleiden das heilige Krenz. Das 
rum iſt er in Trübſal unverängftigt, in Bangniß unver: 
jagt, in Derfolgung unverlafien, im Unterliegen unver: 
oren; jat auch dem irdenen Gefäße, welches gewilrbigt 
‘ft den Schatz aller Schätze zu bergen, erwächſt eine Te 
benbige Hoffnung aus der leibhaftigen Lebensgemeinfchaft 
der Glieder mit ihrem Haupte, der Botfhafter mit ihrem 
Sender, eine Lebensgemeinſchaft, melde fih Bereits fpil- 
ren laßt in den zeitlichen Erlebniſſen der überfhwänglichen 
Kraft Gottes, der die Todten auferweckt (Cap. 1, 9.). 
Das ft der Zuſammenhang, in welchem ber Apoftel fort: 
Tährt: ind tragen umher allezeit vas Ster- 
ben des HErrn Jeſu an unferm Leibe, auf 
daß auch das Leben des HErrn Yefu an un— 
Term Leibe offenbar werde. Weil die Boten Chris 
ſti allezeit und allenthalben den Schatz des Cvangelüi 
ausbreiten, fo find ihre Berufsleiden eine Fortfegung ber 
"Leiden Chrifti (Cap. 1, 5.). Die Kreuzprediger müſſen 
zugleich Kreupträger ſeyn; das Sterben des HErrn Jeſu, 
die alleinige Urſach unfrer Seligkeit, tragen ſie umher, 
wohin ſie mit dem Evangelio kommen, erſtlich im Wort 
ihres Mundes, darnach auch in ben „Malzeichen bes 
HErrn Jeſu an ihrem Leibe” (Gal. 6, 17.). Das dienſt⸗ 
liche Kreuz iſt ein Wahrzeichen des verdienſtlichen Kreuzes. 
„Um Deinetwillen werden wir getödtet den ganzen Tag” 
Möm. 8, 36.) und: „Ih ſterbe täglich” (1 Cor. 15, 31.), 
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fagt . der Apoftel, der nicht mübe wurbe, feinen Leib 
täglichen Sterben preiszugeben, weil er wußte, daß es 
das Sterben des HErrn Jeſu ift, melches ſich wie ein 
beiliger Amtsornat um ven Hingeopferten Leib Seiner 
Diener legt. „Defter als fonftwo,* bemerkt Bengel, 
„Ihreibt Baulus in dieſem Capitel den Namen Jeſus 
bin; das macht, es hat biefes Namens Süßigkeit hier 
befonders geihmedt.” Was ſchadet's num, daß wir ben 
Schatz des Evangelii in irdenen Gefäßen haben? Rührt 
das allerheiligfte Sterben des HErrn Jeſu das Gefäß 
unfers elenden (und doch aus Jeſu Leib und Blut ger 
nährten!) Leibes an, fo wird ja berjelbe mit ergriffen 
von der überfhwänglichen Kraft Gottes, auf daß aud 
das Leben des Hrn Jeſu an unferm Leibe offenbar 
werde. Schon gegenwärtig läßt fi auch an unferm in 
Jeſu Sterben gelleiveten Leibe etwas verfpüren von bem 
Leben des HErrn Jeſu. „Wenn Leib und Seele kränk⸗ 
lich fein, fo fieht man: Jeſus thuts allein,“ fingt Wols 
tersporf. Fürwahr, an Paulo felber, dem von Natur 
keine riefige Leibeskraft gegeben war, fieht man's offen 
bar, daß die überfhwänglice Kraft, die in feinem Amts⸗ 
leben ſich dargelhan hat, Gottes fen und nicht von ihm 
ſelber.) Was er den Corinthern Cap. 13, 4. zunuft: 
„Ob Er wohl gekreuzigt ift in der Schwachheit, jo lebt 
Er dod in der Kraft Gottes, und ob wir auch ſchwach 
find in Ihm, fo leben wir doch mit Ihm in der Kraft 
Gottes unter euch,“ das gilt nicht allein feiner im Geifte 
des Glaubens aufgelebten Seele, fondern auch feinem 
vom Leben des auferftandenen HErrn Jeſu mit durch⸗ 


*) Bergl. meine Bibl. Seelenbilder, Paulus, ©. 12 
und 69. 
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webten Leibe. „Aus täglichen Sterben,“ ſagt Bal⸗ 
duin, „wurde Paulus täglich lebendig. Das nennt er 
eine Offenbarung bes Lebens Chrifti an feinem Leibe, 
weil Chrifti Fräftige Wirkung in feiner täglichen Erlöfung 
vom Tode fi hervorthat, fo daß jedermann erfennen 
konnte, Chriftus lebe mädtiglich in dieſem Seinem Werk: 
zeuge.“ Die Frucht feiner Amts⸗Opferarbeit betrachtete 
er in dieſem Sinne als eine Machtermeifung des Lebens 
bes HErrn (2. 12.). Jedoch erſchöpft ift mit dieſem Ver⸗ 
ſtändniß der Troſt nicht, welchen der Spruch vom Offen⸗ 
barwerden des Lebens des HErrn Jeſu am Leibe Seiner 
Sterbensgenoſſen in ſich hält. Paulus weiß, daß er et- 
was ſchreibt, was höher iſt denn alle Vernunft, darum 
wiederholt er, was dem Glauben gewiß iſt: 

V. 11. Denn immerdar werden wir, die wir 
leben, in den Tod gegeben um Jeſu willen, auf 
daB auch das Leben Jeſu offenbar werde an unſerm 
fterblichen Fleiſche. Es ift fo, wie ber Apoftel eben 
bezeugt hat: allezeit tragen die Kreuzzengen pas Sterben 
bes Herrn Jeſu an ihren Leibe, von Ort zu Ort und 
von Tag zu Tag, denn fie leben in biefer. Welt, um 
immerdar in ven Tod gegeben zu werden um 
Jeſu willen. Eine beftandige Todesbeute und ein be 
ftändiger Lebenstriumph ftelt in ihnen fih bar zum 


Schaufpiel der Welt, ven Engeln und den Menfchen . 


(1 Cor. 4, 9.). Der Zriumpb aber, den pas Reben 
Jeſu ſchon jekt wunderbarlich fi) bereitet über den Top 
anı dem Leibe, ja! — um das „irbene Gefäß“ recht 
deutlich zu benennen — an dem ſterblichen Fleiſche 
der evangeliihen Schaßträger, ex ift doch nur eine Vor⸗ 
feier des Lebenstriumphes am Tage der fröhlichen Aufer- 
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Rchung des Fleiſches. Daß Paulus auf dieſen Tag zu 
tünftiger Herrlichleit binblidt, indem er die Offenbarung 
des Lebens Jeſu an feinem fterblichen Fleiſche erſehnt 
und nicht bezweifelt, zeigt ber hernach folgende 14te Berg 
Hor. Freilich fagt Calov recht, daß in ver Aufer 
ſtehung des Fleiſches zum ewigen Leben nicht allein an 
ten Apoſteln und Blutzeugen, fonbern an allen Gläu— 
bigen das Leben Jeſu offenbar werben wird. Doch has 
ben bemm nicht alle Gläubigen, jeder nach dem Maß fei- 
nes Bernfs und nach Gottes Schidung, etwas an ihrem 
Leibe zu tragen von dem Sterben Jeſu? Der wäre Chris 
fi Knecht nit, wer der Welt fo gefiele, daß fie ihm 
fin Stüd von dem Holze zuwendete, welches durch bie 
Weltzeit binreiht von den Tagen Abels bis zu den Tagen 
ver legten Trübſal, und and ber bliebe nicht Chriſti 
eigen, wer feines Leibes fchonte, wo e8 gilt, deſſen 
Kräfte zu verzehren im Dienfte Ehrifti. Es bedarf Gott⸗ 
lob des Rathes nicht, welchen die Lobredner ber Flagel⸗ 
Ianten (Geißel⸗Andachtsleute) geben — z. B. ver Jeſuit 
Satob Gretſer —, um alle Kirdhenglieber, ein jeg- 
liches au feinem Theil, zur Gemeinfhaft ver Würde zu 
bringen, welche Baulus bier denen zufpricht, vie um Jeſu 
willen am Fleiſch leiden. Mit fonverlicher Freude, bie 
ber Müden Kraft ift, und mit innigften Verlangen find 
die lieben Apoftel und ihre nächften Mitgenoſſen im Mar⸗ 
tyrinm der Auferftehung der Todten entgegengeeilt (Phil. 
3, 11.), unb die Kronen auf ihren Häuptern werben da⸗ 
yon reden in Ewigkeit, daß die beutlichfien Malzeichen 
des Gekreuzigten am irdifchen Leibe Seiner Belenmer ver- 
Hirt werben zu den beutlichften Mealzeichen bes HErrn 
ber Herrlichkeit. am himmliſchen Leibe Seiner ewigen Lob» 
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fänger. Und doch ift es derſelbe Leib, in welchen Jeſu 
Leidensgenoſſen jett gewürbigt find, Seinem Tode ähnlich 
zu werben (Phil. 3, 10.), und an weldem Sein Leben 
offenbar werden foll mit allfleghafter Herrlichkeit. Unſer 
fterblihes Fleiſch wird auferſtehen zu unſterblichem 
Leben, denn die überfchwängliche Kraft Def, der Chri⸗ 
ſtum non den Todten auferwedt hat, wirb unfre fterblichen 
Leiber lebendig machen (Röm. 8, 11.), biefelbigen hervor 
tufend aus dem Grabe, worin ihre irdiſche und fterbliche 
Sleiihesart der Verwandlung entgegenfhhläfl. Das 15te 
Kapitel des erften Briefs tönt hier nach, und wir wer- 
den fchmeden, was die Verheißung des Evangelii von 
der Auferftehung des Fleiſches vermag, wenn wir um 
Troft bange fenfzen: „HErr Hilf, daß ich nicht müde 
werde!" An Troft und Hülfe ift fein Mangel, „allein,“ 
fagt Luther W. XI, 1415.), „daß wir Seinem Worte 
lernen glauben und alfo erfahren, daß Er durch wun⸗ 
derbare göttliche Kraft in unſrer höchſten Schwachheit 
Seine Kirche regiert, ſchützt und erhält, daß fie dennech 
blaben und ihr geholfen feyn fol; und das alſo, daß 
unter ihrer höchſten Traurigkeit Troft, unter dem höch⸗ 
ften Elend und: Berloflung Freude und Hülfe, unter dem 
Tod : ewiges Leben fen, bis daſſelbe herfürbreche und 
auch gefühlt werde, wenn das Herz foldhes alles über⸗ 
wunden und nun mit herrlicher Freude der Erlöſung durch⸗ 
gofien das fröhliche, trotzige Siegeswort Chrifti (oh. 
14, 19.) hört: Ich lebe, und ihre. follt auch . leben." 
Gern wollte Paulus, fröhlich in Hoffnung, weiter eiben 
und nicht müde werden, wenn mm an ihm ſich wieder⸗ 
holte, was erftlich an Chriſto wahr iſt, daß das Wei⸗ 
zenlom, wo es erſtirbt, viele Früchte bringt (Joh. 12, 
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'24.). me folde Frucht war ihm die Gemeinde Chriſti 
in Corinth nnd ans Herz mußte den Gemeindegliedern 
das Wort dringen, welches ihr Apoftel ihnen zuruft: 

8.12, Darum fo ift nun der Tod mächtig 
in und, aber dad Leben in euch! „Weber den Be 
ruf zu fterben, Seelen für das Lamm zu werben,“ mar 
Panlus entfhlefien als „im Gef gebunden” (Apoftelg. 
20, 22.). Mochte der Top mächtig in ihm ſeyn, alle 
Tage ihn padend mit beftigem Griffe oder ihn nagend 
mit heimlicher Gewalt, wußte er doch, daß er mit fek 
‚ner Hingabe in den Tod um Jeſu willen den Kirchenader 
düngte, woraus Pflanzen des Lebens hervorſprießen. 
„Darum dulde ih alles,“ beiennt er feinem Sohne Ti- 
motheus, „um ber Auserwählten willen, auf daß auch 
fie die Seligkeit erlangen im Chrifte Jeſu mit ewiger 
Herrlichkeit“ (2 Tim. 2, 10.). In gleichen Sinne fhreibt 
er bier: So ift nun der Tod mädtig in uns, 
Yaber das Leben in euch! Jeſu Leben ift mächtig in 
"Ger Gemeinde, weil ihr Paulus das Evangelium bezeugt 
und der Serge für fie nicht müde wird, während der 
Tod mächtig an das irbene Gefäß pocht, worin er fol- 
den Schab trägt. Das tft Liebe. Anders als im diem 
"Kapitel des erſten Briefes kann er bier zu ihnen reden. 
‚Dort {B. 10.) mußte er ihr Trachten nach hohen Dingen 
ſtrafen, womit fie ſiber ihren unterm Kreuze verharren- 
den Bater in Ehrifte fich erhuben; hier aber darf er bie 
Macht’ des Lebens preifen, Die unter ihnen ihre Werk 
Mätte habe, und es war fein Ruhm in Ehrifte Jeſu, 
daß vie Wirkung diefer Lebensmacht deſto friiher in ber 
Wemeinde fi erzeigte, je reichlicher er feit dem erften 
Briefe an Pie die Macht des Todes in feinem leidens⸗ 
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vollen Berufe erfahren hatte (Cap. 1, 4ff). Das Leben 
in euch! Sa, aber Doch aud in Paulo mit. Geſchie⸗ 
den wollte er nicht ſeyn von der Frucht feiner Arbeit, 
wenngleich er des Säens heifefte Mühe auf ſich nahm 
und den Corintbern die Erntefreude gönnte. 

8, 18, 14. Dieweil wir aber denfelbigen 
Geiſt des Glaubens Haben, nachdem geſchrieben 
ftebt: „Ich glaube, darum rede ich," fo glauben 
wir auch, darum fo reden wir auch, und wiflen, 
daß Der, fo den HErrn Jeſum bat auferwedt, 
wird und auch auferweden durch Jeſum und wird 
uns darftellen ſammt euch. Was ihn aufrecht hielt in 
Trübſal und Todesumfängniß, daß er nicht müde wurde, 
ben Namen des HErsn zu befennen und zu prebigen, will 
der Apoftel ausiprehen, und das ihut er am liebften 
nit einem -Sprude aus dem großen Oſterhalleluja, ans 
dem 116ten Pſalme, vemfelben, worin zu leſen ift: „Ich 
will den heilfamen Kelh nehmen und des HErrn Namen 
predigen. Der Tod Seiner Heiligen ift werth gehalten 
vor dem HErrn.“ Da beißt e8 V. 9. u. 10: „Ich will 
wandeln vor dem HErrn im Lande der LTebenbigen; ich 
glaube, darum rede ich, ich werbe aber fehr ge 
plagt.“ Defielbigen Geiftes voll, aus welchem der Pfal- 
miſt jo revet, fagt Paulus: Dieweil wir aber den— 
felbigen Geift des Glaubens Haben, fo thun 
wir auch, wie geſchrieben ftehbt: „Ih glaube, 
darum rede ih," nämlich auch wir glauben, 
barum reden wir aud. Eine helle Beweisftelle für 
bie Selbigfeit des Glaubens der Gläubigen des A. und 
bes N. Teftaments. Da ſehen wir, daß Paulus von 
den Kindern Israel, welche vom Gefege ven Dienft nicht 
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onnahmen, fi zu dem verheißenen Ehrifto treiben zu 
laſſen, die Kinder des rechten geiftlichen Israel unter- 
ſcheidet. Mit ihnen flebt er in Einigkeit des Geiſtes; 
berfelbige Geift, welcher in David und allen „Heiligen 
des Herrn“ den Glauben gewirkt hat, wirkt auch in ihm 
ben Glanben, und bee Glaubens Gegenftand ift geftern 
und heute berfelbe: Jeſus Chriſtus. Paulus ift ein rech⸗ 
ter Pfalmenliebhaber und Pialmenbeter geweien, nachdem 
„vie Dede abgetban” war (Cap. 3, 16.). Ich glaube, 
darum rede ih: ben Spruch hatte er ſich zum Leib⸗ 
ſpruch genommen. Dem Bialmiften wäre unter fo viel 
Feinden, Mörbern und Lügnern der Muth zum Re⸗ 
den, nümlih vom Ramen des HErrn, vergangen, wenn 
er nicht geglaubt hätte Der Glaube kann nicht atı- 
berg, er muß befennen (Röm. 10, 10.), auch wo bem 
Bekenntniß viel Plage gewiß ift, und im Belennen er⸗ 
kennt er ſich ſelbſt und ninmt zu.) Das ift alfo bie 
moerfieglihe Quelle, woraus Paulus immer neue Kraft 
geichöpft hat, werm er mübe des Predigens und bes Lei⸗ 
dens werben wollte: ber Gerft des Glaubens, ven er 
hatte, gleichwie die Hungen Iungfraum Del in ihren Ge 
füßen (Matth. 25, 4.). Sein bentiger Glaube wäre ihm 
vieleicht morgen ausgegangen, aber der Geiſt des Glau⸗ 
bens, der Glaubens» Schöpfer und Erhalter, ber ewig⸗ 
bleibende Zröfter (Joh. 14, 16.), verließ ihn nimmer: 
mer. Auch wir, ruft er muthig dem mächtigen Tode 
ins Gefiht, indem Pſalmentöne in ihm aufwachen wie 


*) Die griehifche Ueberfegung, welcher Paulus folgt und 
wonach Luther gleich den Pſalmſpruch verdeuticht hat, ergibt 
alfo weſentlich denjelben Sinn, wie der hebräiſche Grundtert: 
„I glaube, denn ich rede.“ 
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die: „Wenn ich unterliege, jo hilft mir ver HErr. Du, 
haft meine Seele aus dem Tode geriſſen!“ — auf. 
wir halten es mit den alten Belennern: Wir glau= 
ben, darum fo reden wir auch! „Wer glaubt, 
per fleucht. nicht” (def. 28, 26.) und ſchweigt nicht. 
Barum follte auh aus Furcht des Todes verfiummen, , 
wer an Jeſum Chriftum glaubt? „Ob fie wohl vor. 
den Menſchen viel Leidens haben, fo find fie doch ge 
wiſſer Hoffnung, daß fie nimmermehr fterben,“ jagt 
das Buch der Weisheit (3, 4.) von den Gerechten, und, 
heller noch als den von der Weisheit prophetifchen Wor⸗ 
tes erleuchteten Israeliten (vergl. 2 Mall. 7, 36. mit, 
Hebr. 11, 35.) ſcheint dem Volke des Neuen Teſtaments 
die Sosine der Auferftehung und des Lebens. ‚Und wife, 
fen, fo bezeugt Paulus des Chriftenglaubens gewiſſen 
Grund und bes Chriſtenbekenntniſſes unverzagte Freudig⸗ 
keit, daß Der, ſo den HErxn Jeſum hat auf— 
erweckt, wird. uns auch auferwecken durch Je⸗-— 
ſum. Das wiſſen Chriſten, weil ſie Chriſtum kennen 
als den Erſtling der zur Auferſtehung Entkhlafenen (1 Cor. 
15, 20 ff). Durch Jeſum oder (nad andrer Lesart) 
mit Jeſu (wie 1 Theſſ. 4, 14.) wird der allmächtige Gott 
und Vater auch uns aufermeren, indem Er biejelbige 
berrlihe Macht, welche den am Kreuze geftorbenen und 
ins Grab gelegten HErrn Jeſum lebendig hervorgeführt 
bat, auch auf die zu Einem Geifte und Einen Leibe mit 
Jeſu geheiligten Gläubigen erſtrecken wird, „auf baf 
verjelbe der Erſtgeborne jey unter vielen Brüdern“ (Röm. 
8, 29.). O wie frdhlih mögen, vie folde Hoffnung 
haben, das Sterben des HErrn Jeſu an ihrem Leibe 
tragen! Doch nicht einfam hofft Paulus mit Jeſu zur 
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Herrlichkeit erhoben zu werden (Röm. 8, 17). Unp 

wird uns darftellen jammt euch, fchreibt er in 
herzlicher Liebe zu der Gemeinde, bie er vertraut hatte. 
Einem Mame, daß er ibm, Chriſto, eine reine Junge. 
frau darftellte (Cap. 11, 2). Wenn am Tage ber Auf: 
erſtehung aller Gläubigen ımd in ihrer Verſammlung zu 
dem Herrn Jeſu Ehriflo (2 Thefl. 2, 1.) die vollendete 
öffentliche Darftellung deſſen erfolgen wirb, was fie ge 
worden find durch Jeſum und mit Jeſu, Damm will Pau- 
Ins ſammt feinen Brlidern zur Rechten des HErrn fichen, 
fie fein Ruhm und er ihr Ruhm (Cap. 1, 14.) zur Ehre 
Jefu ewiglid. Mit dieſem Worte ſammt euch,“ we 
rn fich des Glaubens Geneinfchaftstrieb und der Liebe 
Freundlichkeit zuſammen ausfprechen in einerlei Hoffnung, 
Hopft der Apoftel bei feinen lieben Eorintbern an, daß 
fie verftehen möchten, welch einen Dank fie OGott ſchul⸗ 
big woren, ber zum Beſten ber Gemeinde Seine wohl: 
geplagten Diener ‚nicht ermüden läßt. 

3. 15. Denn es geſchieht alles um euret⸗ 
willen, auf daß die überfchwängliche Gnade durch 
vieler Dankſagen Sott reichlich yreife. Alles, ſo⸗ 
wohl die Erleuchtung ber Apofiel und ihrer Mitprebiger 
als vie Stärkung verfelben zur Geduld des Glaubens, 
fewohl ihr unermüdetes Predigen als ihr unermüdetes 
Leiden, alles, fagt Paulus, geſchieht um euret- 
willen. Um Jeſu willen leidend (B. 11.), weil er Je 
fum bekannte vor den Menſchen, litt Paulus um ber 
Corinther und aller Gemeinden willen (Col. 1, 24.), weil 
ans feinem Bekennerleiden Frucht des Lebens ihnen er- 
wuchs. Und diefe Frucht wollte er gerne im allgemeinen 
Dontopfer immer veichlicher zu Gott emporbuften fehen. 
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Es gefchieht alles eurethalßen, damit bie Gnade, 
nömlih die Paulum und feine Amtsbrüber mächtig ma⸗ 
chende Gnade (vergl. Eap. 1, 11.), vermehrt dur 
vieler Dankſagen, überfhwänglidh gereidhe 
zum Preife Gottes. Je mehr Dank, deſto mehr 
Gnade (Pf. 50, 23.). Je mehr derer wurden, melde 
Gott für die Onadenprevigt und die Gnadenprediger dank⸗ 
ten, und je mächtiger das Leben in ben von Jeſu Tobes- 
genoffen gepflegten Gemeinden mit Lob und Dank fi) 
bervorthat, deſto ſtärker Tieß der HErr Seinen Gegen 
gehen und mehrte bie Seinen Dienern gegebene Gnaden⸗ 
venfraft zum Erdulden ohne Ermüden, damit folde Gnade 
verchlichft überſtröme und fich ergieße in ven Preis Gottes. 
Das ift immer und allewege Pauli und jedes mahren 
Chriſten letzter Zwed und eigentliches Enbziel: Gottes 
Ehre in: Ehrifte Jeſu (1 Petr. 4, 11.). Laßt uns von 
Paulo lernen, nicht nur der Fürbitte unfrer Brüder uns 
zit getröften, ſondern auch zur Hülfe im Danken file her 
beizurufen; und wänfcht jemand feinen GSeelforger Gottes 
Gnade zum Nichtmübewerden, fo füge er zum Bitten 
darım auch das Danken für fchon erwieſene und nicht 
vergeblich gemwefene Gnade. ft der Apoftel verfichert, 
daß alle Mühjfeligkeit und alles Leiden im Dienfte Jeſu 
zur Ehre Gottes gerathen und dazu beitragen muß, daß 
die Chöre der Lobfänger, auf Erden und im Himmel, 
immer voller werben bis zur Darftellung der vollendeten 
Lobgemeinde, num fo bleibt e8 feft dabei: 

3.16. Darum werden wir nicht müde; fon- 
dern ob unfer außerlicher Menfch verweit, fo wirb 
doch der innerlihe von Tage zu Tage ernenert. 
Das Gegentheil von Müdewerden ift Neuwerden: 
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„vie auf den HEren harren, kriegen neue Kraft" (Gef. 
40, 31.). Mag der äußerliche Menfch unter den täglichen 
Leiden nicht nur müde, fondern gar aufgerieben werben, 
der innerliche wird miht müde, fondern er wird täglich 
erneuert. Der äußerlihe Menfch ift nicht ſchlechthin 
gleich dem alten Menſchen, und der innerlide ift 
nicht an fi) felber fehon ver neue Menſch. Denn auch 
der natürliche, außerhalb ver ernenernden Gnade befind- 
Ihe Menſch hat fowohl eine Innenfeite als eine Außen⸗ 
feite ;_ die Innenſeite ift dem menſchlichen Ich, dem Mit⸗ 
telpunlte des perfönlichen, in Erkenntniß, Wille und 
Empfindung regen Lebens zugewandt, die Außenfeite kehrt 
fih mittelſt der leiblihen Sinne und Glieder der Außen⸗ 
welt zu. Im dem innerlichen Menfchen, ven bie Schrift 
auch den „verborgenen Menfchen des Herzens“ nennt 
(1 Betr. 3, 4.), fängt bie wiedergebärende Gnade ihr Er 
neuerungswerk an, indem fie Ehriftum durch ben Glauben 
im Herzen wohnhaft macht (Eph. 3, 16. 17.) und den Wil⸗ 
len des inwendigen Menfchen zur „Luft an Gottes Geſetz“ 
zieht und gewöhnt (Röm. 7, 22.). Allerbings ergreift der 
im inmerlichen Menſchen gefchäftige heilige Geift auch den 
ängerlichen Menſchen, doch bleibt diefer Auferliche Menſch 
in jeiner zeitlichen Erfcheinung und mit dem „Gejek in ſei⸗ 
nen Gliedern“ (Röm. 7, 23.) ein „irdenes Gefäß," mehr 
eine befchwerlihe Hätte und Hülle (Cap. 5, 4.) als ein 
gefügiges Darftellungsmittel des inwendigen Menfchen, 
nnd e8 muß das irbene Gefäß zerbrodhen werden, bamit 
es in neuer, des erneuerten inwendigen Menſchen würbi- 
ger Geftalt erſtehe. Darum blickt Paulus auf die Ver- 
wefung feines äußerlichen Menfchen, wozu das Leiden 
venfelben beförberte, mit ruhiger Zufriedenheit und ohne 
Bibelſt. R.T. Bd. IX. Zweiter Gorintherbrief. 11 
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Leidensüberdruß hin, deß gewiß, daß bie aus Kraft bes 
berrlihen Reichthums Gottes (Ephef. 3, 16.) von Tage 
zu Tage Wahsthum empfangende Erneuerung des 
inmerlihen Menſchen gekrönt werben wird, wenn endlich 
auch in dem äuferlichen das Bild der Klarheit des HErrn 
erſcheint (Cap. 3, 18.). Ja! womit der Feind die Die 
ner und Bekenner Chriſti müde zu machen gedenkt, eben 
dadurch werden fie gezogen, täglich abzufagen ihrer noch 
übrigen Luſt an der Welt und den Anker ihrer Hoffnung 
täglich fefter einzufchlagen in den unbeweglichen Grund 
des ewigen Reichs, in welches fie eingehen müfjen durch 
viele Trübfale. Nirgend ftrömen die Kräfte des neuen 
Lebens dem inwendigen Menjchen fo friſch und erquicklich 
zu, wie im Leidensthale, während die „Menjchen » Lüfte“ 
(1 Betr. 4, 2.) auf den heiteren Höhen viefes Lebens fich 
vergnügen. Paulus bat aus ven „Brimnen im Jam⸗ 
merthale* (Pf. 84, 7.) reichlich getrunken, und bie jeligen 
Märtyrer, welche — wie die Väter erzählen — biejen 
Spruch: Ob unſer äußerlicher Menſch verweft, 
ſo wird doch der innerliche von Tage zu Tage 
erneuert, zu ihrer Sterbens- und Lebensloſung er⸗ 
wählten, fie haben's erfahren, daß die „blutigen Roſen“ 
den ſchönſten Geruh geben. Bon Tage zu Tage, 
ſchreibt Paulus. Ein fertiger Heiliger war er nicht, ſon⸗ 
bern er hielt e8 jeden Tag für ein neues Wunder ber 
Gnade Gottes, daß er nicht müde wurde, und em⸗ 
pfing in Demuth täglich neue Kraft zum unverrückten 
Tortjegen feines Laufs nach dem Kleinod (Phil. 3, 12 ff.). 
„Wehe demjenigen," fagt Luther (W. VII, 325.), „der 
fhon ganz erneuert ift, das ift, ber fi einbilvet, er 
ſey ſchon erneuert. Selbiger bat ohne Zweifel noch nicht 
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angefangen, erneuert zu werben und noch niemals ges 
ſchmeckt, was da heiße ein Chrift fen. Denn wer an- 
gefangen hat, ein Chrift zu fenn, ber hält ſich nicht da⸗ 
für, daß er ein Chrift fen, fondern er verlangt ſehr, 
ein Chrift zu werben; und je mehr er wächſt und zu- 
aimmt, defto mehr ſucht er e8 zu werben und befto we 
niger hält er ſich dafür, daß ers ſey. So gar wun⸗ 
derbar find die Werke des Himmelreichs.“ Auf das 
Grab des äußerlichen Menſchen pflanzt Paulus eine berr- 
che Blume: 

2. 17. 18. Denn unfre Trübſal, Die zeit- 
Tich umd Leicht ift, fchafft eine ewige und über alle 
Maßen wichtige Herrlichkeit, uns, die wir nicht 
Sehen auf das Sichtbare, fondern auf das Un- 
fihtbare; denn was fichtbar ift, das iſt zeitlich, 
was aber unfichtbar ift, das ift ewig. Zwei Na- 
men gibt er feiner und aller Ehriften Trübfal, bie 
mitten im feiden nur nachſprechen kann, mer benfelben 
Geiſt des Glaubens und der Hoffnung Hat: zeitlich 
oder einen Angenblid während und leicht. „Ich 
habe dich einen Heinen Augenblid verlaſſen,“ fpricht ver 
HErr zu Zion, „aber mit großer Barmherzigkeit will Ich 
dich ſammeln“ (Jeſ. 54, 7.). Auch ver treffliche Tröfter 
Petrus erimmert feine Brüder an bie „Heine Zeit” ihres 
Leidens (1 Petr. 1, 6.), und „ein Wölklein vor der Sonne, 
das ſchnell vorübergeht,“ nennt der Märtyrer Cyprian 
die Trübfal der Kirche. „Aber man muß hier bebenfen, 
der Geift rede,“ fagt Luther (8. VI, 1178.) „Denn 
die Bernunft kann e8 nicht glauben, daß bie Anfechtung 
kurz und nur ein Augenblid fey, ſondern fie hält fie für 
smenblih, weil fie mir an ber gegenwärtigen Empfin- 
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dung hängt; fie fieht nichts, fie hört nichts, fie gebenkt 
an nichts, fie verfteht nidht8 als den gegenwärtigen Schmerz 
und Das gegenwärtige Uebel. Deromegen ift das die 
geiftlihe Mebung, daß man alle Schreckensbilder, die man 
fieht, fahren laßt, und das Herz zu bem, das man 
nicht fieht, gewöhnt, Das ift, daß man im Ölauben 
fih feit an das Wort halt.” Iſt unfre Trübſal zeit⸗ 
lich, fo ift fie ja etwas Leichtes, denn auch fiebzig 
oder achtzig Jahre ber Mühe und Arbeit, ja! tauſend 
Streit» und Elends- Jahre der Kirche, was find fie ans 
vers als ein leicht vahineilender Tag? Schwer, denn 
ber Außerlihe Menſch erliegt darunter, und doch leicht ift 
biefer Zeit Leiden, denn ber innerlihe Menſch wächſt 
daraus hervor von Tage zu Tage mit neuer Kraft. 
„Das weiß ich fürwahr und laſſe mir's nicht aus dem 
Sinne gehn, Chriſtenkreuz hat ſeine Maße und muß 
endlich ſtilleſtehn“ Und das Ende? Die Trübſal 
endet in Herrlidhfeit, für das, was zeitlich ift, 
wird ewiges, für das, was leiht, gewidhtiges 
eingetaufht. Man jpürt es der Sprade an, daß fie 
danach ringt, ven überfhwänglich herrlichen Wechfel, wel- 
chem die Leidenden des HErrn entgegenfommen, ihnen 
recht eindringlich zu Gemüthe zu führen. Em ewiges 
Gewicht der Herrlichfeit bat der Apoftel im Auge. 
Eine Wage hält Gott in der Hand, deren eine Schale 
Beit heißt, Die andre Ewigkeit; in ber einen wird bie 
Trübfal abgewogen, in der andern die Herrlichkeit. Und 
fiehe! die miterbliche Herrlichkeit, die an den Mitleivenden 
Chriſti fol offenbart werden, ift fo großartig und hebr, 
daß ihre Gewicht die Trübfal Über alle Maßen auf 
wiegt (Röm. 8, 18.). Wie Lazarıd den Troft in Abra⸗ 
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hams Schooße übermäßig fand gegen fein voriges Elend 
Euc. 16, 25.), fo überwältigend gewihtig — nad 
Meberfhwang ber Kraft zum Leberfhwang ber 
Wirkung — ift in Pauli Augen die ewige Herrlichkeit 
gegen bie zeitliche Trübfal, „als ſähe er dies Leben blinz⸗ 
lich ober durch ein gemalt Glas, jenes aber mit Haren 
Augen” (Luther, W. XII, 945.). Aber doch ift die Trüb⸗ 
fal nicht unwichtig oder unwerth, denn fie ſchafft jol- 
he Herrlichkeit. „Es ift herzlich gut gemeint mit der 
Chriſten Blagen.* Unfre Trübſal — fagt Baulus, 
nun mit allen Gläubigen fi zuſammenſchließend, fchafft 
oder bewirkt die Herrlichkeit, von welder fie abgeläft 
wirb wie der Regen, der das Samenkorn verwefen macht, 
von ber Sonne, bie das grüne Gewächs beſcheint. Cs 
it ja das Sterben des HErm Jeſu, welches die Gläu⸗ 
bigen an ihrem Leibe tragen, indem fie um Seines Na⸗ 
mens willen leiden; barım muß auch das Leben bes 
HErrn Jeſu an ihrem Leibe offenbar werben, und fo ift 
die Trübſal wirffam zu dem herrlichen Ende, wonon man 
fingt: „Freue dih, es kommt das Ende und der Abend 
fhon herbei, gib bi nur in Gottes Hände, der dich 
madıt von allem frei: für die Trübſal, Spott und Hohn 
gibt Er dir Die Freudenkron“ (vergl. 2 Theſſ. 1, 5; 1 Btr. 
4, 13.). Auch wiffen wir, daß Trubſal Geduld bringt, 
weshalb Paulus ſich ihrer rühmt (Röm. 5, 3.). Bringt 
fie aber Gebulb, fo ift fie eine dienſame Schaffnerin im 
Haufe Gottes zur Pflege ver Chriftenhoffuung. Aus 
Joſephs Grube und Gefängniß geht's zu Joſephs Throne. 
Und wem ift jene Herrlichfeit bereit, ja! wen gibt fie 
fih ſchon in diefem Leben vorzufchmeden? Uns jchreibt 
Paulus im Sinne des Glaubens, weil wir nit fe- 
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ben auf das Sichtbare, fondern auf das Un- 
fihtbare Für die Bernunft ift das Widerfinn, aber 
dem Glauben ift es Wahrheit (vergl. Hebr. 11,1; Röm. 
8, 24. 25... Was ind Auge des äußerlichen Menſchen 
fallt, ift nicht Danach angethan, der Ehriften Anwart⸗ 
ſchaft auf eine ewige Herrlichkeit zu zeigen (1 Cor. 15. 
19.). Aber erleuchtet vom Geifte des Glaubens wenden 
wir dem Elend, welches wir jehen und fühlen, ebenfo- 
tapfer den Rüden wie der in die Augen ftechenden Luft 
ber Welt, und richten den Blick des inwendigen Menſchen 
auf das Unfichtbare, nämlich auf Chriftum und die geiſt⸗ 
lihen Güter Seines Gnadenreichs. Das himmlische We- 
jen, welches in Chrifto Jeſu ift (Eph. 2, 6.), iſt m Dies 
fer Welt nicht zu fehen, und doch find darein die verfegt, 
über welche die Seligpreifung geht: „Selig find, pie 
nicht fehen, und doch glauben” (Joh. 20, 29.). Unb 
das Wort Gottes, worauf bin wir glauben, täufcht nicht. 
Denn was fihtbar ift und unsre himmlische Habe in 
Chriſto verdeckt, das ift zeitlich und wird über eine 
Heine Weile abgethan; was aber unfihtbar ift, jebt 
verborgen unter Schwachheit und Tod, das ift ewig 
und wirb bald erfcheinen in feiner herrlichen Kraft und 
Praht, wenn Chriftus unfer Leben Sich offenbaren wird 
(Col. 3, 4.). „Fahr hin, was heifet Stund und Zlit! 
ih bin ſchon in der Ewigkeit, weil ich in Jeſu lebe.” 
Her Yen, Du Herzog unſrer Seligfeit, wir 
banken Dix, daß Du uns nad Dir ziehft auf dem Wege 
durchs Leiden zur Herrlichleit. Einen Haufen von Zeu« 
gen haben wir um uns, bie mit ihrem Leben und Ster- 
ben uns predigen, daß der Glaube ift eine gewiſſe Zu- 
verficht dei, das. mam hofft, und nicht zweifelt an dem, 
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das man nicht fieht. Es ift Dein Wohlgefallen gewefen, 
die heiligen Apoftel als Deine erſten Nachfolger auf dem 
Träbfalswege darzuftellen und an ihnen wunderbarlic zu 
beweifen, daß Deine Kraft m den Schwachen mächtig ift. 
So flärfe unfern Glauben, indem wir anfchauen die ir⸗ 
diſchen Gefäße des himmlischen Schatzes, der feine Kraft 
von keinem Menſchen nimmt und bat, fondern von ©ott 
allen. Was das Evangelium vermag, wir jehen e8 an 
den Betrübten voller Troft, an ven Blöden voller Muth, 
an den Berfolgten, welcher Zufluht Du bit, o HEm, 
an den Unterbrüdten, welche nicht umlommen, an ben 
Genoffen Deines Sterbens, deren fterbliches Fleiſch Du 
adelft durch Offenbarung Deines Lebens. Laß aus dem 
Tode Deiner Heiligen, ver wertbgehalten ift vor Dir, 
Leben aufgehen in uns, die wir gepflanzt find in ben 
wohlgevüngten Ader Deiner Kirhe, und am Tage ber 
Ernte fammle uns in Deine Schenern fammt den Erſt⸗ 
Imgsgarben der Ausfant Deines Blutes. HErr Jeſu 
Ehrifte, geftern und heute und in Ewigfeit berfelbe Hei- 
Iand Deiner Gläubigen, Dir fhallt Pfalter und Harfe 
Lob, feitvem man von Sieg fingt in den Hütten der Ge- 
rechten: fiehe, auch wir kommen, vom Geifte des einigen 
Glaubens verjammelt zum Volke Deines Namens, und 
geloben Dir, Dich zu befennen bis in den Tod. Aber 
was find wir, HErr, und was ift unfre Treue? Ad 
verleihe Du uns gnädiglich Beſtändigkeit, daß wir nicht 
müde werben! Nach dem Reichthum “Deiner Herrlichkeit 
gib uns von Tage zu Tage neue Kraft, ſtark zu werben 
durch Deinen Geift an dem inmwenbigen Menjhen und 
nicht zu fliehen noch binzumwerfen das Kreuz, welches un 
fern äußerlihen Menfchen zur Berwefung, aber au zur 
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Berwandlung einfegnet.e. Gib uns helle Ehriftenaugen, 
daß wir durchs zeitliche und leichte Leiden hindurchſchauen 
in bie ewige und über alle Maßen wichtige Herrlichkeit, 
welhe Dir Deinen GSeligen bereitet haft, die nicht fehen, 
und doch glauben. Amen, komm bald, HErr Jeſu! 
Amen. 
Mei. Schwing did auf. 
Gottes Kinder fäen zwar 
Traurig und mit Thränen, 
Aber endlich bringt das Jahr, 
Wonach fie fich fehnen ; 
Denn es kommt die Erntezeit, 
Da fie Garben machen, 
Da wird all ihr Sram und Leid 
Zauter Freud und Lachen. 


T. 
Pauli Heimweh. 
Gap. 5, L—10. 


— 





Wir haben hier Leine bleibende Stadt, fondern die zu- 
Tünftige fuhen wir. Amen. 


Vom Glaubens» und Hoffnungsblide in das, 
was ewig ift, ift Pauli Auge klar geworben, einzufchauen 
m das Geheimniß, welches auf dem fterblichen Leibe ver 
Erben einer ewigen Herrlichkeit ruht. Mit Heimweh re 
det er von dieſem Geheimniß. Es verlangt ihn, die ir⸗ 
diſche Pilgerhütte zu vertaufchen mit ver himmlischen Bes 
hauſung, bie in Chrifto vorhanden und durch das Pfand 
bes Geiftes den Gläubigen verbürgt if. Das Liebfte, 
was ihm gefchehen könnte und wonach er fich ſehnt, ift 
die „Berfhlingung des Sterblichen vom Leben,“ bie 
„Ueberkleidung“ mit der himmlischen Behaufung ohne vor- 
gängige „Entfleivung” durch Abbruch der irbifhen Hütte, 
Jedoch ſoll's ſeyn, fo ſey's: Paulus erſchrickt nicht vor 
dem Tode, welcher täglich mit Zerbrechen dieſer Leibes⸗ 
hütte beſchäftigt iſt, weil er gewißlich weiß, daß er nicht 
nackt erfunden werden wird, auch wenn ihm erſt nach 
Entkleidung vom ſterblichen Leibe die Bekleidung mit 
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dem Lebensleibe wiberfahren follte am Tage der Zulunft 
des HErrn. Derhalben ift er getroft: entweder burd) 
Meberfleivung oder durch Belleivung wird er angetban 
werden mit dem Leibe der Ewigkeit, und Sterbensluft 
ftatt Todesfurcht ſpürt feine Seele, denn aus der Fremde 
time er gern beim zum HErm Wie die Befchreibung 
feines vom Leben Ehrifti durchwirkten Leidens damit ſchließt: 
„Darum werben wir nicht müde,“ fo geht dieſes Zeugniß 
von feinem Heimweh nad) dem HErrn in die Worte aus: 
„Darum fleißigen wir uns, daß wir Ihm wohlgefallen. * 
Vor Chriſti Richterftuhle zu beftehen, ift das Augenmerk 
feiner Amtsführung und al feines Wandels. 

3. 1. Wir wiſſen aber, fo unfer irdifches 
Haus diefer Hütte zerbrochen wird, daß wir einen 
Bau haben, von Gott erbauet, ein Haus nicht 
mit Händen gemacht, dad ewig it, im Himmel, 
Sagt der Apoftel von fi) und feinen Brüdern, fie rich 
teten vom Siätbaren und Zeitlihen weg den Dlid des 
Gemäths auf das Unfihtbare und Ewige, jo liegt darin, 
im Zufammenhange ver von Cap. 4, 7. anhebenden Rebe, 
vor allen Dingen das Belenntniß, daß hinter ver Ver⸗ 
wefung bes äußerlichen Menſchen unverwesliches Leben 
fich aufthut. Dringt nun wirklich der Chriftenblid durch 
den fihtbaren Tod hindurch in etwas Unfichtbares, was 
das Herz reichlich tröftet über den Abbruch diefer Leibes- 
bütte? Ja, gelobt jey Gott! Denn wir wiffen, 
mit unſers Chriftenglaubend Gewißheit, welche auf fefte 
sem Grunde fteht ala auf VBernunftgründen: falls un⸗ 
fer irdifhes Haus diefer Hütte zerbroden 
wird, daß wir nicht obdach⸗ und heimathlos gelaffen 
werden. Ein irvifehes Haus ift unfer Leib (1 Cor. 15, 
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40.). Weil dies Haus irdiſch ift, fo beißt es billig Hütte 
oder Zelt (ebenfo 2 Betr. 1, 14.), denn es kann nicht die 
bleibende Wohnftätte von Himmelsbürgern ſeyn, fondern 
ft gleich tem Wanberzelte eines Hirten (Jeſ. 38, 12.). 
Aber der Hirt bricht fein Zelt an einem Orte ab, um 
e8 weiter zu rüden und anverm Orte mwieberaufzufchlagen. 
Herrliher ergeht e8 uns nad Abbruch umfrer irdiſchen 
Hüttenwohnung. Wir wiflen, daß wir einen Bau 
haben, von Gott erbaut, ein Haus nit mit 
Händen gemadt, das ewig ift, im Himmel. 
Etliche Ansleger denken bei diefen Worten an die „Woh—⸗ 
nungen im Haufe des Vaters,“ mo der Sohn, unſer 
Herr Jeſus, hingegangen ift, und die Stätte zu bereiten 
md uns zu Sich nehmen will (oh. 14, 2. 3.). Nicht 
mridtig; nur laßt uns fefthalten, daß Er felbft, Jefus 
Chriſtus, die leibhaftige Wohnung aller Gottesfülle (Col. 
2, 9.), das heißt alles deſſen ift, worm Gottes Wefen 
fh erfüllt, und daß bei Chrifto feyn heißt im Haufe 
Gottes feyn. Der Gegenſatz, worin der himmliſche 
Bau zu der irdifhen Hütte fleht, legt die Bezie⸗ 
bung auf den himmlischen Leib nahe, welden wir tragen 
werben (1 Cor. 15, 49.) nad) Ablegung des irbifchen Leis 
bes, und daß der Auferftehungsleib nicht ausgefchloffen 
ft von dem himmliſchen Bau, erhellt dentlich aus dem 
Uebergange ver emen Bilprebe in die andre vom Entklei⸗ 
den, Belleiven und Ueberkleiven. Ein Bau von Gott, 
en Haus nicht mit Händen gemacht, ein ewiges, im 
Himmel vorhandenes Haus tft der Auferftiehungsleib, und 
wir haben venjelben, fagt Paulus. So kann er fagen, 
weil er auf ben Leib des auferftandenen HErrn Jeſu hin 
fieht: in dem Erftling (1 Cor. 15, 23.) ift die ganze 
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Ernte ſchon dargeſtellt, und weil wir zu unferm HErrn 
fommen (B. 8.), wenn wir aus bem irbilchen Yeibe aus⸗ 
wandern, jo werden wir im Anſchauen Seiner Herrlich⸗ 
feit mit Heimathsfreude des Leibes uns freuen, in mel- 
hen unfer nichtiger Leib umgeftaltet werden foll (Phil. 3, 
21.). „Der irbifchen Leibeshütte ſetzt Paulus entgegen 
den himmlischen Bau von Gott,“ fagt Hunnius, „wos 
mit er binweift auf die Auferwedung des getübteten Lei⸗ 
bes Ehrifti." In Jeſu Chrifti Auferftehungsfeibe haben 
wir bie Gewißheit unſers Auferftehungsleibes, ja! weil 
es Jeſus ift, der unfern Geift aufnimmt, wenn wir ab- 
ſcheiden (Apoftelg. 7, 58.), fo werben wir ja bahin aufe 
genommen, wo ber Bau von Gott bereits vollendet prangt, 
ber uns zur Behaufung werden foll am jüngften Tage. 
Anders als unfre jegige Leibeshütte ift unfer zufünftiges 
Leibeshaus von Gott erbaut; nicht mittelft natürlicher 
Geburt, fondern allein mittelft des allmädhtigen Wortes 
Gottes, wird der geiftliche Leib ins Daſeyn gerufen, und 
biefer Gottesbau verhält fi zu der irbifchen und ver- 
gänglihen Hätte, wie das himmliſche und unvergängliche 
Haus der Herrlichleit Gottes zu Häufern auf Erben, bie 
mit Händen gemacht find (vergl. Hebr. 9, 11, 24.). Daß 
der Apoftel mit dem Glaubensworte: „wir haben* ven 
Leib des HErrn Jeſu, in welchem der zuflinftige Aufer- 
ſtehmgsleib der Chriſten gegenwärtig da ift, fo fröhlid- 
gewiß ſich und allen Gläubigen zueignet und barım das 
ewige Haus im Himmel fchon bereitet fieht, welches ung 
aufnehmen fol, wenn unfer irdiſches Haus dieſer Hütte 
zerbrochen wirb: das verftehen wir vefto befler, wenn 
wir und an das Wort des HErrn vom „Tempel Seines 
Leibes“ (Joh. 2, 21.) und daran erinnern, daß dieſer 
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Tempel fein verfchloffener ift, fondern durch Wort und 
Sacramıent geöffnet zur gnädigen Aufnahme aller, vie 
Chriſio einverleibt werden. Gibt Sich nım Chriſtus 
ſchon in dieſem Leben den Seinen alſo, daß ſie Ein Geiſt 
und auch Em Leib mit Ihm werden, geiſtlich und auch 
farramentlih, durch den Glanben, wie vielmehr wird 
& im Schauen leibhaftig Sich ihnen erzeigen als die 
tiebe, welde all das Ihre mittheilt an die Geliebten! 
„Bir find Glieder Seines Leibes, von Seinem Fleiſch 
und von Seinem Gebeine“ (Epb. 5, 30.), das wird aufs 
völligfte offenbar werden, wenn Gott uns aufermweden 
wird mit Jeſu (Cap. 4, 14.); doch auch vor unfers 
Leibes Auferftehung haben wir in Seinem auferftandes 
nem Leibe eine Heimath im Himmel, in welde wir, 
außer dem Leibe wallend (B. 8.), aufgenommen werben, 
wie die Braut ind Haus des Bräutigams, und im 
Schooße Jeſu werden wir mohlgeborgen entgegenruhen 
dem Tage der Auferftehbung des Fleiſches. Che aber 
Paulus in diefen Troſt, der die Bitterkeit des Sterbene 
durchfüßt, zufrieden fich verſenkt, verſchweigt er das Seuf⸗ 
zen nicht, womit er ſich fehnte nach dem Erfcheinen feiner 
himmlischen Behaufung. — Was wir mit Chriftengewißheit 
wiſſen, drüdt fi in unfrer Chriftenempfindung aus: 
B. 2. Und über demſelbigen fehnen wir uns 
auch nach unfrer Behanfung, die vom Himmel if, 
und ums verlangt, daß wir damit überkleidet wer⸗ 
den. Weber vemfelbigen, nämlich biefem umnfern 
Zuftande, da wir täglih den Abbruch unfrer irbifchen 
Hütte vor uns haben und emporbliden nad unſerm ewi⸗ 
gen Haufe im Himmel, ſehnen wir ung oder jeuf- 
jen wir aud. So föftlih und tröſtlich die Gewißheit 
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ft, daß Gott uns zu Sich nehmen wird, wenn wir ſter⸗ 
ben, damit wir m Jeſu Schooß nad Haufe kommen, 
dennoch miſcht fi in Die Freude auf die Heimkunft auch 
Seufzen. Zu ſeufzen haben wir darüber, ja! im Geiſte 
Jeſu dürfen wir ſogar darüber „ergrimmen“ (Joh. 11, 
33.), daß der Tod, der Feind des Lebens, Gewalt 
hat, in die Wohnung, die doch Chriſtus geheiligt hat zu 
Seiner Werkftätte, einzubrechen zum Zerbrechen der Hütte, 
welche den Pilgern Chrifti zur Herberge dient. Daß 
unfer irdiſches Haus biejer Hütte nicht bleiben jol, wie 
es-ift, darüber feufzen wir nicht; aber den Schmerz ber 
Krankheit und des Dahinfterbens fühlen wir in dieſem 
Zodesleibe (Röm. 7, 24.), und ung verlangt, über- 
fleidet zu werden mit unfrer Behaufung, Die 
vom Himmel ift. Daffelbe, was Paulus fonft (1 Cor. 
15, 52.) „verwandelt werden“ nennt, brüdt er bier 
mit dem Worte überfleidet werden aus, Er befennt 
fein inniges Verlangen danach, daß feine Behaufung vom 
Himmel, von bannen wir warten des Heilandes, Jeſu 
Ehrifti des HEren (Phil. 3, 20.), hernieder ihn über- 
fomme, wie ein eierfleiv. Das wird den Gläubigen 
gejchehen, welche vie Zukunft des HErrn in der irbifchen 
Leibeshütte antrifft; wie Die aufgehende Sonne das Dun⸗ 
fel lichtet und Die Luft mit ihren Strahlen durchhellt, fo 
wird die große Kraft und Herrlichkeit, womit des Men- 
Shen Sohn kommen wird, ven irdiſchen, fterblichen Leib 
Seiner Angehörigen ergreifen und im Augenblid in himm⸗ 
liſches, unfterbliches Weſen verwandeln (V. 4.), und 
ohne ins Grab gelegt zu ſeyn, werben fie „hingerückt 
werben in den Wolfen, dem HErrn entgegen in ber Luft 
und werben aljo bei dem Herrn ſeyn allezeit” (1 Thefl. 
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4, 17.). Ueberlleidung nennt ver Apoſtel dieſe Ver⸗ 
wandlung, nicht Belleivung, weil den auf die Zuknnft 
des HErrn Ueberbleibenven feine Entfleivung wiverfährt. 
Sie ziehen an das Herrnkleid ihrer himmliſchen Behaufung 
über den Knechtsrock der irbifchen Hütte, und die ver- 
gänglihe Hütte wird erhoben zum ewigen Haufe, nad 
der Weiſe, wie die menfchlihe Natur im Schooße ber 
Imgfran Maria zur Wohnung ewiger Herrliäleit warb. 
Biewohl Paulus darein ergeben war, daß der Tag des 
HErrn über feinem Grabe anbredden würde (Cap. 4, 14.), 
fo Bat er ſich doch des Seufzens und Sehnens nad) Ber- 
wandlung ohne Entichlafen nicht geichämt, und wollte 
Gott, unfer Berlangen nad dem Kommen des HErrn 
Iefu wäre fo brünftig, wie das unſrer erften Brüder, 
dann würden wir des Apoftels Worte beſſer als num, 
weil ans Erfahrung verftehen. Den folgenden Vers hat 
Luther fo überſetzt, daß er eine Bedingung enthält, woren 
die Erfüllung des Verlangens nad der Ueberkleidung vom 
Himmel ber gefnäpft ift: 

8.3 So doch, mo wir bekleidet und nicht 
bloß erfunden werden. Es ift in biefem Leben ein 
Bekleidetwerden oder Anziehen noth, ohne wel- 
ches niemand der himmliſchen Ueberkleidung am Tage des 
Herrn wird theilhaft werben: belleidet mit Chrifto, fo 
wie Er jet durch Wort und Sacrament Si dem ©lau- 
ben zum geiftlichen Kleide gibt (vergl. Sal. 3, 27; Röm. 
13, 14.), mäflen wir am Zage der legten Heimſuchung 
erfunden werben, um dann denſelbigen Chriſtus in 
Herrlichkeit anzuziehen (vergl. Röm. 8, 30.) über unfern 
fterblichen Menſchen, welcher der Ueberfleivung mit feliger 
Unfterblicgleit fähig ift, weil feine natürliche Blöße be 
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deckt ift mit Gnade (Offenb. 3, 18.). „Bon ver Ges 
meinfchaft ver himmlischen Herrlichkeit,“ fagt Hunnius, 
„Ichließt der Apoftel die Ungläubigen aus, welde bloß 
erfunden werben, d. i. glaubensleer und ungefhmüdt mit 
dem hochzeitlichen Kleive, umbelleivet mit Jeſu Chrifto 
und Seiner Unſchuld und Gerechtigkeit. Nur den mit 
Chrifti Gerechtigkeit Bekleideten fpricht er die Weberfleis 
dung mit Ehrifti Herrlichkeit zu.” Gewiß eine glaubens- 
ähnliche Texterklärung. Wie denn in der Apologie (S. 
146.) biefer Spruch ſammt Röm. 8, 10. zum Zeugniß 
dafür angeführt wird, daß die Wiedergeburt, in welcher 
wir in Chriftum eingefleivet werben, „gleihfam ber Ans 
fang bes ewigen Lebens“ ſey. Jedoch ift eine andre 
Veberfegung des Zertes möglich, welche das Wort be⸗ 
fleidet in ver Bedeutung beläßt, worauf es in der 
Umgebung der Worte überfleiden und entfleiden 
wohl den nächſten Anfpruch bat. Nach Ueberfleivung bei 
Leibesleben fehnen wir uns, fagt der Apoftel, und fügt 
hinzu: obzwar wir aud, wenn Belleidung ung 
widerfährt, nit bloß werden erfunden wer- 
den. Müſſen wir auf vie Ueberfleivung verzichten, wo⸗ 
nad uns ſehnſüchtig verlangt, fo wiſſen wir doch, Daß 
am Tage des HErrn die bei Leibesleben Bermanbelten 
ven auferwedten Entichlafenen nicht vorkommen merben 
(1 Thefl.4, 15.). Denn: vie Veberfleivung der Lebenden 
wird nicht fo geſchehen, daß allein fie im Ehrenkleide ih» 
zes verwandelten Yeibe® dem HErrn begegnen follten, 
bie Seelen der Entſchlafenen aber no bloß d. h. leiblos 
erfunden würben; fondern „die Tobten in Chrifto werben 
auferftehen zuerſt,“ und darnach werben die Ueberklei⸗ 
beten zugleich mit ven Bekleideten, beide gleich herrlich 
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angeihan mit hinmmliſchem Leibe, bem HErrn entgegen 
gerüdt werben (1 Thefl. 4, 17). Wit dem Worte er- 
funden werden blidt der Apoſtel hin auf die Verſamm⸗ 
lung aller Heiligen und Seligen zu dem HErm Yefu 
Chriſto am Tage Seiner Wiederhmft: in diefer Verſamm⸗ 
lung werben wir nicht nadt erfimden werben, auch dann 
nicht, wenn wir — ſtatt mitielft Uebe rkleidung bei Leis 
besleben — wie Bekleidung bei Auferſtehen ans dem 
Grabe umnfre binmlifche Behaufung gewannen.) Und 
bob, bei aller Zuverſicht, daß die Entblößung durch 
Abbrudy unfrer Hütte den Schall der leiten Poſaune nicht 
überbauern wird, doch Fünnen wir bes fehnlihen Seuf⸗ 
zens nach Ueberkleidung uns nicht enthalten. Cs ift wirk 
Gh jo, wie Paulns vorhin bekannte: 

Ä B. 4 Denn dieweil wir in ber Sütte find, 
ſehnen wir uns und find befäwert, fintemal wir 
wollten lieber nicht entkleidet werden, auf daß das 
Sterbliche würde. verſchlungen von bem Leben. Die 
Beihwerni md den Druck der irbifchen Hütte beflagt 
auch das Buch der Weisheit: „Der flerbliche Leichnam 
beichwert die Seele und die irdiſche Hikite drädt ben (eben 
durch ſolchen Druch zerſtreuten Sinn“ (Meish. 9, 16.) 
und wohl mag Paul Gerhardt fingen: „Die Seele 


*), Bei Annahme eines Rüdblids auf die Auferftehungs- 
Ieugner in Corinth ließe fich der ſchwierige 3te Vers auch fo er⸗ 
Mäzen: „Benn anders wir auch beffeidet, d. 5. wirllich 
nit einen Leibe angeiban, nicht nadt, werben erfunden 
werden.” Der Apoftel würde hiemit jagen: Wenn anders unfre 
Lehre von der Auferftehung des Fleifches bie Wahrheit iR, und 
das ift fie, wie ihr, da ihr nüchtern geworden ſeyd (1 Eor. 
15, 34.), mit uns befennt. ; 

Bibelfl. R. X. Bd. IX. Hwelter Gorintherbrief. 12 
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wohne: in ber Erb und wird durch ihre Laſt veſchwert.“ 


Über Pauli Sehnen und Seufzen geht vicht mur nad 
&löfung vom Topesleibe (Röm. 7, 24.), fordern auch 


nach Erlöfung des Leibes felbft vom Tode (Röm. 8, 23.). 


Die wir in der Hütte find; fagt er, bes Abbruchs 
berfelben durch den Tod täglih gewärtig, Feufzen 
wirtlih und find befhwert, darum daß wir 
nicht wollen entfleibet, fondern überkleidet 
werden. Schön hat Luther mit dem mildernden Wört- 
lein Tieber des Apoſtels Sinn getroffen. Er wollte fa, 
was Gott wollte, anders nichts; da ihm nun Gott nicht 
außerordentlicher Weife offenbart hatte, ob er fierben oder 
überbleiben follte, jo war er zwar ergeben zu fterben, 
wenn und waun Gott wollte, aber lieber wollte er nicht 
fiesben, fondern durch und durch leben und lebendig wer- 
ben: Und es war ibm em ſchwerer Drud, worunter ex 
fenfzte, daß: er in der banfälligen Hütte befinblich nicht 
wollte, was Diejenigen am liebſten wollen, deren Win 
fen nicht über bie Ausſpannung aus dem Doch ber 
Mühe und Arbeit viefes elenden Lebens hinausgeht. Der 
Chriftenwille, obſchon in Gott ergeben, ift im Grunde 
nicht Entkleidung, fondern Ueberkleidung. Zwar 
wiſſen wir als Chriſten, daß Sterben unſer Gewinn und 
Abſcheiden ans dieſem Janmerthal uns beſſer iſt, als 
langes Leben, denn wir kommen heim zu Chriſto, unſerm 
wahren Leben (Phil. 1, 21. 23.); dennoch haben wir das 
Recht heiligen Widerwillens gegen den Tod, welcher den 
ſterblichen Leib auf eine Weile ver Gemeinfhaft mit dem 
Leben entreißt, und mögen im Geifte feufzen unter ber 


Loft des harten, vor dem jüngften Tage ungelöften Wis. 


derſpruchs, daß wir „nimmermehr fterben“ follen, fo 
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wir des Glaubens an Jeſum Chriſtum Teben (Joh. 11, 
26.), ımb boch „täglich ſterben“ (1 Cor. 15, 31.), ja! 
endlich ins Grab gejharrt werden. Bom erften Theile 
des Textes: Dieweil wir in ber Hütte find, 
feufzen wir und find befhwert, erfahren alle 
Menſchen mehr ober weniger; aber Chriftenmenfchen, bie 
Pauli Heimweh verftehen, ſeufzen nicht allein unter dem 
Druck ver Schmerzenshütte. Was uns die chriſtenwür⸗ 
digſten Seufzer auspreßt, iſt dies: daß wir nicht 
wollen entkleidet, fondern überkleidet wer— 
den, und doch ſtümdlich unſre Entkleidung ſehr nahe ba» 
ben. Sein tiefftes Verlangen Iegt Paulus im die Worte: 
auf daß das Sterblihe würde verfhlungen 
von dem Leben. Wie die grünen Zweige und Blätter, 
wenn es Frühling wird, die Bäume überkleiden und de⸗ 
ren flarres, traurige Winterkleid in ein frifches, fröh« 
liches Frühlingskleid verwandeln, fo wird das vom Him⸗ 
mel kommende Leben, unfer HErr Jeſus Chriſtus (Col. 
3,4.), das Sterblihe an uns fleghaft ergreifen und es 
ohne Zerftörung aufheben in ıumfterbliches Weſen (vergl. 
t@or. 15, 55.). Darauf bin ift die chriftliche Hoffnung 
gerichtet. „Wir fehen nicht auf das Sichtbare,“ aud 
nicht auf den fihtbaren Abbruch unfrer Leibeshütte, denn 
dadurch wird unfre Sehnfucht nach Leben noch nicht bes 
frtedigt; „ſondern auf das Unſichtbare,“ auf ven Bau 
von Gott, das ewige Haus, weldes wir haben im Him⸗ 
mel, und welded vom Himmel hernieber uns zur Bes 
baufung überlommen fol. Darum können wir e8 nidt 
laffen zu jenfzen, wenn wir an ein Ausziehen unfers 
fterblichen Leibes denken, wodurch das Sterbliche vom 
12% 
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Leben geſchieden, ſtatt vom Beben verſchlungen wird. 
Aber Paulus hat nicht gefeufzt ohne Troft; 

B. 5. Der uns aber zu. demfelbigen bereitet, 
das ift Gott, der und das Pfand, den Geift, ge- 
geben bat. Woher anders haben wir die Sehnfudt 
nach dem vollen Siege nes Lebens über ven Tod, als 
von Gott, der ein Gott der LTebenbigen und nicht ber 
Todten it? a, der uns zu demfelbigen, näm— 
lich zu dem ſehnlichen Seufzen nad leibhaftigem Leben, 
bereitet oder gebradt hat, das ift Gott, da Er 
ung zur Gemeinſchaft Seines Sohnes berufen. und unfern 
ganzen Menfchen, den Leib nicht ausgeſchloſſen, zu Sei⸗ 
nem Eigenthum geheiligt bat (1 Cor. 6, 11 ff.). Derfelbe 
Gott aber ift der, welder ung auch bas Pfand, 
ben Geift, gegeben hat. Zum Unterpfande der 
Herrlichkeit, in welde wir endlich durch unfers Leibes 
Erlöfung eingehen werben, hat uns Gott ben Geift ge- 
geben, benn weil wir deſſen Erſtlinge haben, nämlid Ver⸗ 
gebung ber. Sünden, Leben und Seligkeit im Glauben 
(Röm. 8, 11. 23.), fo iſt uns das ganze Erbtheil Chris 
fi vermacht und verfiegeli. So gewiß uns ber heilige 
Geift nicht belügt, fo. gewiß muß unfre Sehnſucht nad 
bem ewigen Leben und nad ber herrlichen Freiheit ber 
Kinder Gottes endlich geftillt werden. „Weil unfre Seele 
nah dem geiftlihen Weſen ihr Theil hinweg hat,“ fagt 
Luther (W. X, 1366.), „und durch ben. Ölauben mit 
Chriſto bereits im nenen, ewigen, himmliſchen Leben ift 
und nicht kann fterben und begraben werben, fo haben 
wir nichts anders mehr zu warten, denn daß biefe arme 
Hütte und ber alte Pelz auch neu werde ımb nicht mehr 
vergehen könne, weil das beſte Stüd droben ift und uns 
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nicht Yan hinter fich laſſen. Und fo der da Heißt: Re- 
surrexit (Er if auferftanden) hinweg ift aus den Tode 
umb Grabe, fo muß ber da fagt: Credo (id glaube) 
und an Ihm bangt, auch hinnach; denn Er ift darum 
und vorgangen, daß wir follen hinnachfolgen, und bat 
folhes ſchon angefangen, daß wir durch das Wort und 
Taufe täglih m Ihm auferſtehen.“ Können mir alſo 
gleich dem Tode nicht ohne Seufzen entgegenjehen und 
des Wunſches ung nicht entfchlagen, daß, fo es möglich 
wäre, wir ohne Entkleivung möchten überfleivet werten, 
jo will doch Meifterin in uns bleiben Pie Freude des 
Geiſtes, die uns an Chriſti offnem Grabe fingen macht: 
„Das iſt mir anzuſchauen ein rechtes Freudenſpiel! Nun 
ſoll mir nicht mehr grauen vor allem, was mir will be⸗ 
nehmen meinen Muth zuſammt dem edlen Gut, Fo mir 
durch Jeſum Chrift aus Lieb erworben if.” Todes⸗ 
muthig führt der Apoſtel fort: 

B.6—8. Wir find aber gefroft allezeit, und 
wiſſen, daß, bieweil wir im Leibe wohnen, fo 
wallen wir dem HErrn, benn wir wandeln im 
Glanben und nicht im Schauen; wir find aber ge- 
troft und haben vielmehr Luſt, außer dem Leibe 
zu walen und daheim zu ſeyn bei dem Herrn. 
Zweimal. fagt Baulus: wir find getrofl. Im Orie 
chijchen folgt das zweite Getroſtſeyn in einem Nachſaͤtze 
anf das erſte Getroſtſeyn in einem Vorderſatze, der Art: 
indem wir nun getroft find allezeit — find 
wir vielmehr getroft und haben Luft u. ſ. w. 
Dies will beachtet fern zum Verſtändniß der beiden Worte 
allezeit und vielmehr, die fih fo auf einander bezie 
ben: vie allezeit getroften Pfandbefiger des heiligen Gei⸗ 
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fies find vielmehr oder erſt recht getroft, wenn's zur 
Heimfahrt gebt. Allezeit getroften Muths können 
wir feyn, Leute, bie nicht müde werden unter allem Un⸗ 
gemach dieſes Lebens voller Mühe und Arbeit (Cap. 6, 
4 ff.), wenn nur der Tröſter in ung ift, der uns eine 
ewige und über alle Maßen wichtige Herrlichkeit verbürgt. 
„Fröhlich in Hoffnung“ (Röm. 12, 12.), „freudig im 
Herrn allewege“ (Phil. 4, 4.), „als bie Tramigen, aber 
allezeit fröhlich” (Cap. 6, 10.), das find Chriftenlofungen, 
welhe Paulus aus dem Schate bes Geiftes erholt und 
im Leben bewährt hat. Und die denfelbigen Geift des 
Glaubens haben, fagen und fingen: „Ich bin vergnügt, 
daß mich nichts kann von Deiner Liebe trennen, und 
daß ich frei vor jedermann Dich darf den Bräutgam nen 
nen, und Du, o theurer Lebensfürft, Dich dort mit mir 
vermählen wirft und mir Dein Erbe ſchenken.“ Erleuch⸗ 
tet und getröftet vom heiligen Geifte wifjen wir, daß, 
dieweil wir im Leibe wohnen, fo wallen wir 
dem Herrn. Freilich find wir jest im Leibe zu Haufe, 
und der natürliche Menſch ſucht feine Befriebigung, mie 
der Fiſch im Waffer, im Leibe des Fleifhes (Col. 2, 11.); 
aber der Geiſt Chrifti entwöhnt und, den irdifchen, ja! 
ben Sünden- und Tobesleib für unfre heimathliche Woh- 
nung zu halten, weil er uns im Himmel, wo Chriſtus 
unfer lieber HErr ift, einheimiſch macht („umfer Wandel 
ift im Himmel,“ Phil. 3, 20.), fo daß ung dem Herrn 
zugewandt unfer Wohnen im Leibe ein Wallen oder Reis 
fen in ver Fremde wird. Unübertrefflih brüdt das Lur- 
therfche Deutih: „wallen vem HEren* die Ferne vom 
und das Näherkommen zum HErrn zufommen aus. Die 
Inländer im Himmel find Ausländer auf Erden, „Gäſte 
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uud Fremdlinge,“ nad dem Vorbilde der wallenden Er⸗ 
ben des Landes ber Verheißung tHebr. 11, 13— 16.). 
„Bo ich bisher geſeſſen, ift nicht mein rechtes Haus,“ 
ſingt die Kirche n PB. Gerhardt's Pilgerlieve, ihren 
Biumalifchen Heimathaſinn wieberfinbend in ben Worten: 
„Da aber, weine Freude, Du meines Lebens Licht, Du 
zeuchſt mich, wenn ich ſcheide, hin vor Dein Angeficht, 
ind Haus der ewgen Wonne, da ich ſtets freubenvoll, 
gleich als die helle Sonne, nädhft andern, leuchten foll. 
Da will ich unmer wohnen und nicht nım als an Gafl“ 
u. ſ. w. Diefer chriſtliche Fremdlings⸗ und Bilgerflm 
lahmt den allezeit getroſten Chriftenmuth nicht, ſondern — 
lonnnt! ſtärklet euern Muth, zur Ewigleit zu wandern, 
vs einer Kraft zur andern: es iſt das Ende gut.“ Aus 
wärts vom HErrn in der Fremde, haben wir doch ben 
Geiſt des HErrn bei ums, deſſen Tröften ein Grüßen 
aus der Heimat und zwar ein göttlihes Grüßen iſt, 
erfüllt von und erfüllend mit dem Frieden, ven es zur 
ſpricht, daß wir „Ichmeden . die Kräfte der zukünftigen 
Welt" (Hebr. 6, 5.). Doch wicht anders als im Glau⸗ 
ben. Daß wir noch auf ver Reife zum Biel unſrer red» 
ten Heimath find, fpüren wis am gründlichſten an ber 
Art, wie wir im HErrn uns freuen und buch Ihn uns 
jers himmliſchen Erbes gewiß find: deun wir wan« 
deln im Ölauben und nicht im Schauen Die 
jes Leben ift ein Lehen des Glaubens, jenes Leben ein 
Beben des Schauens uber der Erſcheinung. Unfer Auf 
enthalt im irdiſchen Leibe inmitten dieſer gegenwärtigen 
Welt bringt es wit Ah, daß wir unfers HErrn und 
Heilandes nicht anders habhaft und inne, werden mögen 
WW. durch den Mlauhen. Bernunft und alle Sinne fin 
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dei und faſſen Ihn nicht; nur der Glaube, der neue; 
aufs Unſichtbare gerichtete Sinn des innerlichen Menſchen 
vernimmt Ihn und empfängt Ihn da, wo Er Sid gnä⸗ 
dig vernehm⸗ und empfangbar gemacht bat, im Eve 
gelio. Die Erkenntniß der Klarheit Gottes in dem Au⸗ 
geſichte Jeſn Chriſti Teuchtet in dem durchs Evangelium 
erlenchteten Chriftenhergen (Cap. 4, 6.), und im Vichte 
biefer Erkenntniß zu wandeln iſt unfer himmliſcher Beruf; 
doch es iſt eine Erkenntniß des Glaubens, nicht des 
Schauens (1 Cor. 13, 12.), weil die Erſcheinung des Ge 
glaubten ein Licht iſt, welches fein Menfch in der alten 
Hütte jehen Tann, das Licht jene® Tages, das den Ele⸗ 
menten ver Welt zur verzehrenden Flamme werben wird, 
damit es dann mit feinen Sceine dem neuen Himmel 
und der neuen Erde leuchte, Diefer Sprah: Wir wan⸗ 
deln im Glauben, und niht im Schauen, wehrt 
Aller Schwärmerei, weldye den Glauben überfleigen und 
das Schauen an fih reißen will, ehe Gott es gibt. 
Können nun Chriften, die nicht im Schauen wandeln, 
voch allezeit im ganzen Leben getroft ſeyn, weil fle 
im Glauben wandeln, wie vielmehr mögen fie getroft 
ſeyn aufs Stündlein ihrer feligen Heimfahet! Wir find 
aber (vielmehr) getroft und haben vielmehr 
Zuft, außer dem Leibe zu wallen und daheim 
zu feyn bei dem Herrn Dest'wallen wir außer 
dem HEern, infofern 'unfre Leibeswohnung nicht himm⸗ 
liſch, ſondern irdiſch, alſo nicht die rechte: Staͤtte unfers 
Zuſammenwohnens mit dem HErrn vom Hinmel iſt; ſoll⸗ 
‘ten wir es nicht für beſſer halten, außer dem Leibe zu 
wallen, als außer dem HErrn? Nächſt ver Luft, über⸗ 
kleidet zu werben: mit dem Leibe himmliſchen Lebens, war 
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bie Duft. am größeften, aus ber fremden Her 
berge dieſes Leibes anfzubrechen und in die Heimath beim 
HErru einzugehen, oder wie er anderswo fagt, „abzu⸗ 
ſcheiden und bei Chriſto zu feyn“ (Phil. 1, 23.) Die 
heilige Schrift redet nicht häufig von dem Zuſtande ber 
im HErrn Entfchlafenen vor ihrer Auferwedung. Jedoch 
mad wir bier leſen, ift genug, uns den Abſchied Leicht 
za machen. Dem wiewohl ber Apoſtel das Bekenntniß 
feiner Unluſt am Entkleidetwerden nicht wiberruft, fo fagt 
ee doch freihin, daß er Luft habe, die Hütte der Fremde 
a verlaſſen, und der Stand, worein er nad dem Ab 
ſchied von dieſem Leben einzugehen fich freut, ift ihm ein 
Daheimjeyn beim HErrn. Dieweil wir im Glan 
ben wandeln, find wir buch den Glauben im HErru 
nach bem verborgenen Menfchen des Herzens; wenn unfer 
Glaubenswandel ein Ende nimmt, in der Sterbeftunbe, fo 
seht das Schauen gu, zwar noch nicht jenes Schauen, zu 
welchen: wir ans bem Grabe auferfiehen werben, aber doch 
em Schauen mit Augen der Seele, welches fi zum Glau⸗ 
ben verhält wie bie Ruhe des Heimgelonmenen zur Waus 
derung. des Reiſenden. „Mich verlangt zu wohnen, HErr, 
bei Deinem Throne, daß ih in der Nähe Gott- und 
Menſchheit ſehe,“ dies an ber Krippe bes Chriſtkindes 
erwachte Sheiftenverlangen wirb geftillt werben, wenn wir 
beisntonmen zum HErrn. „Die feligen Seelen,” fagt 
Delitzſch,) „find nadt, denn den ſterblichen Leib ba 
ben fie ausgezogen ımb haben ihn noch nicht verklärt zu 
riclenpfaugen. Indeß fie ſind auch nicht nadt, denn 
weil fie- Chriſtum Hinieden angezogen und mit Geinem 





7 Blbuſche ftchologie, S. 448. 2ie- Aufl. 
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Fleifche und Blute ſich genährt haben, kommt ibr mu 
des Leibes der Sünde und bes :Topes entbundenes wah⸗ 
128. Wefen zu um ſo umgetrübterer Erfcheinang, und ſchon 
diefe Erſcheinung ift ein Kleid ihrer Nacktheit. Richt 
allem aber das: die Gnade Gottes in Chriſto, welche 
ihnen. fchon hinieden Kleider des Heils angezogen, ſchmückt 
file and. jenfeitS mit Kleidern der Herrlichlet.. Die von 
Ehrifto. den Ueberwindern verheißenen weißen Gewänber 
Offenb. 8, 4.5; 6, 11. und öfter) erfeten ihnen einſt⸗ 
werlen die Berflärung ihrer Leiber, und baß fie biefer 
ſicher gemärtig ſeyn Tünmen :and was fie an ihr haben. 
werben, das jagt ihnen und verbürgt ihnen das Anfchaun 
ihres Heilandes, des uuferflandenen und verllärten, um 
ber ungehinderte nahe Verkehr mit Ihm, der Marin 
Magdalena abwehrte, inben Er ihr zurief: „&Rähre 
Mich nicht an, dem Ich bin noch nicht aufgefahren zu 
Meinem Vater.“ Nun if Er anfgefahren und nichts 
ſcheidet fürder Ihn und die Ihm nachgefnärenen minnen⸗ 
ben Seelen, die Er hinieden ſchon mit Seinem Leibe 
gefpeift und mit Seinem Blute getränft bat.” Auf den 
HErrn Jeſum richtet Paulus, indem er auf das Unſicht⸗ 
bave fiebt, den Blid.gar, und getroften Muths ſowohl 
allezeit ala vornehmlich auf: das Abſchiedaſtündlein, jaßgt 
er: in dieſem Leben und Angeſichts des ankinftigen Lebens 
dem Ziele nach, welches. zut ragen: Kr im — ‚ges 
wiß ift: 

3.9 Darum fleißigen wir une — 
ſeyen dabeim oder wallen, daß wir Ihm wohlge⸗ 
fallen. Ihm wohlgefallen, von Ihm erkannt wer 
ben als geliebtes Eigenthum, das ift Seligkeit beibe in 
Zeit und Ewigleit, und Ahm alfe wohlzugefallen; wir 
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fegen daheim bei Ihm im Himmel oder wir wal⸗ 
len Ihm auf Erden, deß fleifigen wir uns, fagt 
Paulus Namens aller Gläubigen, die danach verlangt, 
nicht mübe zu werben bis ans Ende. Die Zeit und 
Ewigkeit imfpannenden Worte Daheimjeyn nd Wal 
len wollen nicht mit Fleißigen fondern mit Wohl» 
gefallen verbunden ſeyn. Sind wir einmal baheim 
beim HErrn, dann ernten wir des Fleißes Frucht, ruhend 
in Seinen Schooße, geziert mit der umverlierbaren Krone 
Seines Wohlgefallens. Aber daß wir hinieden und jen- 
fette, Ihm entgegenwallend ımb bei Ihm daheim woh—⸗ 
uend, Ihm mohlgefallen, baran wollen wir allen Fleiß 
ſtrecken und „Ichaffen unfre Seligleit mit Furcht und Zit⸗ 
tem" (Phil. 2, 12.), wobei wir bes Troftes leben, daß 
auf das Wohlgefallen, deſſen wir im Wallen durch ben 
Geift des Glaubens gewiß find, wahrhaftig das Wohl 
gefallen folgen wird, deſſen wir im Daheimfeyn mit 
Schauen geniehen follen. Hier das Pfand, dort bie 
Habe des Wohlgefallens (V. 5.); wie wir jett im HErrn 
‚verborgen leben, jo werben wir bereinft vor dem HErrn 
offenbar werben. 

8.10. Denn wir müſſen alle offenbar wer- 
den vor dem Richterſtuhle Chriſti, auf daß ein 
jeglicher empfange, nachdem er gehandelt hat bei 
Leibes Leben, es ſey gut ober boͤſe. Dieſes: wir 
müffen, welches allen Menſchen insgemein gilt, iſt 
dem Chriſtenfleiße em Sporn, aber keinem Chrißenherzen 
ein Schretken. Denn offenbar zu werben vor dem 
Richterſtuhle Chriſti (vergl. 1 Cor. 4, 5.), mel 
dem Gott der Vater alles. Gericht übergeben bat (Jah. 
5,22). nachdem Er zu. Aller. Erlöfung Ihn geſendet, 
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ertvarten diejenigen nicht mit Furcht, fondern mit Frans 
digkeit (1 308.4, 17), welche fih, weil fie im Glauben 
wandeln, zum Gnadenſtuhle halten und fpredhen: „Ich 
glaube, daß mir meine Sünden vergeben find im Na- 
men Sefn. Amen.” Freilich Iehrt Gottes Wort allent- 
halben, daß am offenbarlihen Tage Seines gerechten 
Gerichts Gott „einem jeglichen geben wird nad feinen 
Werten” (Röm. 2, 65.), und auch hier fchreibt ber Apo⸗ 
ftel deutlih: auf daß ein jeglider empfange, 
nahdem er gehandelt hat, es ſey gut oder 
böse. Aber was ein Chrift — nein, nicht er, fondern 
bie Sünde in feinem Fleiſch (Röm. 7.) böſes gehandelt 
hat, darin wird er nimmermehr offenbar werben vor dent 
Richterftuhle Chriſti, weil er daſelbſt erfcheint nicht als 
Sünder, ſondern als Gerechter durch Chriſti Verfühnungs- 
blut (VB. 19 — 21.). Er fleißigte ſich, Ihm wohlzuge⸗ 
fallen, Glauben haltend bis ans Ende, und ſiehe! nichts 
als Woblgefallen lacht ihn an vom Richterſtuhle. Um 
der Perſon willen, die Chriſto wohlgefällt, weil Er 
Sich darin erkennt, gefallen Ihm auch die Werke der 
Perſon wohl als gute Werke, und nachdem ein jeglicher 
gehandelt hat aus dem Geifte des Glaubens, wirb er 
empfangen Lohn und Krone, Lob und Ehre, ber eine 
reichlicher als der andre (Cap. O, 6.), aber jeder in Chri⸗ 
ſto Erfundene nur gnädige Vergeltung, keine Strafe ber 
Ungnade und des Zorns; wogegen die außer Chrifto An⸗ 
getroffenen ein lauteres Strafurtheil empfangen werben, 
weil die Sünde ihres Unglauben® alle ihre Werke bös 
macht und ihre Perfonen unter Gottes Zorn verbaftet 
(30h. 3, 36.). Noch ein Wort im Terte ift zu merken, 
welches der Apoſtel gerade bier mit fonderlihem Bedacht 
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bingefeßt hat: ein jeglicher, wird davon tragen, je nad 
bem er gehanbelt hat bei Leibes Leben. (Einen nice 
tigen, gebrechlichen Leib tragen wir jetzund, und Paulus 
hatte gegründete Luſt, aus biefer Hütte ‚auszumwanbern: 
dennody gibt er eben dieſem Leibe die Ehre, daß er mit 
feinen Sinnen und Gliebern Mittel und Werkzeug unfere 
Handelns ift, weshalb es vor Chrifti Richterſtuhle fürs 
wahr nicht gleichgültig feyn wird, wie wir ben Leib ger 
achtet und wozu wir ihn begeben haben. Wer das Ster⸗ 
ben bes HErrn Jeſu an feinem Leibe trägt, ſammelt 
einen Schatz des Lebens auf den Tag. der Offenbarung 
Jeſu Chriſti. Das Gewicht, weldes der Apoftel auf 
unfer durch den Leib erzeigtes Handeln legt, verfteht 
fih gründlich aus ber hier überall durchſcheinenden Aufer⸗ 
ftehbungshoffnung (vergl. 1 Cor. 6, 14). Gleichwie in 
biefem Leben unfer Leib das Gefäß und Werkzeug deſſen 
ift, was wir im Glauben haben und wirken, fo wirb in 
jenem Leben unfer Leib das Gefäß und Werkzeug ſchauen⸗ 
ven Habens und Genießens ſeyn, und die Selbigkeit 
unfers gegenwärtigen und zufünftigen Leibes wird herrlich 
offenbar werben, wenn nun bie Leidenszüge nad bem 
Bilde Ehrifti, die hier unferm fterblichen Leibe eingedrüdt 
wurden, aufleuchten werden an unſerm auferftanvenen 
Leibe im Abglanze ver Klarheit des verflärten Leibes bes 
HErrn (Röm. 8, 29.) Auguftin, trifft daher ven Sinn 
des Tertes wohl, da er denſelben fo anführt: „Ein 
jeglicher wird an feinem Leibe empfangen, vachdem er 
gehandelt Hat.” Auf irbiich » Leibliches Handeln folgt 
bimmlijch »leibliches Empfangen. 

HErr Jefu Chrifte, wir Deine Pilgrime und Bur⸗ 
ger danken Div, daß Du auf, bem Wege unjser Pilgrim⸗ 
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ſchaft uns erquickſt mit dem Bande unfves Bürgerkhums 
im Himmel. Mache und body zu fo feligen Menſchen, 
wie Paulus war in aller feiner Trübfel, und laß uns 
eingefchloffen feyn in’ die Schaer der Kinder ber Hoffe 
nung, die ſich alfo tröften: „Selig find, die da Heime 
weh haben, denn fie follen nach Haufe kommen.“ Er⸗ 
löfe uns täglich von dem irbifchen Sinne, der fich feft- 
baut und feftniftet in dieſer Welt. „Das ift ihr Herz, 
daß ihre Häufer währen immerdar, ihre Wohnungen blei= 
ben für und für, und haben große Ehre auf Erden” — 
ah! fo find die Thoren, deren Hoffnung tft wie em 
Staub, vom Winde zerfirent. Schenke uns dagegen bie 
himmliſche Weisheit, welche das Haus viefes Leibes für 
eine Hütte halten lehrt, vie heute fteht und morgen abs 
gebrochen wird, aber uns auch wiſſen läßt, daß wir ei- 
nen Bau haben von Gott erbaut; em Haus nicht mit 
Händen gemacht, das ewig ift, im Himmel. Müſſen 
wir gleich darüber fenfzen, daß wir mitten im Leben vom 
Tode umfangen find, denn es will ſich unfer Herz, welches 
ewiges Lehen geſchmeckt Hat, nimmer zur Freunbichaft mit 
dem Feinde des Lebens verſtehen, und wir hätten gerne, Daß 
unfre Behaufung vom Himmel und überfleivete, ohne daß 
unfre Seele entfleivet würde von ihrem Pilgerhüttenfleide ; 
dennoch können wir und wohl zufrieden geben, weil der Tod, 
ber diefen Leib zum Raube nimmt, ſchon verfehlungen tft 
in den Sieg durch Deine Auferftehing, Du Herzog der 
Lebendigen, und Dein und gegebener Geift verbürgt ung 
denfelbigen Sieg des Lebens an unferm fterblichen Leibe. 
Nun wollen wir getroften Herzens in ber Hütte wohnen 
und wenn unjer Stünblein kommt, mit Fried und Freud 
dahin fahren, weil wir wohl wiflen, wohln: aus ber 
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Fremde in vie Heimath, vom Glauben zum Schauen, zu 
Dir, liebſter HErr Jeſu! Daß wir Dir nur wohlge 
fallen, im Leben mb im Sterben, im Auferftehen und 
im Exicheinen vor Deinem Richterſtuhle! Dazn Hilf uns 
um Deines bittern Leidens und Sterbens und um Deines 
Hingangs zum Bater willen. Unten. 


Mei. D Ice Chrift meins Lebens Licht. 
Ich Hab vor mir ein ſchwere Reif’ 
Zu Dir ins Himmeld Parabeis: 
Das iſt mein rechtes Vaterland, 
Darauf Du Dein Blut haft gewandt. 


Zur Reif’ ift mir mein Herz fehr matt, 
Der Leib gar wenig Kräfte bat; 
Allein mein Seele fchreit in mir: 
HErr, Hol mid Beim, nimm mich zu Dir! 





8. cn 
Paulus ein Botfehafter an Chrifti Statt. 
Gap. 5, 11— 21. 


Herrlide Dinge werben in dir gepredigt, du Stadt 
Gottes. Sela. 


Von den irdiſchen Gefäßen, worin Chrifti Die 
ner den Schag des Evangelii haben unter Schwachheit 
uud Schmerzen, kehrt der Apoftel zu dem Schatze felber 
und zu feiner Berwaltung deſſelben zurück. Das vor 
uns aufgeichlagene Stüd unſers Briefes ift ein rechtes 
. Hauptftüäd der apoftolifchen Predigt. Einen Botſchafter 
Chriſti hatten die Corinther in Paulo kennen gelernt, und er 
bezeugt ihnen bier ſowohl feinen treuen Botfcafter - Sim 
als den köſtlichen Inhalt feiner evangeliihen Botichaft. 
Bon der Liebe Chrifti gevrungen, Ihm dem Gefreuzigten 
und Auferftandenen zu leben und zu dienen im Zuſammen⸗ 
bringen der Frucht Seines Todes, bat Paulus den Muth, 
fih als eine Urfache des Ruhms den Corinthern darzu⸗ 
ftellen wider die, fo fih nah dem Anſehen rühmen und 
nicht nah dem Herzen. Das Herz eines evangelifchen 
Botſchafters Hatte Paulus, ein Herz, ganz erfüllt von 
ber Köftlichleit der Botfchaft von der Verſöhnung. Das 
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in ber Kirche aufgerichtete Wort von der Berfühnung ift 
bes Mittel, die Gottesthat der Berföhnung zuzueignen, 
und des Predigtamts warten als eines Amts an diefem 
Berföhnungsworte, mit Bermahnen in Gottes Ramen 
md Bitten an Chriſti Statt, das ift der Beruf evan⸗ 
gelifcher Prediger in der Nachfolge des Botfchafters Paulus, 

8. 11. Dieweil wir denn wiflen, daß ber 
Herr zu fürdten if, fahren wir fchön mit den 
Zenten, aber Gott find wir offenbar; ich hoffe aber, 
da wir and in enern Gewiſſen offenbar find. 
„Bor Gott” führte Paulus feinen Predigermandel (Cap. 
2, 17; 4, 2.), und beim beflänbigen Fleiße, dem HErrn 
wohlzugefallen, Tieß er fich leiten von der Chriftenerlennt- 
niß, daß der Herr zu fürdten iſt. Yurdt vor 
dem Zorne des Richters fol die Erlöften vom zukünftigen 
Zorne nicht peinigen; aber der Hinblid auf den Richter 
ſtuhl erwedt in ihnen ehrfürchtige Schen vor dem Heiligen 
und Herrlichen, der ohne Anſehen der Perſon richtet nad 
eines jeglien Werke (1 Betr. 1, 17.), und flößt ihnen 
die Furcht der Wachſamkeit ein, des HErrn Wohlgefallen 
nicht zu verlieren durch Treubrucd und Gewiflensbefledung. 
Bon feiner Amtsführung dem HErrn Rechnung zu thun, 
war Paulus gewärtig, und weil er wußte, daß ber 
Herr zu fürdten ift, jo wandte er allen Fleiß baran, 
vor dem furchtbaren Richterftuhle als ein treu erfundener 
Haushalter zu erfcheinen (1 Eor. 4, 2.). Seine Gegner 
in Corinth, welche durch trotzige Dreiftigfeit zu imponi⸗ 
ven fuchten (Cap. 11, 20.), wollten ihm ben Leumund 
machen, fein ſäuberliches Umgehen mit den Leuten, bie 
berzgewinnenbe Freundlichkeit feines Weſens, wäre eitel 
ft und Berechnung (Cap. 12, 16.); fo verführe kein 
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vichtiger, feiner Vollmacht getviffer Apoſtel. Paulus aber 
fagt, aus Gottesfurcht fahre er ſchön mit den Leu— 
ten. Durch herriſches Zufahren umb vornehme‘ Härte 
irgend einer Seele Schaden zu thun, ſcheute er fich mit 
rechten Ernſt und ließ fi feine Mühe des Zuredens 
und Berantwortens verbrießen, um jebermanı zu über 
zeugen, daß fein Evangeliım das rechte einige Evange⸗ 
lium, und er, Paulus, ein wahrer Apoſtel Jeſu Chri⸗ 
fr fen. Diefer zweite Corintherbrief jelbft zeigt aufs 
befte, was es heißt: Wir fahren fhön mit den 
Leuten. „Das if," fagt Luther (Randgl.), „wir ty⸗ 
rannifiren noch treiben die Leute nicht mit Bannen und 
freveln Regimenten, dem wir fürchten Gott, fondern 
lehren fie füuberlich, daß wir niemand aufſtützig machen. “ 
Aber Gott find wir offenbar; dem Herzensllin- 
biger ift befannt, warum wir fchön fahren mit den Leu⸗ 
ten, nämlich nicht aus Eigermuß, fondern aus Liebe zu 
ben Seelen. Und dieſe Liebe ift etwas fo burchfichtiges 
und eindringlihes, daß fih Paulus wider alle Verdäch⸗ 
tigungen feiner Lauterkeit (Cap. 1, 12.) auf einen Entla- 
flungszeugen im Herzen der Corinther berufen kann: Ich 
hoffe aber, daß wir aud in euern Gewiffen 
offenbar ſind (vergl. Cap. 4, 2). An ihnen jelber 
gewiflenbafte Vertheidiger feiner Apoſtelehre zu finden, 
durfte er mit Grund hoffen, und jhämen mußten fie fich, 
daß unter ihnen die Rede ſich hervorgewagt hatte, Paulus 
wäre ein vielgelobter Mann, am meiſten gelobt von ſich 
ſelber. Schlimm genug, daß ſie ihn zwangen zu thum, 
was billig fie nicht hätten laſſen ſollen. 
3, 12, Daß wir uns nicht abermal loben, 
fondern euch eine Urſache geben zu rühmen von 
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and, anf daß ihr babet zu rühmen wider bie, fo 
fh nach dem Anſehen rübmen und nicht nach dem 
Herzen. Durjte Paulus zu den Eorinthern ſich verfehen, 
daß er im ihren Gewiflen offenbar wäre, fo war er ja 
ber Nöthigung Überhoben, abermal fih zu loben 
(vergl. Cap. 3, 1.), und wicht zum Selbſtlobe redet ex 
von feinem Botſchafterſiune, ſondern um ihnen eine 
Urfade zu geben, daß fie feiner ſich rühmen. 
Die hoöchſte Urſache war ihnen längft dazu gegeben, va 
es liegt ein leiſer Borwurf darin, daß ihr wohlbewährter 
Apoſtel fie erinnert: „Wir find euer Ruhm“ (Cap. 1, 
14.). Tür feine eigne Ehre forgte Paulus nicht, indem 
er über dem Ruhme hielt, ver Pflanzer und Baumeifter 
der Gemeinde Gottes in Korinth zu heißen, und jeber 
rechtfchaffene Lehrer und Seeljorger mag ohne eiteln Ehr⸗ 
geiz feine Gemeinde auffordern, der Gnade und Gabe 
mit Dankbarkeit fi zu rühmen, welde ihr in einem vom 
der Liebe Chrifti gedrungenen Zeugen diefer Liebe gege 
ben if. Und den Corinthern war die Erlenntlichleit des 
Ruhms: „Wir find das Siegel des Apoftelamts Pauli in 
dem HErrn“ (1 Cor. 9, 2.), defto nöthiger, als die Wi⸗ 
berjaher Pauli Darauf ausgingen, durch Verdunkluug bes 
Apoftels die apoftolifhe Lehre zu fälſchen. Auf daß 
ihr babet zu rühmen wider bie, ſchreibt er ihnen 
in berzlicher Fürforge, jo fih nah dem Anfehen 
rühmen und nicht nad dem Herzen. Sie ließen 
fih anfehen wie Chriſti Apoftel und eifrige Prediger ber 
Gerechtigkeit, aber all ihren Ruhm trugen fie auf dem 
Sefihte, das ſich ſchön verftellen kann (Cap. 11, 13.), 
und ihr Herz war leer von den Dingen, welcher fie fi 
rühmten. „Die Ader Pauli war anbrer Art,” fagt 
13 * 
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Bengel, „aus feinen Herzen hervor Teuchtete die Wahr- 
heit in bie Gewiffen der Corinther.“ Diefe verfäridigten 
fih, wenn fie fid) verſtimmen und mißtrauifh machen lie 
Ben gegen den Dann, welchen fie hinlänglich Tannten, 
um von ihm rühmen zu müflen, daß er nicht fich felber 
Iebte, fondern dem HErrn und der Gemeinde, 

3,13, Denn thun wir zu viel, fo thun 
wir es Gott; find wir mäßig, fo find wir euch 
mäßig. Zweierlei Tadel wendet hier Paulus zu einer 
Urfache jeines Lobes feitens der Corinther. Etlichen 
nämlich ‚that er zu viel, andern zu wenig. Er thue zu 
viel, dübertreibe und übernehme fi im Predigen und 
Wirken, wie einer, ber außer fih und von Sinnen iſt 
(vergl. Marc. 3, 21.), fagten die einen, und wollten , 
Hiemit die Inbrunft und Gluth des Geiftes, die in Pauli 
Amtsleben ſich fpüren läßt, verdächtigen, als wäre feine 
Degeifterung ber unreine und unheimliche Rauſch eines 
Enthufiaften over Schwärmers. Thun wir zu viel, 
nah dem Maße etliher, wohlan, fo tbun wir es 
Gott, fagt Paulus, den Corinthern zumuthend, daß 
fie Kraft und Biel feines amtlihen Hanvelns wohl känn⸗ 
ten und ben Geift verftünden, in welchem er Gott biente 
:am Evangelio von Seinem Sohne (Röm. 1, 9.). Webers 
ſpannt, verrüdt, unfinnig u. ſ. w. bei ver Welt zu hei⸗ 
Ben, ſey Botſchaftern Chrifti nichts ſchreckhaftes und bes 
‚fchwerliches, wenn fle nur — ohne Erhitzung zu eigner 
Andacht und felbfterwählter BVielgefhäftigleit — Gotte 
thun, was fie thun. Anderſeits vermißten etlihe an 
Paulo den Schwung hoher Begeifterung und fanden feine 
Lehrweiſe troden-verftändig, feine Gemeindeleitung mehr 
Hug und befonnen, als genial und großartig. Sind 
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wir mäßig, fo find wir aud mäßig, fagt baranf 
Paulus, die Corinther eriimernd an bie ganz mätterliche 
Beife, wie er mit ihnen umgegangen (1 Cor. 3, 1.) 
Was ſchadet es uns, daß die Effeftfüchtigen darüber kla⸗ 
gen, unſre Art zu prebigen wäre „orbinär,” wenn wir 
aur in den Gewiſſen unfrer Gemeindeglieder offenbar find 
als Seelforger, die den Seelen zu Liebe mäßig find unb 
fi) nicht gehen laſſen zu eigner geiftlicher Erluftigung, 
ja! felbft den Gebetögeift der erbaulichen Liebe unterthan 
balten (1 Cor. 14, 32.). Das Herz erhoben zu Gott, 
und doch verſenkt in den Nädften, wartete Paulus fei- 
nes Amts, in feiner geiftlichen Größe unverſtanden von 
allen Ungeiftlihen, aber wohl zufrieden, daß er erkannt 
war von allen Gefegneten des HErrn (Cap. 6, 9.). Den 
Trieb, woraus all fein Leben ging, zeigen die Worte: 
3. 14. Denn bie Liebe Ehriſti dringt und 
alfo, fintemal wir halfen, dag fo Einer für Alle 
geftorben ift, fo find fie alle neftorben. Weil ver 
Herr zu fürdten ift, wandte Paulus allen Fleiß an 
Hanshaltertreue; aber nicht Inechtifche Furcht bewegte ihn, 
fondern er kannte den HErrn, der das Gericht halten 
wird, als feinen Erlöfer und Heiland, und die Furcht 
vor diefem HErrn war ihm die Wächterin des Glaubens 
an die Liebe, womit Chriftus ihn geliebt. Die liebe 
Chrifti, die body und theuer bewiefene und immerbar 
thätige, dringt ung alfo, unfern Wandel zu führen 
zu Gottes Ehre und der Brüder Erbauung. Das Drin⸗ 
gen der Liebe Chrifti ift ein Zufammendrängen und Zuſam⸗ 
menhalten aller Kräfte Leibes und der Seele in dem Eis 
nigen, was Paulus wohl fo ausfpriht: „Was ich jetzt 
febe im Fleifh, das lebe ich in dem Glauben des Sohnes 
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Gottes, der mich geliebt Kat und Sich ſelbſt für mid 
dargegeben“ (&al. 2, 20... Darum wollte ex feines Din- 
ges ſich rühmen, denn allein von dem Kreuz unfers 
HErrn Yen Ehrifti (Sal. 6, 14.); auch für fein amtliches 
Wirken, woran die Gemeinden eine Urfache des Kühs 
mens von ihm hatten, empfing er Trieb und Kraft aus 
ber bis zum Tode am Kreuz bewährten Liebe Chriftt 
und fühlte e8 als eine felige Nöthigung, fich bringen, 
binden, regieren und in heiligen Schranten halten zu laſ⸗ 
fen von biefer Liebe (1 Cor. 9, 16; Apoftelg. 20, 22.). 
„Liebe die mich hat gebunden an ihr Joch mit Leib und 
Sinn, Liebe, die mich überwunden und mein Herze hat 
dahin,“ jo hieß es bei ihm feit der Stunde, da er it 
Sefu, weichen er weiland verfolgt hatte, den „Gerechten“ 
erkannte (Apoftelg. 22, 14.), welcher geftorben ift für bie 
Ungerechten. Sintemal wir Halten, erleuchtet zur 
Glaubensgewißheit (Cap. 4, 6.), daß fo Einer für 
Alle geftorben ift, fo find fie alle geftorben. 
Einer für Alle! das ift der ſüße Kern und das fräftige 
Markt der Liebe Chriſti. Durch Einen über Alle ift 
Stinde und Tod gefommen, durch Einen über Alle Ges 
rechtigkeit und Leben (Köm. 5.) Was das Wörtlein für 
vermag in der Botſchaft: Chriftus ift für uns geftor 
ben, ergibt fih aus dieſem Texte hell und Har. Es ift 
gewiß genug, daß Er um unfertiwillen und zu unſerm 
Beten geftorben ift, wie auch die Schrift hin und wies 
ber fo redet; aber e8 gereicht Sein Sterben uns darum 
um Befln, weil Er an unfer Statt, als ftellver 

etendes Opfer, geftorben iſt. Und die ftellvertretende 

et Seines Todes ſpricht der Apoſtel hier deutlich aus. 

enn er folgert ja aus ber evangelifchen Heilsthat, daß 
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Einer für Alle geftorben ift, die evangelifche Gewiß 
heit, daß fie alle geftorben find. Diefer Schluß hätte 
keine Bündigfeit, wenn nicht der Tod, zu welchem Alle 
verfhulbet find, an Einem vollzogen wäre, welder an 
Aller Stelle trat, Sein Leben gebend zur Erlöfung für 
viele (Matth. 20, 28.). Alle, welde fterben mäfjen um 
der Sünde willen, find in dem Eimen geftorben, ber, für 
Alle zum Sünde gemacht (V 21.), für Alle ven Tod 
fhmedte (Hebr. 2, 9.). Sie find alle geftorben, Aller 
Strafe ift bezahlt, der gefanmmte auf der Menjchheit In 
fiende Fluch getragen und aufgehoben, bamit, wie ber 
heilige Bernhard fagt, „des Einen Genugthat Allen 
zugerechnet werbe, gleichwie ber Eine die Sünden Aller 
getragen hat“ (vergl. B. 19.). Wir kamen vom Röð⸗ 
merbriefe her den Sinn Pauli, daß er höchſte Luft hat 
an der allumfafienden, die ganze Menſchheit („die Welt,“ 
B. 19.) treffenden Erlöfimgsliebe Gottes in Chriſto. 
Ihm, dem Apoftel aller Heiden war es köftlich zu wiſſen, 
daß er die Botfchaft: „Laffet euch verfühnen mit Gott!” 
allenthalben zu Leuten trug, denen er das Blut ber 
Berfühnung anpreifen und mit großer Freudigkeit verkün⸗ 
digen durfte: „Seht an das Kreuz Ehrifli, eures Hei⸗ 
londes! | Er ift fürmahr geftorben aud für euch, denn 
Er ift für Alle geftorben und Sein bitteres Sterben if 
vollgültig für Alle, Sein Blut das allgemeine fegeld, 
auch ihr werdet von Gott geachtet als Geftorbene und 
von der Sünde Gerechtfertigte (Röm. 6, 7.) — fo ihr an 
Chriſtum glaubet!“ Denn freilih wird das, was Chri⸗ 
ſtus für Alle gethan unb gelitten hat, nur denen zu eigen, 
die durch den Glauben in Seine Gememfhaft eintommen 
„wit Ihm begraben durch Die Taufe in ben Top“ (Röm 
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6, 4). Die find von ver Verdammmiß des Todes fo 
gewiß los und frei, als Gott nicht zweimal flraft und 
ven Tod Seines Sohnes für Alle nicht verachtet. “Der 
Glaube aber an die Liebe Chriſti, der für mich geftor 
ben ift und ich in Ihm, kommt aus ber’ Prebigt dieſer 
vollbrachten Tiebesthat. Ich ſchaffe mir nicht einen Erld⸗ 
fer mit meinem Glauben, fondern ich nehme Den an, 
ber für mich da ift und Sich mir darbeut. Allerbings 
fiehbt der Apoftel mit diefem theuerwerthen Spruche von 
der allgemeinen Liebe Chrifti zunächſt auf fih: ihn drang 
biefe Liebe, in allerlei Weife Chrifto zu dienen zum Preife 
Seiner Wunden, durch welche auch er heil geworben war. 
Jedoch das dreimal wiederholte Alle läßt zugleich ven 
Trieb fpüren, wovon getrieben er ein Land nad bem ans 
bern mit dem Evangelio erfüllte und ein Zeuge bes Kreu⸗ 
zes Chrifti wurde an die verfühnte Well. Es fah ihn 
bie Welt, die Juden⸗ und Heidenwelt, anders an, als 
vorhin, nachdem er zu dem Glauben gefommen war: 
Chriftus ift für Alle geftorben! Dem Heilande aller 
Menſchen (1 Tim. 4, 10.) ven Lohn Seiner Arbeit einzu- 
fanmeln, dem Heilande fonberlid der Gläubigen Seine 
Kirche als eine reine Jungfrau zuzubringen (Cap. 11, 2.), 
alfo drang ihn die Liebe Chriſti. „Hier iſt,“ fagt 
Bengel, „eine trefflich gereimte Allgemeinheit: vie Leh⸗ 
rer bringen, die Hörer werben gedrungen, weil für beibe 
Chriſtus geftorben if.” Auch die folgenden Worte, wel- 
be ausfagen, wozu der Tod Chrifti uns verpflichtet und 
ermächtigt: 

8. 15. Und Er it darum für Alle gefter- 
ben, auf daß die, fo da leben, hinfort nicht ih⸗ 
nen felbft Ieben, fondern Dem, dee für fie geftor- 
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ben und auferſtanden ift — vrüden ſowohl ven neuen 
Sinn aus, der dem Chriftenmenfchen Paulus gegeben 
war und worin er feines Apoftelberufs wartete, als den 
nenen Sinn, welchen er durchs Evangelium in alle Chri⸗ 
ftenberzen pflanzte zur Darftellung einer Gemeinde ber 
Heiligen. Daß Alle jolde würden, wie er war, burfte 
er kühnlich wünſchen (Apoſtelg. 26, 29.). Die, jo da 
leben, verdanken ihr Leben, welches den Zorntob hinter 
fih hat (Joh. 5, 24.), der Gnabe des Einen, ber für 
Alle geftorben ift und der Todesverdammniß ein 
Ende gemacht hat (Röm. 5, 21.). Derhalben gehört uns 
fer Leben nicht mehr uns felber, ſondern dem HErrn 
(Röm. 14, 7—9.), und Seine Liebe dringt uns, hinfort 
niht uns jfelber zu leben, nicht unferm alten in 
Chriſti Tod befchloffenen Menſchen mit feinen Lüften und 
Degierden, fondern Dem, der für ung geftor- 
ben und auferflanden ift, geftorben als unfer Sühne 
opfer, auferftanden als unfer Haupt. Als Lebendige aus 
den Todten (Röm. 6, 13.), als mit Chrifto Geftorbene 
und Auferftandene (Eph. 2, 6.), find wir ebenfo verpflich⸗ 
tet wie ermächtigt, beftändig abzufagen unferm im Flei⸗ 
ſche wohnbaften Ih und uns beftänbig Chriſto hinzuge- 
ben, der in unfern Herzen Sich einwohnt durch Seinen 
Geiſt (Sal. 2,20... „Ih muß abnehmen in mir,“ fagt 
Anjelm, „und zunehmen in Chrifto, der geftorben ift, 
auf daß wir abftürben der Sünde, und der auferftanden 
ft, auf daß wir auferftünden zum Leben der Gerechtig⸗ 
fett.” Aus dem Brunnen des Chriftenlebens fchöpfte 
Paulus Kraft und Erquidung zum DVollführen feines 
Amts. Nicht fich felber zu Leben, ſondern dem HErrn, 
niht am fich felber Gefallen zu haben, fonbern dem 
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HErrn mwohlzugefallen, das war bie Regel, wonuch er 
allemege wanbelte, im Wirken und im Leiden, im Aufflam- 
men voll glühenden Eifers und im Maßhalten nach ver⸗ 
fländiger Beſomenheit. In allerlei Stand und Beruf, 
worin Chriften Ichen mögen, ſeh Dies Eine ihr Leitſtern: 
„Nicht mir felber, lieber HErr, fondern Dir will ih 
leben,” — „daß ih, möglih, alle Sinnen und Begim 
nen, ja mein Xeben Dir mag völlig übergeben” — dann 
wird ihr Wandel im Himmel feyn in jedem zeitlichen Bes 
rufe und irbifhen Stande, denn dann wird ihnen das 
Werk gelingen, worin alle Chriſtenwerke verfaßt find, die 
Liebe des Nächſten. Hierauf richtet der Apoftel den Blid, 
da er fortfährt: 

2.16, Darum von nun an Tennen wir nie 
mand nach dem Fleifh; und ob wir auch Chri⸗ 
ftum gefannt haben nach dem Fleiſch, fo kennen 
wir Ihn doch jeßt nicht mehr. Darum, weil bie 
Liebe Chriſti ung dringt, Tennen wir von nun an, feit 
wir zu der feligen Einfiht in Chrifti Sterben für Alle 
gelommen find und Ihm zu leben uns gebunden halten, 
niemand nad dem Fleifh. Nah dem Fleiſch kennt 
man jemand, wenn man ihn anfleht mit fleifchlichen, d.h. 
natürlich » fündhaften Augen (vergl. Cap. 1, 12.17; 10, 
3.), und nad biefer fleifchlichen Anſchauung, die eigen, 
wätig und jelbftfüchtig ift, exfieht fi ber natürliche 
Menſch in dem Nächften nichts als ein Genußmittel, eine 
Gelegenheit zum Sichfelberleben. Da fliht einem in bie 
Augen, ob jemand vornehm, ober geachtet, oder gebildet, 
sder rei, vor allem aber, ob er liebenswärbig nub 
ſchmeichelhaft ft, fo daß er Futter für ven alten Adam 
feiner Freunde aufftelt, und danach richtet man dann 
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fein Verhalten gegen folhen nah dem Fleiſch Bekannten 
en. „Den andern fleifchli kennen,” fagt Luther (WB. 
AX, 1170.), „ift, ihn nicht weiter kennen, dem Fleiſch 
vermag. Nun vermag Fleiſch nicht mehr, denn daß es 
das Seine an jedermann ſucht, haft, neivet und thut 
alles Uebel dem Feinde, fucht aber Luft, Gunft, Genuß, 
Freundfchaft an jedermann zu feinem Nut. Auf folde 
Beife kennt die Welt einander.” Der Pharifäer Saulus 
fiebte weiland die Bewunderer feiner Geſetzesgerechtigkeit, 
aber die Zöllner und Sünder und gar bie unreinen Bei 
den waren ihm ein Greuel. Bon der Stunde an aber, 
da die Liebe Chriſti ihn ergriff, Tannte er niemand nad 
Fleiſch, fondern vor feinen entſchuppten Augen ftanden 
Menfchen, für welde alle Chriftus geftorben ift, Chri⸗ 
fin, welde in Chriſto neue Sreaturen geworben find; 
Mitfinder und Miterlöfte, welche der erbarmenden Liebe 
werth und für biefelbe eine evangelifche Aufgabe des 
HErrn find, Meitchriften und Mitbrüder, welde ber 
Hirten» und Bruderliebe befohlen find vom HErrn, der 
fie mit Seinem Blut erfauft und mit Seinem Geifte ge 
heiligt bat, und der zu dem Jünger, welcher Ihn Tieb 
hatte und Ihm fich gelobte, fprah: „Weide Meine 
Schafe!" Ein unpartheiifches, einfältiges, Liebe blicken⸗ 
des Auge war Bauli Gewinn. Niemand fleifchlicher Weile 
zu kennen, ſondern jebermann darauf anzufehen, daß 
Chriſtus für ihn geftorben, in jedem, aud dem ſchwäch⸗ 
fien Bruder einen zur Gemeinſchaft des Lebens Chriſti 
Berufenen zu ehren, und „jedermann in allerlei ſich ge 
fällig zu machen“ (1 Cor. 10, 33.), das war feine Taufe 
mitgift, womit er treulich hausgehalten und zum herrlichem 
Erwerb gewuchert bat. Daß in ber That und Wahrheit 
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eine ſolche Veränderung mit ihm vorgegangen, wie fie in 
den Worten fi) ausfpridt: Bon nun an fennen 
wir niemand nad dem Fleiſch, bekräftigt er durch 
das Bekenntniß beide feiner vorigen Unwiſſenheit und ſei⸗ 
nes jeßigen Glaubens: Ob wir aud, was ja leiber 
unfer Fall ift, Chriftum gekannt haben nad dem 
Sleifh, jo fennen wir Ihn doch jest auf dieſe 
Art niht mehr. Es gab eine Zeit, ba der ausbün- 
dige Phariſäer Chriſtum nad dem Fleifh Tannte, denn 
ibm war das Schmähliche Kreuz Chrifti ein Aergerniß, ein 
Spott auf das Chriftusbiln, welches er nach feinen fleifch- 
lihen Judengedanken fih gemacht hatte, und er verfolgte 
Chriftum in Seiner Kirche. Seit er aber erleudtet wor⸗ 
den zu ber Erkenntniß: „Einer ift für Alle geftorben, * 
und er fich felber an dem Holze des Fluches hängen fab; 
feit ihm das Licht der Herrlichkeit des gen Himmel er 
höhten Jeſus das Dunkel des Leidens Chrifti aufhellte: 
feitvem war das Kennen nach dem Fleiſch bei ihm völlig 
zu Ende gefommen, und daß Chriftus der Gekreuzigte 
ft, war ihm nicht mehr ärgerlich, fondern köſtlich und 
der rechte eigentlihe Grund des Heild (1 Cor. 2, 2.). 
Der Berftand des Textes ift klar genug, und übel haben 
fi) alte und neue Schwärmer mit biefem Sprude bebol- 
fen, um ihren Wahn mit Schrift zu ſchmücken, daß Chri⸗ 
ftt Fleifh und Blut, Seine menfhlihe Natur, von der 
Gottheit verfhlungen und nichts mehr wäre, ober daß 
Chrifti Leib und Blut nicht im Brot und Wein bes 
Abendmahls ſeyn könnte. „ES ift gut zu verſtehen,“ fagt 
Luther (a. a. O,), „daß Paulus hiemit nicht meint Chri⸗ 
ſti perfönlih Fleifh, wie ver Schwarmgeift narıt; denn 
das bleibt Ehrifti Fleisch in Ewigkeit, und mäüflen Ihn 
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auch ale Engel darin kennen ewiglih. Aber gleichwie 
wir unfre Brüder geiftlih und nicht mehr fleifchlich Ten 
nen, alfo kennen wir auch vielweniger Chriſtum fleifchlich. 
Vorhin aber, will er fagen, da wir im Judenthum und 
in des Geſetzes Werfen heilig waren, - wußten wir von 
Chrifto nichts Geiſtliches, fondern eitel Fleiſchliches fuche 
tin wir dazumal; denn wir hofften, er follte Israel er 
löfen (Luc. 24, 31.) und ımfre Heiligkeit anfehen und ım8 
nad dem Fleifch herrlich machen. Das war freilich Chris 
ſtum nach dem Fleiſch kennen und ein rechter fleifchlicher 
Sinn. Aber das ift num alles ab und mit Ihm geftor 
ben, kennen Ihn nun nicht mehr alfo, denn es ift fol 
ches alles vergangen und wir find eitel neue Creaturen in 
Chriſto.“ Mit dem Blide eines Menſchen, der in Chri⸗ 
flo neu geworden ift, ſah Paulus Alle an, welche fammt 
ihm in Chrifto waren; auf dem Thatbeftann, welchen 
Gottes Gnade durch Jeſum Chriftum hergeftellt hat, 
gündete er fein Tirchenamtliches Handeln, das Handeln 
eines Gehülfen der Freude ter Gläubigen (Cap. 1, 24.). 

3. 17. Damm, weil die durch Chrifli Tod 
und Auferftehung zum Leben Gelommenen nicht ihnen ſel⸗ 
ber, fondern dem HErrn zu leben berufen find, verhält 
es fih alfo: iſt jemand in Chriſto, fo ift er eine 
neue Creatur. Das Alte iſt vergangen, fiehe, es 
iM alles nen geworden! Kannte denn ber Apoſtel in 
den Corinthern neue Creaturen? Stehen au fie ihm 
vor Augen, indem er fo freudig ansruft: Siehe! 
Nun, wir haben ihn im erften Briefe bitterlih Hagen 
hören, daß feine lieben Brüder noch fleifchlih wären. 
Dennoch ſah er in ihnen mit Dank gegen Gott ſolche, 
denen er ſchreiben konnte: „Ihr ſeyd abgewaſchen, ihr 
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ſeyd gebeiligt, ihr feyb gerecht geworden durch ben Na⸗ 
men des HErrn Jeſu und durch den Geiſt unſers Gottes“ 
(1 Cor. 6, 11.), und um ber an ihnen geſchehenen wie 
bergebärenden Gnadenthat bes breieinigen Gottes willen, 
zu welder fie ſich öfſentlich befannten, hielt er fie für 
„Gottes Wert, geihaffen in Ehrifto Jeſu“ (Eph. 2, 10.). 
Jeglicher ımter ihnen, auch der ſchwächſte Anfänger, hatte 
Theil an dem Worte: Iſt jemand in Chrifto, fo 
ift er eine neue Ereatur Mit Allen, bie Chri- 
ſtum im Geiſte des Glaubens erfennen, ob fie auch noch 
mit fleifhlichen Anſchlägen zu ftreiten haben, ift eine 
Neuſchöpfung vorgegangen, benn auch das glimmende 
Fünklein des Glaubens in ven Schwahen ift in ihnen 
angezündet duch ven heiligen Gel. Das Alte ift 
vergangen, fiehe, es ift alles neu geworden! 
Allerdings trifft dieſes Siehe! jeglichen Chriftenmenfchen, 
auch die Mit corinthifhen Schäden und Gebrechen Be 
bafteten. Denn ift gleih von dem Alten noch leider 
vieles in unferm Fleiſche übrig, fo ift es doch ein ge 
florbenes und durch tägliche Buße zu töbtendes Altes, 
und vergangen ift bie alte Schuld und bie alte Herrfchaft 
der Sünde (Röm. 8, 1. 12.). Siehe! ein Wunder vor 
unfern Augen find wir ums felber: weil wir Chriſtum 
mit neuem Sinne des Geiftes erkennen und von Geiner 
Liebe gezogen werben, nicht uns felber, ſondern Ihm zu 
leben, fo ift Alles, al unjer Denken und Empfinven, 
Wollen und Wünfhen, Tradten und Handeln, unſer 
Fürchten, Lieben und Bertrauen, unfre Xraurigfeit und 
unfre Fröhlichleit, unfer Leben und Sterben — es iſt 
alles neu geworden! Wohl feufzen wir und fleben, 
daß, wo die alte Natur mächtig in uns iſt, ber neue 
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Geift viel mächtiger werden möge; aber eben in biefem 
Selligungsverlangen erzeigt ja unfer inwendiger Menſch 
fein neugeivorbenes Velen, und wir nehmen die Kraft 
zar täglichen Erneuerung (Cap. 4, 16.) ber aus ber ein⸗ 
mal gefchehenen Nenſchöpfung in Chrifto Yen (Epb. 4, 
23. 24). Und was geworben tft, befigen wir als 
Band deſſen, was noch werben fell (8. 5.), wenn‘ ber 
anf dem Stuhl fit ſprechen wird: „Siehe, Ich made 
Alles neu” (Ofienb. 21, 5.). Die neue Ereatur in Chri⸗ 
Ro ift Anfang und Erſtling des neuen Himmels unb ber 
neuen Erde (ef. 65, 17. vergl. Matth. 19, 28. u. Jal. 
1,18.). Wie groß iſt demnach die Herrlichkeit des Amts 
am Evangelio! Paulus hat dieſe erhabene Größe fees 
Amts ehrfürchtig und mit Frohlocken angefhaut. Gott 
zu dienen am Werke der Neufhöpfung in Ehrifto durch 
das Tchöpferifche Wort Gottes und am Werke der Ernäh⸗ 
zung und Erziehung ber neugebornen Ootteslinder, „auf 
daß,“ wie er fagt, „wir barfiellen einen jeglichen Mien- 
fen voſſlommen in Ehrifto Jeſfu“ (Col. 1, 28.), daran 
arbeitete er und danach rang er nad) der Wirkung Def, 
der im ihm kräftiglich wirkte Nichts anders galt ihm 
ewas, als was in Chriſto Jeſu allein gilt, eime neue 
Creatur (Gal. 6, 15.), und hoch über allen Schranten uud 


Scheidegrängen des natürlichen und volfsmäßigen Lebens 


Hand ihm die Einheit des neuen Volls der Gnade, ber 
Kirche, deren Symbolum heißt: „Alles und in Allen 
Chriſtus“ (Col. 3, 11.). Ye Löblicher und herrlicher aber 
das neue Weſen der Chriften bafteht, deſto wichtiger war 
es dem Botſchafter Chrifti, aufs feſteſte zu bezeugen, 
daß Alles, was Chriſtenmenſchen geworden find, täglich 
werden und ewig ſeyn follen, lauter Gnade Gottes und 
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fein Menſchenwerk if. Immer wieder ſenkt er uns ein 
in ben göttlichen Thatengrumd, worein wir gepflanzt find, 
damit wir weder vermeflen eigner Tugend und rühmen, 
noch verzagt die Hand abziehen von ber Arbeit unfers 
Chriftenberufs. 

B. 18. Aber das alled von Gott, ber uns 
mit Ihm felber verföhnt bat durch Jeſum Chri⸗ 
ftum und dad Amt gegeben, das die Berfühnung 
predigt. Das alles, was zufammengefaßt ift in dem 
Worte: „Siehe, e8 ift alles neu geworden,” rührt von 
Gott her, der durch eine zwiefahe That die neue Schö⸗ 
pfung zu Stand und Wefen gebracht bat. Crftlih Hat 
Er uns mit Sich verfühnt burd Jeſum Chri— 
ſtum, und zweitens bat Er das Amt gegeben, 
das die Berfühnung predigt. Unfers Heils Ur 
fprung und Anfang liegt nicht in uns, fonbern in Gott; 
nicht in Folge einer Veränderung des Alten in Neues, 
bie wir vollbradht hätten, find wir Gott angenehm ge 
worben, ſondern umgelehrt: Gott bat es Sich möglich 
gemacht, uns zu lieben und anzunehmen, auf baß wir 
in Folge und duch Wirkung Seiner Liebe zum netten Les 
ben gebracht würben (Tit. 3, 5; 1 Joh. 4, 10... Solches 
bat Er gethban, da Er uns mit Sich verſöhnte durch 
Jeſum Chriftum. Die neuteftamentlihe Sprade hat für 
verfühnen zwei Wörter, wovon das eine die Bedeckung 
und Tilgung der Sündenſchuld, das andre die Verſetzung 
ans dem Stande unter Gottes Zorne in den Gnaden⸗ 
ſtand bervorhebt. Hier gebraudt der Apoftel das Wort, 
welches die Berfühnung bezeichnet: als Wieberbringung 
aus dem unfeligen Zuftande ver Feindſchaft zwifchen Gott 
umd uns, zur feligen Friedensgemeinfchaft mit Gott (vergl. 
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Röm: 5, 8—11. vergl. Bo. VII, 1. S. 309.). Doch 
tem zugleich das Sühnmittel, durch welches Gott die 
Berſöhnungsgabe bereitet bat, nämlich das Sühnopfer 
Chriſti, zur Ausſprache Durch Jeſum Chriſtum 
hat uns Gott mit Sich ſelber verſöhnt, da Er Ihn für 
uns zur Sünde machte (B. 21.). Zuvörderſt ſtellt Pau⸗ 
lus bie große Thatſache der Verſöhmmg vor uns hie 
und fllgt die andre ‘That Gottes hinzu, wodurch Die erfte 
an ven Menſchen kräftig wird: Er bat uns das Amt 
gegeben, das die Verſöhnung predigt. „Das 
Amt der Verſöhnung,“ heißt es wörtlich (vergl. Cap. 3, 
8. 9.); doch die beutfche Bibel trifft den apoftolifchen 
Sim genau, denn das Amt der Verſöhnung ift ein 
Ant am Wort ver Verſöhnung (B. 19.), bie Prebigt 
dieſes Worts das bienftlihe Mittel zum Zueignen der 
Berföhnung Und ift viel daran gelegen, zu verfte 
ben, daß des Wortes Kraft und Würde nicht von 
ven Ante abhängig ift, als wären Amt und Amtsper⸗ 
fon für ſich felber außer dem Worte etwas, was bie 
Gabe der Verſöhnung vermittelte; vielmehr ift das Amt 
um bed Wortes willen gegeben und allein in ver Bew 
waltung bes Worts beruht es, daß es ift ein Amt ber 
Berföhnung. Wem aber .ift folb Amt gegeben, und 
zwar nit von Menfchen, ſondern von Gott! Uns, 
fagt der Apoftel. - Im erſten DVersglievde umfaßt das 
„uns” die ganze Cheiftenheit, vie Gefammtheit der in 
Chriſto Neugefchaffenen, denn bei dieſen ift bie für bie 
gafze Welt (B. 19.) vollbrachte Berfühnung eine empfan⸗ 
gene Berfühnung (Röm. 5, 11.). So wirb bag „uns“ 
m andern Vergsgliede benfelben Umfang haben: uns, 
der Chriſtenheit, hat Gott das Amt der Berfühnung ge 
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geben. Die Kirche ift, wie die Empfängerin ber Ver- 
föühnung, fo auch die Trägerin des Amts, das die Ber 
fühnung predigt. Doch finden wir im Terte (B. 20.), 
daß fih der Apoftel des Anıts, welches der Kirche insge⸗ 


‚mein verliehen ift, infonverheit annimmt, als eines von Gott 


ihm und feinen Mitbotjchaftern gegebenen. Das thut er, 
weil es von Anfang des breieinigen Gottes, als bes 
Amtsgebers, Wille und Befehl geweien ift, daß zum 
Dienfte am Worte der VBerfühnung Perfonen beftellt wer» 
ven follen, die Er als geiftlide Gaben’ der Kirche dar⸗ 


reiht und am ihrem Leibe wachen läßt (1 Cor. 12. und 
Eph. 4), nachdem der HErr Chriftus ımmittelbar die 


zwölf Apoftel von dem Jüngerhaufen ausgeſondert und 
zum Apoftelant berufen, ben Apoftel Paulus aber vom. 
Himmel herab in daffelbige Amt eingefeßt hat. Beides 
alfo ift göttliche Ordnung: ſowohl daß überhaupt das 
Wort der Verjöhnung in der Kirche verwaltet werbe, als 
daß zu diefer Verwaltung, womit die Kirche als geglie- 
dertes Ganzes beauftragt ift, beſtimmte und zwar ſolche 
Kirchenglieder, die dazu won Gott begabt find, in befon- 
deren Dienftberuf (das ift Amt) genommen werden. Wie 
die Beftellung zum Amte geſchehe, welchergeftalt und in 
wie mandherlei Stufen ober Zweigen das Eine Amt fich 


darſtelle, ift dem Erbauungsſinne ver Kirche heimgegeben. 


Es ift genug zur Erhaltung und evangelifhen Wohlfahrt 
der Kiche, daß alle Amtsperjonen, in wie mandherlei 
Aemtern fie dienen, erfennen und beherzigen, Gott babe 
ihnen, einem jeglichen nad) feinem Theil, das Amt kge⸗ 
geben, das die Berfühnung prebigt oder dem Worte der 
Berföhnung zu Dienfte beftelt ift (vergl. Bd—d. VII, ©, 
802 ff). Paulus bat in dem Worte Berföhnung 
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das rechte Hanpilleinod des evangeliſchen Schatzes ausge⸗ 
ſprochen. Als erinnerte er vie Corinther des Evangelii, 
das er ihnen zwörderſt verlündigt hatte (1 Cor. 15, 3.), 
fahrt er fort: 

B. 19. Dean Bott war in Chriſto und 
verſoͤhnte die Welt mit Ihm felber, und rechnete 
ihnen ihre Sünden nicht zu, umd bat unter uns 
aufgerichtet dad Wort von der Verſoͤhnmg. Bon 
Gott kommt alles Heil, wie denn Gott war in 
Chriſto die Welt verſöhnend mit Sic felber. 
Der Tod Chriſti iſt darum eime Berfößnungsthat, weil 
Sott in Chriſto der Thäter if. Um die Welt, die Ge 
ſammtheit aller in Sünde und Tod verlornen Menfchen, 
herwiederzubringen aus Feindſchaft zum Frieden, aus 
Zom zum Wohlgefallen, warb Gott Menſch und leiſtete 
in der angenommenen Menfchheit Sich felber Genüge an⸗ 
Rott der Unvermögenden, damit Er ohne Verlenguung 
Seiner Heiligkeit die Sünde vergeben und den Tod auf 
heben Tönnte (Röm. 3, 25... In Chrifto that Gott das 
Gegentheil von dem, was Er außer Chrifto gegen bie 
Welt thun muß: Er rechnete ihnen ihre Sünden 
niht zu. Nicht ihnen, ben Sünden, aus denen bie 
Welt befteht, rechnete Gott ihre Sünden zum Schuldbe⸗ 
zablen zu, wie es der göttlichen Gerechtigkeit Befugniß 
and Macht geweſen wäre, ſondern Chrifto rechnete Er 
fie zu,, dem „Sündenträger aller Welt,“ und eben barin 
befteht das Wefen ber Berfühnung (8. 21.). Gott mußte 
die Welt firafen, denn Er ift der gerechte Richter; Gott 
wollte die Welt felig machen, denn Er ift die barmher⸗ 

zige Liebe. In Chriſto iſt Gott beides zumal, gerecht 
und barmherzig, Strafe — und Strafe erlaſſend. 
14.” 
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Er ſelbſt, Gott, fein Fremder nit, Hat die Berfäh 
mng vollbradt, dem Gott war in Chriflo, aus gro⸗ 
fer Liebe verſenkt in unfrer Sünden Zurechnung; und 
Menſchenſünden find gebüßt durch Einen Menſchen (Röm. 
5,15.), denn Gott war in Chriſto, in unſerm Fleiſch 
und Blut (Hebr. 2, 14.). „Sehet an ven Mittler!“ Sagt 
Huguftin „Nicht Gott außer der Menfchheit, und 
nicht der Menſch außer der Gottheit ift Mittler; ſondern 
zwifchen ber bloßen Gottheit und der bloßen Menfchheit 
ift Mittlerin die Menfch- Gottheit und die Gott: Menfd- 
heit Chriſti.“ Gefchehen ift die Verſöhnung der Welt 
vurch Gottes Menſchwerdung und durch das vollbrachte 
gottmenſchliche Wert Chrifti, und fie erftredt ihre Kraft, 
eine Kraft Gottes, durch die ganze Weltzeit Hin bis in 
die Ewigkeit (Hebr. 10, 14). Und Gott hat liebreich 
dafür geforgt, daß Seine in Chriſto vollbrachte Heilsthat 
ber ganzen Welt Heil werben könne durch das Heilswort 
(Apoftelg. 13, 26.), denn Er hat unter uns auf- 
gerichtet das Wort von der Verfühnung Auf 
vie einmal gefchehene Erlöfung folgt bie immer fortfaß- 
rende Predigt der Erlöfung (1 Tim. 2, 6.). Aufgerichtet, 
feft und dauerhaft eingefett, hat Gott das Wort ber 
Berföhnung, das theure Evangelium, indem Ex baflelbe 
in den Mund eines Amts ver VBerfühnung legte (B. 18. 
vergl. 1 Tim. 2, 7.). Nicht dem freiwilligen Belenner- 
und Miffionstriebe aller Gläubigen allein hat der HErr 
die Predigt von der Verſöhnung überlaffen, ſondern die 
Predigt des Worts, welches der ganzen Kirche gemeiner 
Schatz ift, hat Er erftlih den Apofteln infonderheit an⸗ 
befohlen und darnach durch den heiligen Geift (vergl. 
Apoftelg. 20, 28.) Seinen guten und guädigen Willen 
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Ambgethan, daß ber Dienft am Worte ber Berfähnung als 
befonderer Beruf von folchen ausgerichtet werde, welche 
Seine Botfhafter find mittelft ordentlicher firchlicher Bes 
vufung. Was der Apoftel mit dem nachdrücklichen Worte 
„aufgerichtet” fagt, konnten die Corinther unfchwer ver 
ſtehen. Wohl ihnen, daß das Wort, außer welchem kein 
Heilswort iſt, aufgerihtet war von Gott in Chrifto, fo 
ft, daß es nit in Pauli Belieben ftand, ob er es 
prebigen wollte oder nit: er mußte es thun, bas Ant 
war ihm befohlen (1 Cor. 9, 17.). Und wohl ver Chris 
ſtenheit indgemein, daß die Aufrichtung des Worte von 
ber Berlöhnung beftändig zum Sammeln und Erhalten 
im rechten einigen Glauben bient, bis an der Welt Ende. 
Fußend auf ben göttlichen Thatjachen, erftlih der Vers 
ſöhnung und zweitens ber Aufrichtung des Worts vor 
der Berjöhnung, läßt nun Paulus folh Wort fchallen: 
39 So find wir nın Botfchafter an 
Eprifti Statt, denn Gott vermahnt durch und; 
fo bitten wir nun an Ehrifti Statt: Laſſet euch 
verföhnen mit Bott! „Gleichwie Mich der Vater ger 
faubt bat, fo fende Ih euch,” ſpricht Chriftus (Job. 
20, 21.), und abermal: „Wer endy hört, der hört Mich“ 
(Luc. 10, 16.).. Wie eines Könige Majeftät auf dem 
Botfchafter ruht, welder feinen König und Herrn reprä« 
fentirt, fo verhält ſichs mit der Botfchafterwürbe der 
evangelifhen Prediger. Botſchafter find fie an Chris 
fli Statt, und ihre Beglaubigung befteht in der Verſöh⸗ 
nungsbotſchaft, die allein buch Chriſtum erwirkt und 
ber Kirche vertraut iſt. Predigt jemand ein anderes 
Evangelium, als das Evangelium von der Verſöhnung, 
fe tonımt er miht in Chriſti Namen, und Paulus läßt 
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keine Botfchafter- Autorität gelten, wäre. e8 gleich die 
Autorität eines Engels vom Hinmel, die zur Verlehrung 
des einigen Evangelii, außer. welchem kein anberes iſt, 
fih aufwirft: Anathema! fpriht er da gewaltig (Gef. 
1,8.). Wo aber vie Predigt von ber Verfühnung ſchallt, 
da läßt Chriſtus Seine Stimme hören durch Geine 
„Mundboten,“ wie Luther fagt (W. Il, 1173.), und 
gleichwie Gott in Chrifto war und die Welt mit Sich 
felber verſöhnte, fo ift e8 wahrhaftig Gottes Wort, wel⸗ 
ches die Botfchafter an Chriſti Statt prebigen: finte- 
mal Gott durch uns vermahnt. Gottes Vermah- 
nung ift der Menſchen Bermahnung, die das Wort vom 
der Verfühnung predigen (vergl. 1 Theff. 2, 13.).. Gott 
vermahnt! Die Macht folder Vermahnung liegt in der 
Liebe, die ihrerfeits allen Zorn fahren ließ und nun ihre 
Schäte uns vor die Thür bringt mit der herzlichen, vä⸗ 
terlihen VBermahnung, daß wir fie nicht verachten, fon- 
bern annehmen und von unfrer Feindſchaft uns befehren 
möchten zu Gott, der uns Seinen lieben Sohn Jeſum 
Chriſtum fchenft mit Seinem heiligen Leben, Leiden, Blut: 
vergießen und ewigem Reihe. „Sehet zu, daß ihr euch 
Dep nicht weigert, der ba rebet* (Hebr. 12, 25.), nämlich 
rebet buch den Mund der Botfchafter Chrifti, die abzu- 
ſchlagen nur der über's Herz bringt, wer fein ſteinhartes 
Herz noch verhärtet gegen die Heilanpsliebe, welche um ihn 
wirbt, weil e8 fie jammert feines Elends: So bitten 
wir nun an Chrifti Statt. Alſo der für und mit 
Thränen gebeten hat in ven Tagen Geines Tyleifches, 
unfer barmherziger Hoherpriefter, der läßt nun, nachdem 
Er zur Rechten Gottes erhöht ift, Seine Bitte-an und 
gehen durch Seine Botfchafter, die herzbewegliche Bitte; 
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worin bie Stimme. Seined für uns vwergefienen. Blutes, 
ſchallt: Laſſet eud verföhnen mit Gott! Ein 
Gebot, welches uns befähle, daß wir uns felber mit 
Gott verfühnen follten duch Abthun unfrer Feindſchaft 
wider Gott, Das wäre nicht Evangelium, könnte uns 
auch nicht helfen; aber die Bitte an Chrifti Statt, bie 
bat Hülfekraft. Denn bie Berfühnungsgabe, welche in 
das Verſöhnungswort eingewidelt ift, anzunehmen, bittet 
ans Chriftus, und Sein Bitten entzündet in unferm 
Herzen den Glauben, wodurch wir die Verfühnung em 
yfangen oder uns verſöhnen laſſen mit Gott. „Laßt nur 
geſchehen, was euch geſchieht! Wenn Sein Geift an 
eurem Herzen zieht, o fo laßt euch lenken und nehmt bie 
Gaben, die Seine Hände zum Schenken haben: fagt Ja 
dazu. Verhindert nur nicht die gute Hand, unterlaſſet 
mern Widerftand, Iegt die Waffen nieder und laßt euch 
wenden, fo wie ber Thon in des Töpfers Händen: ftoßt 
Ihn nicht weg!" Im, dem reichen Lehrliede Wolters: 
dorfs: „Wir bitten, Seelen, wir bitten eu,“ woraus 
biefe Bere zur Erklaͤrung des: Laßt euch verföh- 
nen! genommen find, wirb bie Macht des evangelifchen 
Bittens trefflich gepriefen. Man blidt ins Herz eines 
Botſchafters nach der Weile Pauli, der von ber Liebe 
Chriſti, die ihn drang, das Bitten und Nöthigen (Luc. 
14, 23.) gelernt hatte, wenn man lieft: „Ach feht! wir 
werben ben Bettlern gleich. Die Berufung ſetzt ung 
über euch; aber wir verlangen gern Hein zu werben, bit 
ten und beiteln bei unfern Heerden: Ach ſeyd jo gut! 
Laßt man das Bitten gleich oft vorbei, jagen Bettler 
doch immer eimerlei; . find nicht zu ermüben noch abzu⸗ 
weifen, bis fie ben Hunger mit Gaben fpeifen: fo. fin 
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wir auch.“ Und die Corinther wußten, daß diefe uner- 
müdliche Bitte Ehriftt, welchen nad Seelen hungert, bie 
Er felig mat, micht bloß einmal, im Anfang der Be 
zufung, an Gottlofe und Friedloſe ergeht, fonbern fort 
währt in ber Gemeinde der Empfänger der Verſöhmung, 
weil täglicher Vergebung bevürfen, vie täglich ſündigen 
md eitel Strafe verdienen. Laßt euch verjöhnen 
— mit Gott! diefe Bitte foll in der Kirche nicht ſchwei⸗ 
gen, bis die Schaar der vollendeten Gerechten in weißen 
Kleidern vor dem Throne des Yammes ftehen unb das 
Blut der Berföhnung feiern wird mit ewigen Lobgeſän—⸗ 
gen. Wie die Gaftbitter des HErrn ihre Einladung mit 
der Botfchaft unterftügen follen: „Denn es ift alles bes 
reit” (Luc. 14, 17.), fo gründet fi die Bitte: Laßt 
euh verjühnen mit Gott! auf Gottes in Chrifto 
vollbrachte Sühnthat, vermöge welcher die VBerfühnungs- 
gabe bereit und vom Glauben zu empfangen ift: 

3, 21. Denn Er hat Den, der von keiner 
Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf 
daß wir würden in Ihm die Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt. Aus lauter umergrömblicher Liebe und Barm- 
berzigfeit bat Gott unſer himmliſcher Bater die Sünde, 
melde uns von Ihm ſchied und des Todes ſchuldig mach⸗ 
te, durch Sühne oder genugthuende Strafe auögetilgt. 
Das hat Er gethan, indem Er Den, der von kei— 
ner Sünde wußte, für ung zur Sünde madte, 

Nur Einer ift, der von feiner: Sünde mußte, ber einige 
Menſch Jeſus Ehriftus. Won utfrer Sunde wußte Er 
freilich in heißer Mühe und blutiger Arbeit (Gef. 43, 24.), 
aber nicht alB unfer Mitſünder. Dermaßen abgefonvert 
war Er von den Sündern (Gebr. 7, 36), baf Er nid: 
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ner fein Unrecht gethan und fein ſüundlich Wort gerevet 
(1 Betr. 2, 22; ef. 53, 9.), fondern überhaupt des ge 
fallenen Menſchen Sünvenbemaßtfenn durch Sünbigen 
nicht getheilt hat. Jeſus Chriſtus, der Unſchuldige und 
Selbſtheilige, hatte kein böſes Gewiſſen, weil Sein menſch⸗ 
licher Wille von keinem Widerſpruch wußte gegen Seinen 
göttlichen Willen; volllommener Gehorſam war Seines 
gottmenſchlichen Lebens Licht ohne Schatten. Und doch 
mußte Er eintreten in eine Gememfchaft der Sünte aller 
Mentchen, weil an Ihm, in Seinem Fleiſch (Köm. 8, 3.), 
die gefammte Sünde der Welt ihr Urtheil empfangen und 
gefühnt werben follte wurd Sein heiliges thenres Blut: 
Darum hat des gerechten Gottes barmherzige Liebe Ihn, 
unfern, Stellvertreter, für uns zur Sünde gemadt. 
„Zum Simdopfer,“ erklären alte Ausleger, wie denn in 
der Briefterfprade des A. T. das Sünpopfer ſchlechthin 
Sünde heift, weil das reine Opfertbier unter des Opfern 
ven Dandauflegung gleichſam durchſüundet wurde von ber 
Sünde bei, am deſſen Stelle es trat. Jedoch Luther 
fagt zu dem Barallelfprude Sal. 3, 13: „Er ward ein 
Fluch für uns“ mit Recht (W. VII, 2192): „Wiewohl 
mm biefe Sprüche möchten alfo ausgelegt werven: Chris 
fins ift ein Fluch worden, das iſt ein Opfer für ben 
Fluch oder dadurch man vom Fluch erlöft würde; item, 
Er ift zw Sünde gemacht, das ift ein Opfer für bie 
Sünde ober dadurch die Sünde gebüßt ift: doch gefühlt 
mir beffer, ba man den Worten ihre gemeine, gewühns 
Ihe und natürlihe Deutung laſſe, vie etwas größeres 
und mehr in ſich bat, denn die Gloſſe, davon jebt ges 
ſagt, geben km. Denn es ift ja freilich eine große 
Sache, vie Suünde, Gottes Zorn, Fluch und Tod zu 
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tragen.” Wie Gett die Sünde behandelt, bie Er ver- 
flocht, fo Hat Er Den behandelt, der von feiner Sänbe 
wußte, und hat Ihn „ven Uebelthätern gleich gerechnet” 
(Be. 53, 12.), weil Er Ihn für uns zur Sünde machte, 
unfre Sünde auf Ihn werfend (def. 53, 6.) durch Zur 
rehnung, fo. daß Gott die Sünde der Welt in Chri⸗ 
fto ſah und Ehriftus die Sünde der Welt. in Sich em⸗ 
yfand mit Schmeden ihrer Strafe (Gebr. 2, 9.), am 
völligften, da Er am Kreuze rief: „Mein Gott, Wein 
Gott, warum haft Du Mich verlaffen!“ „Zum andern⸗ 
mal," fagt der Hebräerbrief (9, 28.), „wid Er ohne 
Sünde erfcheinen denen, die auf Ihn warten zur Se 
ligkeit;“ alſo iſt Er zum erſtenmal mit Sünde erſchie⸗ 
nen, aber nicht mit Seiner eignen (Hebr. 4, 15.), fon 
bern mit unfrer Sünbe, daß Er fie wegnähme durch bie 
Sühne Seiner Genugthat, da Er fie hinauftrug auf das 
Holz (1 Petr. 2, 24.). Im diefem Sime zeigt und ber 
Herr in der ehernen Schlange ein Borbild der Sünde, 
zu welcher Ex gemacht warb für uns (Job. 3, 15.), Wie 
könnte der Botichafter Chriſti feine Bitte: Laſſet euch ver- 
fühnen mit Gott! mächtiger ımterflügen als durch Das 
Evangelium: Gott bat Ehriftum für und zur Sünde ge- 
macht! Bon Gottes wegen ift die Verſöhnung geſchehen 
aus Berföhnlichkeit umendlicher Liebe; Gottes Freundlich 
teit, Leutfeligfeit und Friedfertigkeit leuchtet hervor ans 
ben Wunben Semes lieben Sohnes, melden Er ale, 
alle unfre Sünde aufgelegt hat zum zeigen Seiner Ge 
vechtigkeit (Köm. 3, 25.), einer Gerechtigkeit, melde nam 
ver Barmherzigkeit nicht mebr im Wege flieht, denn bie 
Sünde ift gefühnt, die Schuld ift bezahlt, die Schulbig- 
keit ift geleiftet ( Col. 2, 14.) DO „warum wolle ihr fie 
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ben?“ (Ez. 33, 11.) — „laßt end verſbhnen, o Iaft «6 
zu! Sagt Er doch nicht: komm und made bu, baß bu 
dich verfühneft. Bon enern Dingen follt ihr Ihm nichts 
zur Berföhnung bringen, Ex forvert nichts. Berjöhnung, 
Guade und Seligleit iſt durchs Blut des Lammes fchon 
bereit; Buße, Glauben, Leben und alle Kräfte wirken 
und fcheufen bie Önabenfäfte aus Seinem Blut.” Auf 
daß wir wärben in Ihm bie Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt. Wie Ehriftus für uns zur Sünde 
gemacht ift, ebenfo find wir in Ihm zur Gerechtigleit 
geworben. Der von Feiner Sünde wußte, ift für ums 
zur Sünde gemadt, da Ihm Gott unfre Sünde zuredh 
nete, umb bie wir in uns felber keine vor Gott gültige 
Gerechtigkeit haben, find in Chriſto vor Gott gültige 
Gerechtigkeit geworden, da Gott Ehrifti Gerechtigkeit 
uns zurechnete (vergl. Roͤm. 4,6.) Daß wir in Chri⸗ 
ſtum verfegt werben durch den Slauben und allein im 
Glauben die Gottesgabe ber Gerechtigkeit befiten, ift ge 
wiß genug (Röm. 3, 26.); jedoch Bittend um Glauben 
und einladend zu der Gnade, die Glauben und Seligleit 
ſchenkt, ſtellt der Apoftel die Gottesgerechtigkeit, welche 
wir in Chriſto haben, als Allen erworbene und für Alle 
bereite Babe hin: von Gott im Chrifto verwirklichte und 
vor Gott gültige Geredhtigleit wird uns dargeboten als 
Schatz zum Annehmen und als Kleid zum Anziehen, auf 
daß wir aus verdammlichen Sünbern unſchuldige Gerechte 
werben, Gerechtigleit unfre Würde von Gottes Gun 
den (unfer Werfen wird Gerechtigkeit ſeyn im zukünftigen 
eben), "weil der HErr unfre Gerechtigkeit ift (Ier. 23, 
6). — So hat denn Paulus feinen Ianteren Botſchaſ— 
terſum beimtehen durch die Lauterkeit (Cap. 2, 17.),' wor 
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mit er Chrifto diente an der Botſchaft von der Verſöh— 
nung. In dem Städ unſers Briefes, welches wir jetzt 
gelejen haben, . ftehbt bie Mittagfonue des Evangelii auf 
ihrer Höhe, und der ‚ganze Brief, ein Herzensipiegel 
Pauli, bat bier feinen hellen Mittelpunkt. 

Herr Jeſu Chrifte, Deine Liebe hören und fehen 
bir gepriefen von Deinem Apoftel, den fie gedruͤngen bat, 
Dir ein Ganzopfer zu werben, nachdem er das Opfer 
im Glauben ergriffen, weldyes fie angezündet bat. Auch 
wir haben Urſach zu rühmen und wollen dankbar rühmen 
Deine Gabe, o HErr, die Du Deiner Kirche -gegeben 
haft in dem Manne, ber ihre em Wunder und ein Zei⸗ 
hen Deiner herrlihen Gnade if. Segne fein Zeugniß 
immerdar! Schreib uns in& Herz durch den heiligen Geift 
das theure Wort: Für euch! weldes im gläubigen 
Herzen Pauli funfelte, auf daß wir fammt ihm uns für 
Geftorbene und wiederum Aufgelebte halten, und niemand 
anders kennen als in dem Lichte, welches auf Alle fällt 
von Deinem Kreuze und von Deinem Throne. Ach 
Herr! es drückt uns noch hart des Fleiſches Laſt, und 
Du verſtehſt unſer Seufzen nad Erlbſung aus den Ban—⸗ 
ben der alten Creatur; aber Du zeigſt und auch bie 
Stufen auf der Bahn der Freiheit, bie Du gebrochen 
baft, und gibft uns Augen zu fehen, daß in Die, im 
Dir, unferm Erlöfer und unferm Haupte, Das Alte ver- 
gangen und Alles neu geworben if. Darum füllen wir 
Muth, aus uns felber auszugehen und uns zu flüchten in 
Did. Gelobft fenft Dr, daß Dy unter uns Wohnung 
gemacht ımb uns den Zugang eröffnet zu dem Schatz des 
Lebens und der Geligfeit. Du bift die Berfühnung für 
unfre Sunden, nicht allein aber für bie unfern, ſandern 
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auch für die der ganzen Welt. Und nachdem Du Ein Opfer 
für die Sünde geopfert haft, das ewiglid gilt, und fißeft 
mm zur echten Gottes, haft Du Gaben gegeben den 
Menſchen, daß die Heiligen zugericdhtet werden zu Ems 
Hängern und zu Berwaltern der Verſöhnung. Erhalte 
unter uns das Wort von der Berföhnung, weldes ‘Du 
aufgerichtet haft, daß es bleiben fol, und verleihe allezeit 
treue und tüchtige Menſchen, vie des Amis, das bie 
Verföhnung predigt, werten im Sinne Deines Botſchaf⸗ 
ters Paulus, ihr Mund die Pofaune göttliher Vermah⸗ 
ung, ihre Stimme die Harfe Deiner Bitte: Laffet 
euch verfühnen mit Gott! Chrifte, Du Lamm Gottes, 
ber Du trägft die Sünde der Welt, gib uns Deinen 
Frieden. Amen. 
Mei. Ein Lämmiein geht. 
Ich will von Deiner Lieblichkeit 
Bei Racht und Tage fingen, 
Mich ſelbſt auh Dir zu aller Zeit 
Zum reudenopfer bringen. 
Mein Bach des Lebens fol fih Dir 
Und Deinem Ramen für und für 
An Dankbarkeit ergießen , 
Und was Du mir zu gut gethan, 
Das will ich ſtets fo tief ih kann 
In mein Gedächtniß ſchließen. 
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Paulus ein Diener Gottes und ein Bor 
bild feiner Brüder. 
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Gott rüſtet mich mit Kraft und macht meine Wege 
ohne Wandel. Amen. 


Gottes Gnade in Chrifto Jeſu bat der Apoftel 
den Corinthern in ber Botihaft von der Verſöhnung 
mädtig ans Herz gelegt. Weil diefe Botſchaft zu ihnen 
gelangt war umd unter ihnen erfcholl, fo war die ange 
nehme Zeit und der Tag bes Heild, wovon der Prophet 
Jeſaja weißagt, ihnen angebrohen, und ver Mithelfer 
Gottes ermahnt fie nun, daß fie nicht vergeblich bie 
Gnade Gottes empfangen möchten. Diefe Ermahnung 
unterftügt er durch Hinweis auf fi, von welchem fie 
kommt. Zwiefach verantwortlich waren die Corinther für 
die ihnen dargebotene Gnade Gottes, weil ber gottes- 
dienftlihe Wandel des Gnadenpredigers Paulus vor ihren 
Augen die heilige Melodie zu dem heiligen Texte feiner 
Predigt wer, und fein ärgerliher Mißton den Eindruck 
des göttlichen Worts bei ihnen ſtörte. Mochten fie ſehen 
auf die Nöthe und Mühſale, worunter der Apoftel fei- 
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nes Amts wartete, fie fanden ihn geduldig; mochten 
fie fragen nad den Gaben und Zugenben, bie einen 
Diener Gottes zieren follen, fie fanden ihn tugen dſam 
ud gabenreich; mochten fie die Straße betrachten, bie 
er zog durch böfe und gute Gerüchte, fie fanden ibn un⸗ 
verrüdt und heldenmüthig⸗zufrieden in feinem Gott. 
Ihren Borgänger auf dem Wege, welchen er verkündigte, 
ſahen fie in dem Diener Gottes Paulus in allen Dingen. 

3. 1. Bir ermahnen aber auch, ald Mit. 
helfer, daß ihr nicht vergeblich die Gnade Gottes 
empfanget. Als Mithelfer -fichen vie Prediger bes 
Evangelii da, indem fie bitten: „Laſſet euch verfühnen 
mit Gott!“ und des Amts warten, bas die Verfühnung 
predigt. Denn Gott will die Verſöhnungsgabe durchs 
Wort und durchs Amt am Wort mittheilen. Er felber 
MS, ber den Geift des Glaubens gibt und inwenbig in den 
Herzen wirft, daß wir zu Chriſto kommen und m Ihm 
gerecht und felig werden; aber Sein Geben und Wirken 
vollführt Er durchs äußerliche Prebigtwort, verhalben vie 
Prediger des Evangelii Seine Mithelfer oder Mitarbeiter 
heißen (1 Cor. 3, 9... „Weil denn die Prediger das Amt, 
Ramen und Ehre haben," jagt Luther (W. XII, 584.), 
„daß fie Gottes Mithelfer find, fol niemand fo gelehrt 
oder heilig feyn, der die allergeringfte Predigt verfäunten 
ober verachten wollte; fintemal er nicht weiß, welde 
Zeit das Stündlein kommen werbe, darinnen Gott Sein 
Wert an ihm thue durch die Prediger.” Als Mithelfer 
Gottes laſſen ee die Prediger des Wort von der Ber- 
föhnung nicht dabei bewenden, um Annahme des Worts 
zu bitten, fonbern wir ermahnen aud, fagt Paulus, 
dag ihr nit vergeblih die Gnade Gottes 
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 empfanget. Zu ber. Bitte: Nehmet die Gnade Gottes 
an! fügen fie bie Warnung vor dem Schaden vergeb» 
lichen Gnadenempfangs. Der Apoftel ift deß gänzlich 
gewiß, daß in feiner Gnadenpredigt die Gnade wahr 
haftig anweſend ift ımb ſich allen Hörern ans Herz legt. 
Die Hörer des Önadenworts empfangen Gnade mit ihren 
hörenden Ohren; das Evangelium und deſſen Summa, 
die Abfolution, welche den Spruch: „Daß wir würden 
in Ihm die Gerechtigkeit, Die vor Gott gilt," zur Dant- 
lung macht, ift uicht ein leeres, fondern ein Önaber 
darreichendes und mittheilendes Wort. Darum ſollen 
wir „wahrnehmen des Werts, das wir hören” (Hebr. 
2, 1.), bamit das im ſich nicht vergebliche Wort (5 Moſ. 
32, 47.) nicht an uns vergeblich werde, venn das Wort 
der Prebigt hilft denen nichts, die mit demſelben nicht 
eins. werden („vermifcht”) Durch ven Glanben (Hebr. 4, 2.). 
Und was den angefangenen Glauben aufhält, daß er 
nicht ins Leben bringen kann mit feinen heiligen Ernene⸗ 
rungskräften (vergl. Cap. 7, 1.), das alles macht ums 
zu Leuten, die Gottes Gnade vergeblih empfangen ober 
(wie Hieronymus fagt) „im Neuen Teftamente nicht 
neu find“ (vergl. Cap. 5, 17.). Die Miüthelfer Gottes 
find Gehälfen der Chriftenfrende (Cap. 1, 24.), indem fie 
mit ber evangelifchen Lehre die evangelifhe Ermahnnng 
verknüpfen, daß das Evangelum von ber Gnade Gottes in 
Chrifto Jeſu Das Leben ver Gläubigen durchheilige und 
durchleuchte. Wie auch Chriftus fagt: „Wanbelt im 
Zicht, dieweil ihr's habt, daß euch die Finſterniß nicht 
überfalle“ (Joh. 12, 35.). — Die alte Kirche, welche 
ben Tertabſchnitt B. 1— 10. zur Epiftel des Sonntags 
Invocavit gewählt bat, Ieitet uns mit dieſer Tertwahl 
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an, unter ber Gnade Gottes befonderd die Gnade zu 
verfiehen, welche in der heiligen Faftenzeit, da die Pre 
digt von ber Berföhnung ihre fonverliche Feier hat, zum 
Empfangen fich barbeut. Und de ftellt ſich Die Schredens- 
geftalt in der Paſſionsgeſchichte, Judas Iſcharioth, war 
and uns vor Augen: fiehe, Iudas bat die Gnade 
Gottes vergeblih empfangen! — Pauli Blid ruht mit 
Greude, aber auch mit Beſorgniß auf feinen Tieben Co⸗ 
rinthern, welche als am hellen Heilstage von der Gna⸗ 
benfonne bejdienen wurben. Seine Ermahnung, daß je 
niemamb Gottes Gnade verfäume (Hebr. 12, 15.), ver 
färkt er mit einem prophetiichen Worte: 

8.2 Dam Er fpriht: „Ich babe dich in 
der angenehmen Zeit erhört und babe dir am Tage 
des Heils geholfen.” Sehet! jest ift die ange 
nehme Zeit, jetzt ift der Tag des Held! „So 
Ipriht der HErr,“ beißt e8 Jeſ. 49, 8: „Ich has 
be Dich erhört zur gnädigen Zeit und habe 
Dir am Tage bes Heils geholfen.“ So fpridt 
ber Herr zu Seinem Knechte, welden Er zum Bund 
witer das Bolk geftellt und in Seinen Mund vie Predigt. 
gelegt bat, „zu fagen den Gefangenen: Gehet heraus! 
und zu denen in ber Yinfterniß: Kommet hervor!* “Die 
verheißene angenehme Zeit ober die Zeit des Wohlgefals 
lens Gottes, der uns in Chrifto mit Sich felber ver- 
föhnte und angenehm machte in dem Geliebten, ber wer 
heißene Tag des Heild allen Schulogefangenen und in 
Xodesfinfternig Sitenden — bie Zeit ift herbeigefommen, 
ber Tag ift angebrohen, Hülfe und Heil ift erfchienen 
durch ven Advent Jeſu Chriſti und durch den Ausgang 
ber Predigt von ber Verſöhnung in alle Welt (vergl. Jeſ. 
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49,12.) Die Hülle der Bölker ift weggetban (Jeſ. 25, 
7). Ihn, unfern Hohenpriefter, hat Gott erhört (Hebr. 
5, 7), Ihm, unferm Erldfer, Hat Er geholfen, vom 
Tode um unfrer Sünbe willen ins Leben zu unfrer Ge 
vechtigfeit (Köm. 4, 25.), und indem Paulus ausruft. 
Sehet, jest iſt die angenehme Zeit! Sehet, 
jest ift der Tag des Heils! heißt er und bie Augen 
aufthun und wahrnehmen bes Evangelii, welches uns um⸗ 
wirbt mit der theuern Berfiherung, daß Zorn und Strafe 
weg, Huld und Heil da ſey, weil wir erfleht und er- 
worben find von dem Fürſprecher und Sieger für ung, 
unferm HErrn Jeſu. An Ehrifti Statt bitten uns Seine 
Botſchafter: „Laffet euch verfühnen mit Gott!“ und er- 
mahnen und, daß wir uns nicht entziehen ber Hülfe, 
womit Chrifto geholfen ift für und. “Die ganze Zeit des 
Neuen Teſtaments ift die aus der Verheißungsknospe her⸗ 
vorgeblühte angenehme Zeit (vergl. Luc. 4, 19.), verlau- 
fend in lanter Tagen bes Heils, da wir empfangen und 
beimbringen follen die Frucht des Leivens- und Sieges⸗ 
ganges unfers SHeilandes, und was vom Ganzen gilt, 
das gilt von jedem Theile des Ganzen, alfo auch von 
ber Huld⸗ ımb Hülfe- Zeit im Kirchenjahre, im welche 
bie Invocavit⸗Epiſtel der Chriftenheit das Geleit gibt. 
Und jede Chriftenfeele thut wohl daran, ‚wenn fie das 
prophetifhe Wort: Ih habe Di erhoͤrt, Ich babe 
Dir geholfen, auf fich bezieht, denn ift Einer für Alle 
erhört, fo find fie alle erhört, und ift Einem für Alle 
geholfen, fo ift ihnen allen geholfen. Mit Bitten und 
Vlehen um Hülfe, die uns noth ift, laßt uns durch bie 
Thür des Anrufe» Sonntags (Invocavit) in bie Paffions- 
zeit eingehen, wie das Lied uns lehrt: „Diefe Füße will 
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ih halten, auf das beft ich immer kaum, ſchaue meiner 
Hinde Falten und mich felbften framblih an,“ dann 
werden wir bie Gnade der Paſſionszeit nicht vergeblich 
anpfongen, Jetzt iſt die angenehme Zeit, jetzt ift ber 
Tag des Heils! Darum greif zu, fo lange es jetzt 
beißt (Hebr. 3, 13.). Luther hat mit großem Ernfte fold 
jest getrieben, weil er die Art des GOnadenworts kannte, 
daß es ift wie ein „fahrender Plabregen, ver nicht wie 
der hinlommt, wo er einmal geweien if.” Mit Weh- 
muth fieht er hin auf fo viele Länder und Städte, wel: 
de das gnädige Wort durch Vergeblichempfangen, durch 
Undank und Verachtung von ſich vertrieben haben, und 
hört Paulum ermahnen: „Glaubet, ehret das Wort, le⸗ 
bet nach dem Worte Gottes, dieweil ihr's habt, ſehet 
"a, verſäumet's und verſchlafet's nicht; denn es wird 
nicht ewig (bei euch) bleiben, es wird nicht lange wah⸗ 
vn“ (W. VII, 2307.). Wie lange hat's gewährt in Co⸗ 
ruth? — Die mm folgende herrliche Beichreibung des 
ermahnhaften Wandels Pauli als eines Mlithelfers Gottes 
bat Luther mit dem Aufforderungsworte: „Lafjet uns!“ 
eingeleitet. Allerdings liegt ja in der Ausfage des Apo- 
ſtels, womit er fein und feiner Mitdiener Amtsleben den | 
Corinthern hinmalt, eine Aufforderung an fle zur chriſt⸗ 

lichen Nachfolge, und wir wollen's nicht verfänmen, bei 
jedem Berfe ein: „Laffet uns!" an uns felber zu richten, 
Zumnächſt jedoch hören wir der Rebe des Apoſtels zu, bie 
durch acht Verſe raſch dahinftrömt wie ein ſchwellender 
Dach, im vollen ununterbrochenen Ergufle feines von ber 
Liebe Chrifti gedrungenen, in Liebe zu ven Brüdern fchla- 
genden Herzens (ähnlich haben wir's Cap. 4, 7-11. ge 
fanden; es iſt ganz die wallende Schreibart unſers Brief, 
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vergl. fpäter Cap. 11... Ws Mithelfer ermahnen wir 
auch — 

V. 3. Inden wir niemand itgend ein Aer⸗ 
gerniß geben, auf daß unfer Amt nicht verläftert 
werde, fondern in allen Dingen uns beweiſen als 
Diener Gottes. Wenn das Leben ver Prediger der 
Ermahnung ihres Mundes widerſpricht, fo hat der Tar- 
fel Mithelfer an ihnen, der vom Evangelio abmahnt und 
abfhredt. Paulus konnte durch Gottes Gnade von ſich 
fagen, daß er in feinem Stüd irgend ein Aer— 
gerniß gäbe, weber den Juden, noch den Griechen, 
noch der Gemeinde Gottes (1 Cor. 10, 32.), weder durch 
Berfehrung der chriftlichen Yreiheit in Unordnung und 
Eigenmädtigfeit, noch durch Schlagen ‚und Berwirren 
ſchwacher Gewiſſen, noch durch Mißbrauchen des Schates 
der Glaubensgerechtigkeit zu einem Freibrief des Fleiſches, 
ja! auch nicht durch rückſichtsloſes Gebrauchen ſeiner evan⸗ 
geliſchen Macht und Befugniß (1 Cor. 9.). Mußte fein 
Amt am Evangelio verläftert werden von denen, wel⸗ 
hen das Evangelium verbedt ift (Cap. 4, 3.), fo hatte 
er den Troft, daß nicht er e8 verbedte und verbunfelte. 
Alfo den Strid des Läftererd (1 Tim. 3, 7.) konnte er 
zerreißen mit dem Zeugniß feines Gewiſſens, welches ſich 
auch denen draußen aufnöthigte, daß er in allen Din- 
gen als ein Diener Gottes ſich beweife ober 
empfehle (vergl Cap. 4, 2.). „Ich diene,“ fchrieben 
wohl die deutſchen Ritter in ihr Wappen zum Belenntniß 
ihrer Lehnstrene; belehnt von Gott mit der Gnade des 
Apoftelamts, bewies ſich Paulus in. feiner ganzen Amts⸗ 
führung als ein Diener. Gottes in Seinem Gnadenreich 
zum Preije des Amts, welches Gottes Hulp und Hälfe 
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den Menfchen andient in der evangelifchen Gnadenzeit. 
An Paulo ſehen wir aufs Harfte, wie bemüthiges und 
bußfertiges Selbftgeriht (gevenfe an Röm. 7.) im Chris 
ſtenherzen einträchtig zufanmen gehen mag mit dem Ruh—⸗ 
me vor den Menſchen, vor den Feinden, daß jemandes 
manſtößiges, umnfträfliches, untabeliges, eines Dieners 
Gottes würbiges Leben der Lehre zur Empfehlung gereiche. 
die er befemt. Ya! mit evangeliſchem Recht darf Löhe 
m feinee Invocavit» Epiftelpredigt Jagen, „daß der Grad⸗ 
meflee der Sünvenerfenntniß zugleich der Gradmeſſer der 
Heiligung fen, und daß der Chrift, je heiliger und höher 
fih fein Gang hebt, inmerlich vefto zerichlagener werde.” 
Bald nach dem 2ten Korintherbriefe fchrieb Paulus das 
Tte Kapitel an die Römer. Je länger und je fiegreicher 
er den Teuchtenden Weg eines Dieners Gottes wandelte, 
deſto mehr Wunden und Narben aus heißeftem Kampfe 
trug er davon und defte fehnlicher fenfzte er nach Erlö⸗ 
fung aus den Banden des Sündengeſetzes in feinen Glie— 
dem. Wie viel der Tugenden find, bie der Apoftel nun 
aufzählt als heilige Dienftzeichen, fo viel Stüde ber 
Beute, welde er gewonnen im verorpneten Kampfe und 
Biderflreite gegen die Sünde in feinem Fleiſch. Zuerft 


nennt er bie allgemeine Chriftentugenp, mit welcher ge. 


ſchmückt er feinen Brüdern voranging (vergl. Cap. 12, 
12.) im Lichte des Worts feiner Berufung vom HErrn 
(Apoftelg. 9, 16.), die Geduld, bewiefen in Nöthen, 
deren eime bie andre jagt: 

2.4.5. In großer Geduld, in Trübfalen, 
in Röthen, in Aengften, in Schlägen, in Ge 
fangniſſen, in Aufruhren, in Arbeit, in Wachen, 
in Jaſten. Eine Loft nad der andern ließ fih St. 
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Paulus auf den Rüden legen und hielt Stand darunter 
in großer Geduld, als ein Diener des großen Got—⸗ 
te8 und Heilandes, deſſen Dienft großer Geduld werth 
iſt. Biel Geduld, täglich neue Geduld zum Nichtinüde⸗ 
werben nahm er aus ber Geduldsfülle Chrifti, gedrun⸗ 
gen von Chrifti Liebe und reichlich getröftet in Chrifto. 
„Denn das ift gewiß,“ fagt Luther (W. 11,1879.), „daß 
gleihwohl die Kirche und die Engel Gottes und ehren 
müſſen; daran follen wir uns genügen lafien und nicht 
Heinmüthig werden. Wenn uns der Teufel und die Welt 
mit, ihren Lügen und Läfterungen fchelten ober uns gar 
tödten und verderben, fieht doch Gott mit offnen Augen 
auf unfre Angft und Noth, lacht uns an und hat Luft 
on unfrer Tugend und Sieg in unfrer Trübfel.” &s 
bleibt dabei, daß jest ver Tag des Heils und aller Got⸗ 
teshülfe ift, obgleich ſchwarze Wetterwolfen am Himmel 
bangen. Dreimal drei Gebuldsproben führt der Apoftel 
an, die erften drei veranfchanlichend durch die andern 
drei, unb in den lebten breien die Freiwilligfeit feines 
Gebuldsopfers ausfprehend., In Trübfalen, die der 
Verfolger der Chriftenheit erregt, -in Nöthen und Be 
drängniſſen, welche die Verfolgten in der Welt ausftehen, 
in Yengften, welde fie innerlich leiden, ward Paulus 
geduldig erfunden, mochte die Verfolgung bis zu Schlä- 
gen fortfchreiten, oder die Noth als Gefängniß-Noth 
ihn - treffen, oder die Angft des Aufruhrs ihn umrin⸗ 
gen, wie jüngft in Ephefus. Daß die Schreden des 
Aufruhrs ihm Herzensangft verurſachten, iſt wohl zu ver- 
fiehen, denn nichts fegte fein Amt mehr der Läfterımg 
aus bei den bürgerlichen Gewalthabern, als ver ARumor, 
ben feine Prebigt anrichtete, und auch um. bie junges 
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Chriſten mochte er in Angft feyn, welche verfucht wur⸗ 
ven, für das Wort Gottes fich fleifchlich zu begeiftern 
and nad dem Schwerte zu greifen; doch auch in Aufruhr- 
Yengften, wie in Gefängniß⸗Nöthen und unter Schlägen 
der Berfolger (Apoftelg. 16, 22ff.), bewies fih Paulus, 
wie ein Diener Gottes ſich beweift, in großer Geduld, 
weil er Dem das Krenz nachtrug, der als ein Aufrührer 
und Unruheftifter verklagt ift vor Pontio Pilato. „Durch 
weſſen Schuld,“ fragt Luther (W. VII, 160.), „wird 
vergleichen Aufruhr erregt? Nicht durch ımfre, noch 
durch des Wortes Schuld, fondern der Welt, des Flei⸗ 
ſches und des Teufels, die das Wort des Friedens, des 
Lebens und der Seligkeit nicht hören wollen, ſondern 
das Schwert ergreifen und es damit auszurotten verfuchen. 
Unb weil jene nicht ruhen können, fo entfteht nothwendig 
en Tumult, nämlich auf Seiten derer, die da verfolgen 
amd tödten, und auf Seiten derer, bie es dulden und 
prüber fterben.* Zu den Gefahren, in welden er ge 
duldig anshielt ımb auf Gott harrte (vergl. das weitläus 
figere Regifter Cap. 11, 23ff.), fügt Paulus drei Müh—⸗ 
feligleiten, die er unverbroffen und mit willigem Geifte 
übernahm: Arbeit, und zwär angeftrengte Arbeit, wo⸗ 
runter fein äußerlicher Menſch aufgerieben ward (Cap. 
4, 16.), Wachen, in Nädten fonder Schlaf, da er 
betete und diente (Apoftelg. 20, 11. 31.), Faſten, wor 
mit er feinen Leib betäubte und zähmte (1 Cor. 9, 10, 
vergl. 3. B. Apoftelg. 14, 23.), um fi zum Dienfte des 
HEren deſto gefchidter und mumterer zu machen. Wohl 
hätten feine Augen manchmal Tieber gefchlafen als gemacht, 
und ber Leib hätte fi gem erholt mit Ausruhen ımb 
an erguidlicher Speife; aber er hielt feine Glieder mit 
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großer Geduld im Gehorfam Gottes, dem ex biente, 
und Gemächlichkeit durfte niemand ihm nachſagen. — 
„Laffet uns bemeilen als die Diener Gottes in großer 
Geduld!" Baulus rufe ums nicht vergeblih zu: „Seyd 
‚meine Nachfolger, gleihwie ih Chriſti“ (1 or. 11, 1.). 
— Ein geduldiger Diener Öottes in der feindfeligen 
‚Welt, ftand Paulus in ver Gemeinde als ein keuſcher 
Diener Gottes. Die Keuſchheit führt ven Chor ber 
Tugenden und Gaben, womit er feinen Gemeindedienſt 
ausrichtete: Ä - 

8. 6. 7. In Keufchheit, in Erkenntniß, in 
Langmuth, in Freundlichkeit, im beiligen. Geift, 
in ungefärbter Liebe, in dem Wort der Wahrheit, 
in der Kraft Gottes, durch Waffen der Gerechtig⸗ 
Feit zur Rechten und zur Linken. Die Keuſchheit, 
worin Paulus ſich als ein Diener Gottes bewies, die er 
au feinem Sohne ımd Mitviener Timotheus fo nach—⸗ 
drüdlih anempfahl (1 Tim. 5, 22.), beſagt nicht allein 
das Keinhalten von den Sünden wider das fechite Ges 
bot, ſondern insgemein die Reinheit und Lauterfeit des 
Herzens und Willens und aller Begir, Wie auch Per 
trus ermahnt: „Machet keuſch eure Seelen im Gehor⸗ 
ſam der Wahrheit durch den Geift zu ungefärbter Bru-⸗ 
derliebe” (1 Petr. 1, 22.). Wie die Gebuld fich erzeigt 
in ben neun angeführten Proben, fo durchgeht die Keuſch⸗ 
heit die acht übrigen aufgezäblten Tugenden und Gaben. 
Ohne fie gibt e8 durchaus nichts, wos. einen Diener 
Gottes und überhaupt einen Chriften ziert in den Augen 
Gottes und Seiner Heiligen. Es ift die Grundtugend, 
bie dem HErrn wohlgefiel an dem rechten Israeliten Na⸗ 
tbangel, in weldem fein Falſch war (oh. 1, 47.), daß 


Cap. 6, 6. 233 


Gegenſtück des Grundfehlers derer, „fo fih nad dem 
Unfehen rühmen, und nicht nad dem Herzen“ (Cap. 5, 
12.. Nur dem keuſchen, einfältigen Wuge des Gemüths 
erſchließen ſich die göttlichen und geifllihen Dinge zur 
Erkeuntniß. Denn nicht Verſtandesgelehrſamkeit meint 
der Apoftel mit dem edlen Worte „Erkenntniß,“ fondern 
die Herzenseinfiht in die Wahrheit, wonach jemand Be 
ſcheid. weiß (2 Betr. 1, 5.) mit dem Wege der Seligfeit 
mb in allen Fällen ven wohlgefälligen Gotteswillen zum 
Beten ver Seelen zu treffen verfteht (Phil. 1, 9.), inſon⸗ 
derheit die PBaftoralweisheit eines Dieners Gottes. Die 
keuſche, von fleifchlicher Weisheit rein gehaltene Erkennt⸗ 
niß bat zu Zwillingstöhten die Tangmuth umb bie 
Freundlichkeit (vafielbe Paar Cal. 5, 22). Die 
Langmuth hat flarle Schultern zum Tragen der Schwa- 
den (Röm. 15, 1.), denn fie erfennt das allmählich wach. 
iende Werk des HErrn und haſcht nicht nach dem vollen 
Weizen in den grünen Saatſpitzen (Marc. 4, 28.), ent 
zieht ſich auch der unlautern Selbftgefälligfeit, welche 
bald fir und fertig ift mit einem gebrechlichen Bruder, 
weil fie mehr als des Bruders Befjerung den Ruhm eig. 
ner Vortrefflichleit fuht. Und als die ältere Schweiter 
unterftütt die Langmuth bie Freundlichkeit, daß dieſe nicht 
ein temperamentlicher Anfing natürlichen Wohlwollens, 
fondern der dauerhafte Charakterzug der Yeufchen und ein 
fihtigen Liebe iſt (1 Eor. 13, 4.). Die füße Tugend ber 
Freundlichkeit — „eine fanfte, flille und Liebliche Tugend, * 
nennt fie Luther (WB. IX, 333.), „allervinge fliglich zur 
Gefellſchaft, und die alle Welt Iodt mit ihr Gemeinſchaft 
zu haben“ — fie gibt ihren Geſchmack reichlid in die⸗ 
fen Briefe, wie im ganzen Leben Pauli. Im ver Mitte 
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ver Tugenden und Gaben, die den Diener Gottes, be 
weifen, erhebt fih der heilige Geifl. Rückwärts uud 
“ vorwärts im Terte firömt bes heiligen Geiftes Duell, 
woraus alles Leben, jeve Tugend und Gabe herporfliekt. 
Er ifis, der die Seele rein und keuſch babet, daß fie 
in Erfenntniß, in Langmuth, in Freundlichkeit exglängt, 
und Er iſts, der dieſe Tugenden mit ftreitbarer Herrlich 
keit krönt und zum Briebensbande chriftliher Einigkeit 
fliht. Im heiligen Geifte regt fi) die lautere, Tenfche 
Stille der in Gott ruhenden Seele zu ungefärbter 
Liebe, zu ber von reinem Feuer brennenden Begier nach 
dem Heile der Brüder, und das Licht der Einfalt wird 
zur Flamme bes HErrn, die auch viele Wafler nicht 
mögen auslöfchen (Hohesl. 8, 7.). Ungefärbt ober ohne 
Falſch (Röm. 12, 9.) war die Liebe, die in Pauli Her- 
zen brannte, denn es war bie Liebe eines geiftlichen Men⸗ 
fhen, ber niemand mehr fannte nach dem Fleiſch, fett 
dem er Chriftum im Glauben erfannt hatte (Cap. 5, 16.). 
Die Erkenntniß, welche der heilige Geift gewirkt bat, 
wächſt immerzu durch Wirkung befjelbigen Geiftes und 
vertreibt mächtig Irrthum und Lüge, denn fie ermächft 
aus und flieht feit in dem Wort der Wahrheit, 
einem Worte göttlicher Gewißheit. Ohne biefes Wort, 
pder mit verfälfchten, durch die unkeuſche Vernunft ver» 
unreinigten Worte wäre Paulus fein Diener Gottes ges 
wefen (Cap. 2, 17.), ob er übrigens noch fo viel menſch⸗ 
liche Erkenntniß gehabt hätte, und alle glänzenden Ga⸗ 
ben des Geiſtes wären trügeriſche Lichter, wenn fie nicht 
ihr Licht empfingen vom Worte der Wahrheit und dieſem 
Worte dienten. Die Langmuth, womit ber heilige Geift 
das Herz. ausziert, läßt fich nicht ermüben und erfchöpfen, 
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denn fie quillt aus der Kraft Gottes, und wie die 
Gotteskraft fih an dem Prediger beweift, den fie flärkt 
zur Beſtändigkeit, fo drückt fie ihr Siegel auf das Wort 
der Wahrheit, indem fie es iſt, welche erleuchtend, über⸗ 
zeugend, überwihbend bem Worte Bahn bricht, die Ge 
wiffen trifft, den Glauben anzlindet, Das ganze Gemüth 
erneuert und göttliches Leben im Menſchen ſchafft. Weg 
von eigner Srafteinbildung zieht der Apoftel die Diener 
Gottes (vergl. Kap. 4, 7.), Hin zu der Kraft Gottes 
und zu dem Teufchen Vertrauen auf deren unfehlfame Win 
tung (1 Cor. 2, 5.). Die Kraft Gottes war Pauli Macht 
im heiligen Geiſte. Und wie bethätigte er dieſe Geiftes- 
macht? Mit Freundlichkeit, doch mit einer wehrhaften 
und flreitbaren Freundlichkeit, bie mit weichlichem ober 
ſchmeichleriſchem Weſen nichts gemein hat, denn im heis 
ligen Geifte richtete -er fein Amt aus durch Waffen 
ber Gerechtigkeit zur Rechten und zur Tinten 
Die Gerechtigkeit, welche hier in Waffen auftritt, ift keu⸗ 
ſcher Art, weil fie. die mit eigner Gerechtigkeit unver 
mifhte Gnadengabe Gottes ift, welde dem Glauben an 
Chriftum zugerechnet wird (Cap. 5, 21.). Paulus fpricht 
fih das Haben diefer Gerechtigkeit zu (Phil. 3, 9.), fein 
ganzes Verhalten war das Zeugenleben eines Menſchen, 
ber gerecht geworben ift durch den Glauben. Ihr, der 
theuern Gerechtigkeit, alle Menſchen zuzuführen, war 
fein freundliches Leutfeliges Beftreben, ihr allen Willen 
des Fleiſches und der Bernunft zu Fußen zu legen, ver 
Preis feiner Ritterſchaft (Cap. 10,5.).. Wie er die Ge 
rechtigfeit gern redend einführt mit lehrhaften Worte 
(Röm. 10, 5.), fo legt er ihr hier Waffen bei, Trutz⸗ 
waffen zur Rechten, Schwert und Speer, womit. fie ber 
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Gegner muthig angreift, Schutwaffen zur Linken, ven 
Schild, womit fie fih ftanphaft vertheidigt (Eph. 6.). 
Beiverlei Waffenräftung (Polemik und Apologetif) bat 
Paulus mit Apoftel- Ehren getragen; die Waffen ver Ges 
rechtigkeit zur Rechten und zur Linken bligen in allen fei- 
nen Briefen, amt mädhtigften im NRömer- und im Oala- 
terbriefe. Die mottenfräßigen Kleider eigner Gerechtigfeit 
zerreißen, bie Aechtheit und ewige Geltung des Schmud- 
und Ehrenfleives der Gerechtigkeit Chrifti fieghaft behaup- 
ten: das ift das Werk ver Waffen der Gerechtigkeit zur. 
Rechten und zur Linken. — „Naffet uns beweifen 
als die Diener Gottes,” in den keuſchen Tugenden, die 
in Paulo das Leben des Geiftes bekundeten, und die 
Gott uns geben will, fo wir Ihn bitten. Es mag in 
Corinth gerade an den Tugenden, die Paulus aufführt, 
befonder8 gefehlt haben, wie wir aus dem erften und 
auh aus biefem Briefe fpüren (Cap. 10—13.); deſto 
erbaulicher ift die Vorhaltung feines Erempels. — Immer 
freudiger redet er vom Beweiſen ver rechten Art eines 
Dienerd Gottes. Angethan mit Tugenden und Gaben, 
die der heilige Geift von einer Kraft zur andern führt, 
‚gehen Diener Gottes ihren Weg in der Welt unter dem 
zwiejpältigen Urtheil ver Menſchen, dem Lobe der Heili- 
gen und dem Zabel der Gottlofen; aber durch beides 
muß ihr Amt gepriefen und die Sache, ber fie bienen, 
gefördert werben: 

8, 8, Durch Ehre und Schande, durch böfe 
Gerüchte und gute Gerüchte Die Ehre und. die 
guten Gerüchte, welde Paulus bei. ven Gläubigen 
an fein Evangelium davontrug,“ legte er demüthig vor 
dem Önabenthrone nieder — „wenn Ex did lobt, fo 
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benge dich“ — und fuchte darin nit feiner felbft Ge⸗ 
muß, fondern die Ehre des Namens Jeſu und bie För⸗ 
berung bes Evangelii. Durd Ehre und gute Gerüchte als 
ein Diener Gottes ſich beweifen, foftet wohl mehr, als 
das gebuldige, eines Dieners Gottes würbige Tragen 
ver Schmach um Chriſti willen. Wer feinen Leib bren« 
nen ließe, umd es regierte ihn ftatt der Liebe Gottes und 
der Brüder die Sucht nah Märtyrerehre, deflen Gerücht 
möchte glänzend gut ſeyn auf »Erden und wäre ihm doch 
nicht3 nüte im Himmel (1 Cor. 13, 3.). Paulo ift beis 
des gelungen, buch Ehre und Schande bat er ſeinen 
Herren gepriefen. Denn wie er die Ehre und die guten . 
Gerüchte an den gehörigen Ort bradte (1 Cor. 15, 10.), 
fo nahm er die Schande und bie böfen Gerüchte 
auf fi) als Vermächtniß des HErrn (Matth. 5, 11; 10, 
25; Joh. 15, 20.), in der Zuverfiht, daß die Lügen 
gegen ben guten Namen der Ehriften, momit die Wider 
wärtigen bie hriftlihe Wahrheit von ſich abwehren wol 
len, zum Preiſe der Wahrheit gerathen müfjen, wenn 
nun Gott die Unſchuld Seiner Diener an ven Tag bringt 
(1 Betr. 2, 12.) Athanaſius war vor andern ein 
Diener Gottes, der unter dem höchſten Lobe der Kirche 
und unter den ſchwärzeſten Berleumbungen der Ketzer mit 
ruhiger Würde Pauli Fußſtapfen nachfolgte. Die Wolr 
fen der Verleumbung vor diefem hellen Sterne am Kir⸗ 
henhimmel find verflogen, und noch heute leuchtet uner⸗ 
lofchen jein Glanz. Daß dem Apoftel die ausgefuchten 
Schmähungen der Feinde nicht gleichgültig, ſondern et⸗ 
was zu überwindendes gewefen find, fpärt man feiner 
Rede an, die wie im Triumphe fortfährt, fiebenmal 
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dem Höfen und verächtlichen Leumund den guten und kaft⸗ 
lichen Ehriftennamen entgegenhaltend: 

B. 9. 10. Als die Verführer und doch wahr⸗ 
haftigz als bie Unbekannten und doch bekannt; als 
die Sterbenden und ſiehe! wir leben; als die Ge 
züchtigten und doch nicht ertödtet; als die Trau⸗ 
rigen, aber allezeit fröhlich; ald die Armen, aber 
die Doch viele reich machen; als bie nichts inne 
haben und doch alles haben. Ein Berführer zu 
beißen, Chrifto nad (Matth. 27, 63.), hat ſich Paulus 
nicht geweigert, weder unter den Juden, die ihm Ver⸗ 
führung vom väterliden Geſetz, noch unter den Heiden, 
die ihm Verführung von bürgerlicher Unterthänigfeit ſchuld⸗ 
gaben; fein Troſt war, daß er im heiligen Geifte wußte 
und bei allen Gläubigen‘ das Gerücht Hatte, er feh 
wahrhaftig, dem Gotte Israels und Seinem heiligen 
Geſetze die rechte Ehre gebend und den rechten Gehorfam 
der Unterthanen gegen die Obrigleit lehrend allenthalben. 
„Den Titel Verführer müfjen alle Chriften und Yronmme 
haben,” fagt Luther (W. V, 1633.), „und wenn wir 
ben Titel nicht haben, gehören wir nicht zu Chriſto.“ 
Gott gebe uns Pauli und Luthers eifrige Liebe zur Wahn 
heit, fo wird uns unfer nothwendiger Titel von der Welt 
nicht verfagt werben, aber auch den Troſt werben wir 
nicht miſſen, daß wir Belenner ver Wahrheit find, zu 
welchen Ehriftus Sich befennen wird am jüngften Tage, 
und welche als Brüder gefegnet werben von allen „Ber 
führten? Chrifti. Als die Unbefannten in per Welt 
zu ſeyn, barein find die Diener Deflen- ergeben, den die 
Welt nicht kennt (1 Joh. 3, 1.). Und wirft man ihnen 
vor, baß fie obſture, unbebeutenbe Leute wären, ohne 
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Ramen bei den Wein, Vornehmen und Gewaltigen im 
der Welt (1 Cor. 1, 27.), mm, fo wird's ihnen reichlich 
vergolten durch die Ehre, daß fie wöhlgelannt find 
m Hinmel und auf Erben in ver Gemeinde Gottes, 
mit Freuden gekannt von allen, welden fie Haben bienen 
dürfen in großer Gebuld mit ven keuſchen Tugenden bes 
heiligen Geiſtes. Der ımbelannte Zeltinachergefell, wel 
der in die Werkflatt des Meifters Aquila zu Eorinth eim - 
wanderte, wie war und ift er“ noch heute fo wohlbefannt 
in allen Gemeinden Chriſti' Und au wir, denen apo⸗ 
ftofifches Belanntfegn nit eignet, genießen edler umb 
reichlicher Belanntfhaft, wenn wir im HErrn denen be 
kannt find, die Er uns befohlen und mit uns verbunden 

bat durch Seine Berufung. Häufig erfährt fi der Spruch: 
ALS die Unbelannten und doch bekannt unter 
Chriften, die ſich nach dem Angeftcht nicht fennen, doch 
wohl nad dem Herzen; in der bimmlifchen Verſammlung 
wird alle Unbelauntfchaft aufgehoben und lauter völlige 
Bekanntſchaft der Seligen Freude ſeyn. Was die Welt 
aa Baulo kannte, empfahl ihr die Sache nit, deren 
Anhänger Sterbenslente, Geplagte, Betrlibte, Arne ımb 
Dürftige find; aber er konnte ven Spott über die Elen⸗ 
deften ımter allen Menſchen überwinven, weil fein ©laube 
jeden Elelnamen, womit die Ungläubigen ihn höhnten, ‘ 
mit einem Ehrennamen begleitete. Bon der Welt geäch« 
tet, von der Kirche geachtet! Als vie Sterbenden 
und ſiehe! wir leben. Freilich als die Sterbenden 
tragen bie Diener Gottes ihren Schatz in irdenen Ge 
fügen (Cap. 4, 7ff.), und wer nur auf bie täglich bew 
fienden Gefäße ficht, fchüttelt den Kopf über ſolchen Bo⸗ 
ten des allmädhtigen Gottes; doc fiehe! ein Wunder 
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erbliden geiftliche Augen in ben Lebenbigen aus fo vieler 
Toden, bexen Leben eine Borfeier der Auferftehung if 
(Cap. 1, 10.). a! mögen vie Gebeine ber Märtyrer 
hingeftreut ‚werden an die Pforte ver Hölle, eine Ausſaat 
ber Sterbenden ifts, bie da leben, „wie wenn einer 
furcht und Iodert das Erdreich“ (Pf. 141, 7.). „Mitten 
im Tod find wir im Leben,” ruft Luther, das Geſetzes⸗ 
lied: „Mitten wir im 2eben find mit dem Tod umfan⸗ 
gen” enangeliich wanbelnd"(W. I, 2269.). „Dies ift bie 
Kraft des Glaubens, welcher alfo mittelt zwifchen Top 
und Leben und verändert den Tod in das Leben und im 
bie Unfterblichleit, welche er weiß, daß fie uns durch 
Chriſtum gegeben ifl.* Und ift unfer Leben Mühe und 
Plage, daß wir als die Gezüchtigten, die „geplagt 
md von Gott gejchlagen* wären (def. 53, 4.), erſchei⸗ 
nen, fo gibt Paulus die Züchtigung willig zu, denn 
wen der HErr lieb hat, den züdtigt Er (Hebr. 12, 6.), 
und Seiner Zühtigung Werkzeuge find die Menſchen, 
weldhe uns plagen und quälen (1 Betr. 4, 17.); aber er 
Ieugnet getroft, daß in der Züchtigung Gottes Mißfallen 
und Zorn ſich erzeige, und ruft fröhlih aus: und doch 
nicht ertödbtet! „Der HErr züchtigt ‚mid wohl, aber 
Er gibt mi dem Tode nicht“ (Pf. 118, 18.). „ES thut 
aus ber Maßen wehe,“ fagt Luther (W. V, 1788.). 
„wenn man zu dem Leiden noch läftert, fpottet, das 
Haupt ſchüttelt und mifjebent, wie die Juden Chrifte 
am Kreuz thaten. Und die größte Kımft ift es, wer 
biefen Pfalmvers fingen (ober den Text Pauli nachſpre⸗ 
hen) kann, wenn der Teufel folk Mißbieten treibt, daß 
der Tod da fey, wie er dem lieben Hiob that und am 
bern Heiligen viel. Der farm einem Herzen ben. Tod fo 


Cap. 6, 9. 10. 241 


gewaltig vorbilden, nicht jchlecht wie ein Menſch daher⸗ 
fagt: du wirft verbrannt, ertränlt, gelöpft; ſondern kann 
es aufblafen, wie ein fchredlih, greulich, ewig ‘Ding 
ber Tod ſey, und Gottes Zorn dabei treiben und mit 
gewaltigen Gedanken in das Herz brüden und flofßen, 
daß es ımträglich und wmleiblich if. Hier liegt es denn 
wahrlih an einem guten Ausleger, ‚ver den Teufel mit 
biefem Vers überfchreien und überwinden möge und fas 
gen: Dennod ift e8 nicht der Tod noch Zorn; dennoch 
ift es gnädige Züchtigung und väterlihe Strafe; dennoch 
weiß ih, daß Gott mi dem Tode nicht übergibt, und 
will e8 dennoch nicht glauben, daß e8 Zorn ſey, und 
wern es alle Zeufel in ver Hölle fagten auf einen Hau 
fen; ja! wenn es gleich ein Engel vom Himmel fagte, 
jo ſey er verflucht, und wenn e8 Gott felbft fagte, fo 
wollte ih doch glauben, er verjuchte mid, wie Abraham, 
und ftellte fich jo zornig und wäre doch nicht Ernft, denn 
Er widerruft Sem Wort nit. Es fol heißen: Er 
zühtigt mid alſo, aber Er will mid nidt 
tödten; babei bleibe ih und laſſe mir's nicht nehmen. * 
Gefühlt hat Paulus des Sterbens Schmerzen und bes 
Todes Wehe genug, und in mancherlei Anfechtungen, 
unter gehäufter Trübfal, ift er traurig geweien (1 Betr. 
1, 6.). Jedoch unter Traurigkeit verborgen gedieh ihm 
die Freude, wovon die weltluſtigen Bemitleider der Trau⸗ 
rigen Chriſti nichts wiſſen: Als die Traurigen, 
aber allezeit fröhlich! — weil allezeit gläubig. 
Heinrich Müller, der Verfaſſer der Erquickſtunden, 
nahm dieſen Spruch zu feinem Symbolum. Der Lob 
fünger im Kerker zu Philippi (Apoftelg. 16, 25.), der 
auch in ſchlimmerem Kerfer von Freiheit und Sieg fang 
‚Bideif. R. T. Bd. IX. Zweiter Gorintherbrief. 16 
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Röm. 8, 2.), bat uns vorgelebt, wozu er ermahnt: 
„Freuet euch in: dem HErrn allemege” (Phil. 4, 4.). „Es 
kann fein Trauern feyn fo fohwer, Dein füßer Nam er 
freut vielmehr! Kein Elend mag fo bitter ſeyn, Dein 
füßer Troft der lindert's fen.“ Die ſich nur freuen, 
wenn fie viel Wein und Korn haben, aber den HErrn 
nicht kennen, der Seiner Diener Herz erquidt (Pf. 4, 8.), 
hielten das arme Leben ver Apoftel für freublos, und 
die feit den erften Kirchentagen ſprüchwortlich gemorbene 
Armuth derjelben (Apoftelg. 3, 8.) machte fie in den Augen 
der Welt verachtet. Paulus, der Arbeiter um fein tägs 
fies Brot, nimmt den Vorwurf der Armuth mit weh⸗ 
müthigem Lächeln auf fi, und die Corinther lockend, für 
ihn zu antworten (vergl. 1 Cor. 1, 5.), ſchreibt er: Als 
die Armen, aber die viele reih madhen! Die 

Wohlthäter der Welt, die Säeleute geiftlichen Reichthums 
für die verarmte Menfchheit (1 Cor. 9, 11.), wie wohl 
tonnten fle das Gerücht ertragen, die Predigt des Evan- 
gelii brächte nichts ein! Paulus hörte die Armen ale 
„Habenichtfe“ verfpotten, “und königlich antwortet er: 
ALS die nihts haben und doch alles.inne ha— 
ben! Gleichwie ver HErr Jeſus nicht hatte, da Er 
Sein Haupt hinlegte (Luc. 9, 58.), fo folgten bie Apoſtel 
Ihm nach mit Verlaſſen ihrer Habe (1 Cor. 4, 11.); aber 
auch darin gleichen fie und bie ihres Weges find dem 
HErrn, daß fie alles haben, als die Mitfünige des Kö— 
nigs über alles (1 Cor. 3, 22.), die Miterben des Erben 
ber Welt (Röm. 4, 13.). Alles muß den Dienern Got⸗ 
te8 dienen, und bie zufünftige Würbe ber fanftmütbigen 
Bellter des Erdreichs (Matth. 5, 5.) läßt fi ſchon vor- 
üren in biefem Leben, da Himmel und Erde eine Bors 
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rathskammer find, wozu ber Glaube ven Schläffel des 
Gebets hat (Marc. 9, 23... Ja! um ibretwillen erhält 
Gott noch die Welt und was barinnen ift, daß Luther 
wohl fagen mag: „Weil noch Chriften anf Erven find, 
fo muß der Wirth des Gaſts geniehen, wie auch wies 
berum der Saft, das iſt die Chriftenheit, des Wirkhs 
entgelten muß, fo lange fie hier ift* (W. VIIE, 123.). — 
„Zaffet uns beweifen als die Diener Gottes!" Laßt 
ms Paulo nacdfolgen auf dem Wege durch Ehre mb 
Schande, durch böfe und gute Gerichte Es fahre hin 
Stolz und Eitelfeit! „It etwas guts am Leben mein, 
fo ift e8 wahrlich lauter Dem,“ fo laßt uns fagen und 
ven füßen Beifall der Frommen fein Gift nehmen; mb . 
„wem böfe Zungen ftehen, mir Glimpf und Namen 
brechen,“ fo wollen wir Honig faugen lernen aus ben 
Neſſeln der Lüge und Berleumbung, denn unfer ift die 
Berheifung: „Selig ſeyd ihr, wenn ench bie Menfchen 
um Meinetwillen ſchmähen und verfolgen und reden aller 
lei Uebels wider euch, fo fie daran Fügen. Seyd fröb- 
lich und getroft, es wird euch im Himmel wohl belohnt 
werben“ (Matth. 5, 11. 12.). 

Herr Jeſu Ehrifte, wir danken Dir, daß Du zu 
der erworbenen Gnade der Berfühnung die Gnabe, fügft, 
wonach Deine Diener und Mithelfer öffentlid und fon- 
derlich ermahnen, daß niemand die Gnadenzeit verfäume 
und nicht vergeblich den Gnabenfhat empfange, den Du 
bargibft in ber Predigt Deines Namens und in ber Hands 
fung der Sacramente. Rufe uns ins Herz das werthe 
„Set,“ dieweil wir am Tage des Evangelii leben, ehe 
die Nacht kommt, da niemand Gnade empfangen Tann. 
Und gib Deinen Dienern guten Eifer, zu wirken, fo. 

16* 
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lange e8 Tag ift, und ihr Amt aljo auszurichten, daß 
es nicht verläftert, vielmehr gepriefen werde von vielen 
Sefegneten, die dem Borbilde treuer Hirten und Lehrer 
nachfolgen. Du haft uns rei gemadt, o HErr, an 
einem Haufen von Zeugen, deren heiliges Leben Ieuchtet 
von dem Licht heiliger Lehre, und die ſich in allen ven 
Stüden, worin Dem Apoftel Paulus als ein Diener 
Gottes fich bewies, ſammt ihm bewiefen haben, zur Er- 
bauung Deiner Kirche. Auf folde laß uns fehen mit 
Heiligungsbegier, ja, lehre uns recht ehren Deine Hei⸗ 
ligen durch Wandeln in ihren Fußftapfen und mit Nach 
ahmen Deines in ihnen abgeprägten Bildes. Die Welt 
behält ihre Art, hilf daß aud die Art des Geiftes mäch— 
tig bleibe und wieberuin wader werde, womit Paulus 
und die Pauli Sinnes waren die Welt überwunden ha- 
ben, in‘geoßer Geduld. Bergrößere unfre Heine Ge 
duld, Lieber Heiland, daß fie den Trübfalen, Nöthen 
md Aengſten gewachſen ſich erzeige, durch welche wir 
no werben gehen müfjen in Dein Neid, Sey gnädig 
unfrer Dürftigleit an Früchten des Geiſtes und ermuntre 
uns zum Fleiß, in unferm Glauben darzureichen eine 
Zugend um die andre in ber Keuſchheit des Herzens, wel- 
de jeder Tugend die ungefärbte Art ihres Urfprungs aus 
Deinem Herzen bewahrt, und welde Dir alfo gefällt, 
daß Du mit den keuſchen Empfängern des heiligen Geis 
ſtes handelſt nach Deinem Worte: „Wer da hat, dem 
wird gegeben, daß er die Fülle habe.“ Stärke auch 
unſern Muth, feftiglich zu glauben, daß auf uns ruhe 
Dein Geift, der ein Geift der Herrlichkeit und Gottes ift, 
wenn wir gejchmäht werden über Deinem Namen, umd 
Kalte und vor die Schönen Kronen, melde Deine gefchnäh- 
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ten, bei der Welt infam gehaltenen Heiligen im Himmel 
tragen. Erquicke bier unfer Herz allezeit mit Deiner gro» 
fen Liebe, und laß uns bort ewig frohloden mit allen 
Degnadigten im Haben und Schauen umfers himmlischen 
Reichthums. Amen. 

Me. HErr Jeſu Chrift Di zu und wend. 

Hilf mir mein Sach recht greifen an, 
Daß ich mein Lauf vollenden kann; 


Hilf kreuzigen mir Fleiſch und Blut, 
Bor Sünd und Schaden mi behüt. 


Erhalt mein Herz im Glauben rein, 
So Ich und fterb ih Dir allein. 
Jeſu, mein Troft, bör mein Begier, 
D mein Heiland, wär id bei Dir! 
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Pauli vaterlihe Ermahnung an feine 
Kinder. 


Cap. 6, 11 —7, 1. 


SH haſſe die Verfammlung der Boshaftigen, und füge 

nicht bei den Gottlofen; ich waſche meine Hände mit 

Unfhuld, und halte mih, HErr, zu Deinem Altar. 
Amen. 


Die Ermahnung, welche der Botichafter Chriſti 
und Mithelfer Gottes für feine lieben Kinder in Korinth 
auf ‚dem Herzen hatte, da er ſchrieb: „Wir ermahnen 
euch, daß ihr nicht vergeblich die Gnade Gottes empfan- 
get“ GVG. 1.), ſpricht er nun deſto freimüthiger aus, je 
herzlicher und grünblicher er ihnen zu Gemüthe geführt 
bat, wer e8 fey, ber fie alfo ermahne. Eine Ermah⸗ 
nung zur chriſtlichen Entſchiedenheit und Ernſthaftigkeit, 
zur lirchlichen Keuſchheit und Reinigkeit enthalten die Wor⸗ 
te: „Ziehet nicht am fremden Joch mit den Ungläubigen!* 
Mit fünf ſcharfen Gewifjensfragen fcheivet der Apoftel 
von einander, was von Gottes umb Rechts wegen ge 
fhieden und nimmer geeinigt ift — Gerechtigkeit und Un⸗ 
gerehtigkeit, Licht und Finſterniß, Chriftus und Belial, 
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GSlaubige und Ungläubige, Gottes Tempel und Gögen — 
md eiguet dann Die theuerſten Verheißungen Gottes aus 
Moſe und den Propheten dem Chriſtenvolle zu, welches 
zur heiligen „WUbfonberung“ Israels im Geift und in ber 
Wahrheit gelommen ift und täglidy fich ſchickt. 

8 11. D ihr Eorinther, unſer Mund hat 
nd zu euch anfgetban, unſer Herz if getroſt! 
Er hält inne, und als wundere er fich felbft über den 
reihen Strom des Geiſtes, der fi in die Beichreibung 
eines rechten Diener Gottes ergoflen, ruft er aus: O 
ihr Corinther, die Liebe zu euch (vergl. Phil. 4, 15.) 
macht uns fo rebemuthig, unfer Mund bat fi zu 
euh aufgethan! Lieber hielt er wohl feinen Mund 
zu, als daß er von fich felbft und feinen Amtsthaten re 
bete, infofern dieſe innerlich fich vollbrachten; aber wo 
er zu feiner Brüder Beften reden mußte, da überwand 
er weit die Unliebſamkeit des Selbftlobes (Cap. 11.), und 
es hieß bei ihm: „Und wenn in meinem Amt ich reden 
fol und muß, fo gib den Worten Kraft nnd Nachbrud 
ohn Berdruß.“ Unfer Herz ift getroft! Getroft 
ſeinethalben war Panlı Herz, . weil er mit voller Freu⸗ 
digfeit zu ihnen reden konnte (Cap. 7, 4.), und auch ge 
teoft ibrethalben, weil er fie mit der Liebe umfaßte, bie 
alles ‚glaubt und hofft. Die Erweiterung des Seel 
forgerherzens zum Umfaſſen und Einfchließen aller Brüder 
in Corinth (Cap. 7, 3.) ift ihm recht empfinbbar gewor⸗ 
den beim Schreiben: mit. freudig aufgethanem Munde und 
weit anfgefchlofiesiem Herzen ift Diefer ganze Brief gefchrie 
ben, ver feine befondere Art eben in dem Herzſchlage des 
Mannes Paulus bat, den man darin lauter und bentlicher 
als anderswo fühlt. Das Band zu befeftigen, welches 
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die Korinther mit ihrem Apoftel verband, und dadurch 
ihre Gemeinschaft mit dem HErrn Jeſu Chriſto zu flär- 
ten, zu dem Ende ift ja der Brief gefchrieben, und das 
freie Herzausſchütten, bem ſich Paulus bier hingibt, if 
bie Aeußerung apoftolifcher Liebe und. Treue. - 

8. 12, Unſerthalben dürft ihr euch nicht ang- 
ften; daß ihr ench aber angftet, das thut ihr aus 
Serzlicher Meinung, So überfett Luther und bemerft 
am Rande: „Aus der vorigen Epiftel waren die Corim- 
ther erichredt und härmten fih, daß fie ven Apoftel be 
leivigt hätten. Nun -tröftet ex fie und ſpricht, fein Herz. 
und Mund fen fröhlih und ausgebreitet; darum follen 
fie fih nicht ängften und bärmen, als fey er über fie 
unluſtig. Daß fie ſich aber darob härmen, ſey an ihm 
feine Urſach, fondern als fromme Kinder härmen fie fi 
aus gutem Herzen, da es auch nicht noth iſt.“ Die 
Angft der Eorinther vor dem beleidigten Apoftel war aber 
‚nicht ohne Beigefhmad von Mißtrauen, weldes ihnen 
das Herz eng madte, fo daß fle darin nicht gehörigen 
Raum fanden für den Mann, ver feinerfeits in fein 
weites Herz fie einſchloß. An Engigkeit leidet ihr, fagt 
er daher, aber nicht in uns, fonvern in euch. Ihr 
ſeid nicht beängftigt ober beengt in ung, ver 
Platz in unſerm Herzen ift euch durch nichts gefchmälert 
unb verengt; beängftigt oder beengt aber ſeyd 
ihr in euern Herzen, bie wie zufammengefchnärt fich 
fühlen von mißtrauiſchen Gedanken. Wir wollen ben 
Corinthern die „berzlihe Meinung“ bei ihrer Herzens. 
. Enge und Aengſtlichkeit nicht abſprechen, denn fie härm⸗ 
ten fi ja darum, daß fie dem Wpoftel Urfache zu Tapel 
und Unzufrievenheit gegeben hatten (Cap. 7.); Boch als 
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fen gewordene Kinder ängfteten fie fih, und an biefer 
‘ ängfiliden Schen war ihr Bater Baulus nicht ſchuld, der 
das Gebot: „Ihr Väter, erbittert eure Kinder nicht, daß 
fie nicht ſcheu werden” (Col. 3, 21.) feinen geiftlichen Kin 
dem gegenüber hielt mit zarter Seelenbehandlung. Ex 
bittet fie, alle Angft fahren zu laffen und an feinem lie 
bewarmen Herzen fich zu erwärmen, daß fie recht gegen 
ijhn aufthauen möchten zu vollem kindlichen Zutrauen: 

B. 13. Ich rede mit ench als mit meinen 
Kindern, daß ihr euch auch alfo gegen mich ftellet 
and feyd auch getrofl. Den Litern „gleiches vergelten, * 
ft Kindespflicht (1 Zim. 5, 4.). Gleiche Vergeltung 
fordert Paulus von den Corinthern, zu welden er ale 
zu feinen Kindern redet. und fie vergalten ihm 
gleiches, wenn fie auch getroft oder weitgeworden 
im Herzen fib zu ihm ftellten und ihn „faßten” (Cap. 
1, 2.). Erfüllten fie die väterliche Forderung ihres Apo⸗ 
feld, fo nahmen fie die nım folgende Ermahnung, als 
von berzlicher Sorge für ihre Seelen eingegeben, mit 
Sanftmuth auf, ohne fi das Herz damider zu verfchlie 
en durch die unkindliche Meinung, Paulus fähe bei ihr 
nen gerne ſchwarz nnd warnte fie vor Gefahren, welde 
ihnen nicht- gefährlich wären. O daß wir alle ven Apo« 
fiel faßten! Nicht Tieblos und geringſchätzig beurtheilt 
ms Ehriftenmenfchen, wer uns aufs bringenpfte ermahnt, 
daß wir die Gnade Gottes nicht vergeblih empfangen 
durch leichtfertigen Umgang mit ihren Berächtern. 

8. 14. 15. Ziehet nicht am fremden Jod 
wit den Ungläubigen! Denn was hat die Gerech⸗ 
tigkeit für Genieß mit der. Ungerechtigkeit? Was 
dat dab Licht für Gemeinfchaft mit der Finſterniße 
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Wie ſtimmt Chriftus mit Belial? Oder was für 
ein Theil hat der Gläubige mit dem IUnglänbigen? - 
Was hat der Tempel Gottes für eine Gleiche mit 
den Goͤtzeu? Aus dem Gefegengebote, welches ' das 
Bufammenfpannen eines reinen und unreinen Zugthieres 
unterfagt (5 Mof. 22, 10.), holt der Apoftel den geiſt 
lichen Sinn hervor (vergl. 1 Cor. 9, 13.): Zieher nicht 
am fremden Joh mit den Ungläubigen! Das 
Joh, woran die Ungläubigen ziehen, ift-ihr fleifchlicher 
Wille, ihre fleifchliche Vernunft, ihre fleifchliche Luft, kurz 
alles, was dem natürlichen, außerhalb ver Gnade Got 
tes und bes Glaubens ftehenden Menfchen beliebt, und 
dieſes Joch ift den Gläubigen ein frembes Joch. „Rebe 
met auf euh Mein Joch,“ ſpricht Chriftus (Matth. 11, 
29.) und entfrembet uns jedwedes Joch, welches nicht 
Sein if. Darum follen wir uns hüten, Leute zu wer 
ben, bie mit ben Ungläubigen an Einem und zwar au 
bem fremben Joche ziehen, welches ihres Unglaubens 
Geſchirr und Abzeichen if. Die hriftlichen Corinther 
wohnten inmitten von Heiden und neben Juden, und Dies 
‚ find die Ungläubigen, mit welden fie zu keinerlei 
Unglaubensgefchäfte fi) vereinigen follten. Gewiß hat 
der Apoftel auch das Heirathen Ungläubiger, welches 
nicht im HErrn geſchieht (1 Cor. 7, 39.), und bie troßige 
Theilnahme an heidniſchen Götzenmahlzeiten (1 Eor. 10, 
14 ff.) im Auge; doch ſchließt feine Ermahnung die War 
nung vor jeder Gemeinfchaft ein, wodurch die reinliche 
Scheidung zwifchen Glauben und Unglauben aufgehoben 
und dem Glaubensbelenntniffe die firafende Spitze abger 
broden wird (Eph. 5, 11.). Thum nun unſre Bäter recht 
beran, daß fie dieſe apoſtoliſche Ermahnung anwenden 
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anf die Chriſtenpflicht, „daß man falſche Prediger mei 
den und als einen Greuel verfiuchen fol” (Schmalt. Art. 
S. 337. vergl. au Conc. F. ©. 552.698. 702.) Ws 
lerdings. Oder würben etwa bie Chriften in Korinth 
Pauli Gebot gehalten haben, wenn fie zwar mit Heiden 
und Juden fich nicht zufammengejocht, aber mit den fal- 
hen Apofteln und verftellten Satansbienern (Cap. 11, 
13—15.), nachdem fie deren Falſchheit erfannt, an dem 
Joche ihrer Trügerei mitgegogen hätten? Und wenn je 
mand nicht ein bewußter Betrüger ift, ſondern ein m 
Einfalt Irrender, fo mögen vie lichten Stüde des Chri⸗ 
fienglaubens, welche er troß der finftern Unglaubensſtücke 
feines Bekenntniſſes im Herzen bat, ihn felig machen; 
mich aber würde die Verleugnung unfelig machen, wor 
mit ich durch Willigung in Außere Kirchengemeinſchaft, mit 
Verleugnung des einigen rechten Glaubens, an ihrem „frem- 
ben Joch“ mitzöge. Denn was bie von ber Chriften- 
verfammlung, welche der heilige Geift im Einen Glauben 
ans Evangelium verfammelt, Abgetrennten zufannnenbäft 
un Widerfpggsch gegen das Zeugniß ber einträchtigen Be 
leer Jeſu Chrifti, das ift ja nicht der Ueberblieb evan⸗ 
geliicher Wahrheit, welchen fie mit ber verhigläubigen 
Kirche gemein haben; fondern eben der Unglaube ober 
Segenglaube, welden fie nebeneingeführt haben, ift das 
Joch, an welchem fie gemeinfchaftlich ziehen, und woran 
als an einem fremden, nicht vom heiligen Geifte durchs 
Evangelium aufgelegten, Chriften nicht mitziehen jollen, 
bie allein ihres HErrn Goch zu tragen und niemanbes 
Stimme außer ihres Hirten Stimme zu kennen ımb zu 
hören berufen find (Joh. 10, 5.). Mit fünf Fragen, wie 
wit fünf Nägeln, befefigt der Apoftel feine Exmahuung. 
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indem er anf jeve Trage die einmüthig⸗ entſchiedene Ant⸗ 
wort der Gemeinde hervorruft. Die fünf Gewiflensfragen 
find fo georonet, daß die beiden erften bie Geſchiedenheit 
des Heils vom Verderben, die mittelfte die Geſchiedenheit 
des Heilands vom Verderber, bie beiden lebten die Ge⸗ 
fhiedenheit der ©eheiligten von den Verderbten zum er⸗ 

fragten Inhalt haben. Denn was hat bie Gered- 
tigfeit für Genieß mit der Ungeredtigfeit? 
Gerechtigkeit ift die Reichswürde der Chriften (Matth. 5, 
33.), das Hauptgut der Gläubigen (Cap. 5, 21.); Une 
gerechtigfeit ift die, Schande der Gottlofen, der Hauptſcha⸗ 
den und die Hauptihuld der Ungläubigen, auch berer, 
melde im Glanze weltlöblicher Tugenden ſich fonnen. 
Durhaus fein Mitgenuß an gemeinfchaftliher Gabe fin- 
det ftatt zwifchen der Gerechtigkeit. und ber Ungerechtigfeit. 
Denn der Gerechtigkeit Habe ift Heil, weil Leben und 
Seligkeit ift, wo Bergebimg der Sünden ift; ber Um 
gerechtigfeit Gegenhabe ift Verderben, weil Tod und Ber 
bamnmiß tft, wo Zurechnung der Sünde if. Derbalben 
bleibe gejchieven die Gerechtigkeit von der Ungerechtigkeit, 
beide in Lehre und Leben! Die lautere Gnadengabe ver 
Gerechtigkeit werde nimmer vermischt mit fleifchlicher, na⸗ 
türlicher Tugend, die vor Gott nicht gilt (Röm. 4, 3.), 
und das Leben der Glaubensgerechten gebe durch entſchie⸗ 
denen Streit gegen die Stinde davon Zengniß, daß fie in 
Chriſto von der Knechtſchaft der Ungerecdhtigleit zum Tode 
frei und Gottes Knechte worden find im Geborfam zur 
Gerechtigkeit (Röm. 6.), ermächtigt durch die Gabe ber 
Rechtfertigung, die fie im Glauben haben, zum. heiligen 
Dienſte ber Gerechtigkeit, welcher fie leben (1 Betr. 2, 24; 
130.3, 3ff.). Wie das Heil der Gläubigen vom Ver⸗ 
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verben ber Unglänbigen gefchieden ift, fo ift das Heil® 
mittel und Heilszeichen gefchieden von dem Verderbensmit⸗ 
tel und Berberbenszeihen: Was bat das Licht für Ges 
meinfhaft mit der Finſterniß? Durchaus keine! 
„Sott ſchied das Ficht von der Finſterniß“ (1 Mof. 1, 4.), 
md dieſe anfängliche Scheivung auf dem Gebiete der 
Schöpfung ift das Bild der Scheidung auf dem Erlöſungs⸗ 
und Heiligungsgebiete. Gott felbft (1 Joh. 1, 5.) und 
Sein offenbares Wort ift das Licht des Lebens, und dies 
Lebenslicht ift geſchieden von der Todesfinſterniß, welche 
von Natur unfer Biffen und Berftand umbällt (Eph. 4, 
18.). rlenchtet aber von dem Wortlichte des heiligen 
Geiſtes, find wir auch ſelbſt ein Licht in dem HErrn, 
abgewandt von Gemeinschaft mit den unfruchibaren Werken 
der Finſterniß (Eph. 5, 8. 11.). Des Lichte Finſterniß⸗ 
vertreibende Art iſt die Art des Worts der Wahrheit in 
Lehre und Leben. Die Corinther mit ihrer menſchlichen 
Weisheitsſucht fanden in Gefahr, ſich das Nicht, welches 
im Eoangelio leuchtet, zu fäljchen mit glänzender Finſter⸗ 
niß, und des Apoftels Ermahnung gibt uns allen ein, 
wos das Lied fagt: „Kommt die Vernunft mit ihrer 
Zunft in aysgefchmüdten Gründen, dann muß ich über 
winden.“ Aber auch dann müffen wir überwinden, wie 
das Licht ohne Berträgniß die Finfterniß überwindet, wenn 
weltliche Luft und Unfitte fih uns anfchmeicheln will, wie 
den Corinthern, unter dem Scheine der Freiheit. Nicht 
will Paulns geleugnet haben, daß in demſelben Chriſten⸗ 

menſchen noch Finſterniß neben dem Licht, altes Weſen 
neben dem neuen, das Geſetz ber Sünde neben dem Ge— 
ſetz des Gemuüths wohne; „der heilige Apoſtel würde ſich 
ſelbſt widerſprechen, wenn er an dieſer Stelle verneinte, 
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was er fo Häufig und nachbrüdlich bejaht," fagt Chem- 
niß wider die PVerfiherungen ver Römiſchen, vie bier 
einen Schriftbeweis für ihre „eingegoffene Gerechtigkeit“ 
zu erhafchen verfuchen. Nur nicht Gemeinſchaft, fon- 
dern Feindſchaft waltet im Chriftenberzen zwiſchen 
Gerechtigkeit und Ungerechtigfeit, zwiſchen Licht und Fin⸗ 
ſterniß, oder wie Johannes es ausdrückt: wiewohl wir 
noch Sünde haben, alſo von der Finſterniß Gewalt lei⸗ 
den, ſollen wir „nit in Finſterniß wandeln,“ ſondern 
„im Lichte,“ fo wir anders Gemeinſchaft mit Gott ha⸗ 
ben kraft der Reinigung des Blutes Jeſu Chriſti (1 Joh. 
1, 6ff.). Von der Scheidung zwiſchen gnädiger Heils- 
gabe und ſchädlichem Verderben ſchreitet Paulus fort zu 
dem Gegenſatz zwiſchen dem Heilande und dem Verderber: 
Wie ſtimmt Chriſtus mit Belial? Belial, Heillo⸗ 
ſigkeit oder Verderben (vergl. 5 Moſ. 13, 13; Pf. 18, 5.), 
nennt er den Teufel, der ald Sünbenanfänger der Ber 
urfacher alles Verderbens ift, der Feind und Widerpart 
Ehrifti, des Gerechtigkeits - Erwerberd und des Verurſa⸗ 
chers unfrer Seligfeit. Zwiſchen beiden ift durchaus feine 
Webereinftimmung , Chriftus hat den verfucherifchen Beltal 
überwunden, und fein Belialhauch bat feine heilige Seele 
befledt; „es kommt der Fürſt diefer Welt und bat nichts 
an Mir“ (Joh. 14, 30.)> Darum ziemt uns zur Ehre 
Chrifti der Beweis in Lehre und Leben, daß aud) wir 
nicht ſtimmen mit Belial; al unfer Wandel foll die 

Diffonamz mit den Kindern Belials darthun, und auch in 
Worten ſollen wir ebenfo fleißig ſeyn, unfre Chrifteneie 
nigfeit zu beweifen (1 Cor. 1, 10.), als entſchieden im 
Meiven alles „Stimmens* und zweidentigen Mitfprechens 
mit Belialsfindern. Eng mit viefer dritten Scheidung 
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hängt bie vierte zuſanmen: Oder was für ein Theil 
hat der Gläubige mit dem Ungläubigen?! Des 
Gläubigen Theil ift Chriſtus, des Ungläubigen Theil 
Belial. Die dur den Glauben Theil und Exbe haben 
an dem Reiche Ehrifti und Gottes (Eph. 5, 5.), wie foll 
ten die fi) zufammenjochen mit den Ungläubigen, welde 
hingehen werben in das ewige euer, das bereitet ift 
dene Teufel und feinen Engeln (Mattb. 25, 41.)? Zur 
Bewahrung riftlicher Einigkeit zieht uns die einige Hoff 
nung unfers. Berufs (Eph. 4, 4.), und es ift unfein und 
fhredlih, wenn Brüder, Eines Glaubens Genofien, 
nicht einträhtig 'zufammenwohnen ; zum Meiden der Ber- 
mengung und Verflechtung mit dem Dichten und Trachten 
ver Ungläubigen hält une an ber Blid auf die große 
Muft, welche Himmel und Hölle ſcheidet, und es iſt ge- 
fährlich, wenn ſich dieſe Kluft nicht ſchon jet merken 
läßt, weil wir fie mit Untreue und Weltfinn überbrüden. 
Mit wen du in der Ewigkeit nicht Theil zu haben wünfchft, 
mit. dem gebörft. du auch jebt nit an Ein Joch, woran 
mit ihm zu ziehen deinem Fleiſche luſtig und angenehm ift. 
Die vierte Frage des Apoftels hat fih an jeden Gläubi⸗ 
gen für feine Perfon gewandt; vie fünfte geht die Ge 
meinſchaft der Gläubigen an: Was hat der Tempel 
Gottes für eine Gleihe mit ven Götzen? Als 
Ahas und andre abgöttifche Könige Juda's Götzen im 
Tempel zu Jeruſalem aufftellten, forderten fie den Zorn 
Gottes frevelig heraus. Der Tempel Gottes hat durch⸗ 
aus keine Gleiche mit den Götzen, und wer ihn, grob 
oder fein, ven Göten anbequemt, verberbt ihn zu eig. 
nem Berberben (1 Cor. 3, 17.). Das Herz aller Abgöt⸗ 
terei ift die Selbfiverherrlichung des Menfhen, der Ge ’ 


256 Cap. 6, 15. 16. 


genglaube, womit die Unglänbigen die Kreatur zu ihrem 
Gott mahen ımd das Fleiſch zur Majeftät erheben, und 
wenn fi die Gläubigen dazu verführen laſſen, daß fie 
Gottes Wort und der Kirche Belenutnig und Gottesdienſt 
zu einer ausgehöhlten Form hergeben, welche Belial mit 
dem Inhalte abgöttiihen Sinnes anfüllt, jo verberben 
ſie den Tempel Gotted gründlicher (vergl. 2 Thefl. 2, 4. 
11.), als die corinthifchen Chriften, die fich bei heid⸗ 
nifhen Gögenmahlzeiten in ber Teufel Gemeinſchaft ver- 
irrten (1 Cor. 10, 20... Nur da wirb jebivebe Gleiche 
bes Tempels Gottes mit den Götzen von Grund aus vers 
worfen, und nur ba hütet man fich recht vor den Ab⸗ 
göttern (1 Joh. 5, 21.), „wo das Wort Gottes: lauter 
und rein gelehrt wird, umb wir auch heilig als die Kim 
der Gottes danach leben;“ das Hauptſtück aber der rei- 
nen Lehre ift das Wort von der Verſöhnung und Recht⸗ 
fertigung, und das Hauptſtück des heiligen Lebens bie 
Liebe des Geiftes, der bie Kinder Gottes zu einer hei⸗ 
ligen Familie, oder mie bier der Apoftel fagt, zum 
Tempel Gottes weiht und zufammenfügt. 

8. 16. Ihr aber ſeyd der Tempel des Ie 
bendigen Gottes! wie denn Gott fpricht: Sch will 
in ihnen wohnen und in ihnen wandeln, und will 
ihr Sott ſeyn, und fie follen Mein Volk feyn. 
Ihr, Schreibt Paulus mit demſelben Nachdruck, wie dort 
Petrus: „Ihr aber ſeyd das auserwählte Geſchlecht“ 
(1 Betr. 2, 9.), ihr ſeyd der Tempel des leben- 
digen Gottes! Die höchſte Würde fpricht er der Ge 
meinde Gottes in Corinth und allenthalben zu, indem er 
ihr den Namen Tempel Gottes gibt (1 Cor 3, 16. 
17). Was der Tempel auf Zion verheißungs- und 
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bilpweife vorielt, Gottes Zuſanmmenwohnen mit Semen 
Bolle, Das ift Ya und iſt Amen geworben im Chriſto 
(&ap. 1, 20.), deſſen perfönliher und deſſen geiftlicher 
beib, die Kische, der Tempel Gottes im Geift im her 
Wahrheit ift (vergl. Eph. 2, 21.). Des lebendigen 
Sottes Tempel, im Gegenſatz zu den ftummen und tobten 
Götzen, if die Gemeinde der Heiligen; vom Leben bes 
breieinigen Gottes durchwohnt, ift fie ein „geiftliche® 
Hans, erbaut aus lebendigen Steinen” (1 Petr. 2, 5.). 
Weg von dem mwehen ber Abgötterei,- die eitel Tob 
unter dem Scheine des Lebens bixgt, ruft un® der Name: 
Tempel des lebendigen Gottes, und zugleich weg von ber 
Zertrenntheit des in manckerlei. Götzendienſt geipaltenen 
Heidenthums, him zu der Chrifteneinigfeit, melde nis 
geflliher Tempel ſich barftellt (vergl. Br. VI, 589.). 
Daß auch wir in dem: „Ihr ſeyd“ des Tertes fin: 
‚Bir find“ Iefen dürfen (mie eine gute Lesart ergibt), da⸗ 
ım ſteht unſre Chrifienfreudigkeit gar, und wir find zu 
ſolchem „Wir" ermächtigt, fo wir anders verfammelt 
find im rechten, einigen — nämlich tm apoſtoliſchen — 
Glauben (Cap. 11, 4.), erbaut auf den Grund ber Apo⸗ 
fiel und Propheten, da Jeſus Chriflus der Echkſtein if 
(Eph. 2, 20; 1 Cor. 3, 10ff.). Der Apoſtel ſieht mit 
Bonne die Krone alles verheißenen Segens und Lebens 
über dem Volle des Nenen Zeftaments blühen, indem er 
an den Verheißungsſpruch 3 Moſ. 26, 11. 12. erinnert; 
‚Ih will Meine Wohnung unter euch haben, 
und Meine Seele foll euch nicht verwerfen; und wilk 
unter euch wandeln, und will euer Öott feyn, 
jo follt ihr Mein Volk ſeyn.“ Bon ber anfäng- 
lichen Erfüllung diefer Verheißung, wie folhe das Vol 
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Joragel in der Wollenfänle, der Stiftohütte md dem 
Tempel vor Augen hatte und in dem gnädigen Walten 
Gottes unter Seinem Eigenthumsvolke wahrnahm, haben 
alle Propheten auf die vollendliche Erfüllung jehnfüchtig 
den Blick gerihtet. „Ich will,“ fpridt der HErr durch 
Gaechiel (87, 26 — 28.), „mit ibnen einen Bund des 
Friedens machen, das foll ein ewiger Bund ſeyn mit 
ihnen, und will fie erhalten und „mehren, und Mein 
Heiligthum fol unter ihnen fen ewiglid; und Sch 
will unter ihnen wohnen und will ihr Gott fern, uud 
fie jollen Mein Bolt ſeyn; daß auch die Heiden follen 
erfahren, daß Ich der HErr bin, der Israel beilig 
macht, wenn Mein Heiligtum emwiglich unter ihnen 
feyn wird“ (vergl. befonders Hof. 2, 23; Ser. 24, 7; 
30, 22; 31, 33; 32, 38). Gott wohnt m ber Ge 
meinde, weil Er diefelbe mit Seinem Geiſte erfüllt durch 
die Onabenunttel des Worte und Sacraments, und mit 
wohlgefälliger „Ruhe“ (Pf. 132, 14.) Sich denen gegen- 
wärtig und habhaft erzeigt, welche Ihm verſöhnt find 
durch Chriſti Blut; Gott wandelt in der Gemeinde, 
mden Er durch Gaben, Aemter und Kräfte Sich im ihr 
wirffam beweift (1 Eor. 12, Aff.) als ihr Gott ımd fie, 
als Sein Volk, in felige Lebendgemeinfchaft mit Sid 
feßt durch Zueignung aller Heilsgüter Seines Gnaden⸗ 
bundes. „Solch Wohnen und Wandeln Gottes in uns 
geht alſo zu,” fagt Luther (W. XI, 1429), „daß Gott 
über die Gnade, fo der Menfh anfüht zu glauben und 
fi ans Wort hält, such im Menſchen regiert durch Seine 
göttlihe Kraft umd Wirfung, daß er wird immer mehr 
und mehr erleuchtet, reicher umd gewaltig an geiftlichem 
Berſtand und Weisheit; darnach auch im Leben und gu- 
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ten Früchten täglich zunimmt und fortfährt, unb wird 
ein gütiger, fenftmüthiger, gebulbiger Dienfh, Gott 
und den Menſchen nüß, durch welchen ımb um deß willen 
Land und Veuten geholfen wird, und Summa, ein fol« 
der Mann, durch welchen Bott redet, Lebt und wirkt, 
was er redet, lebt md thut; feine Zunge ift Gottes 
Zunge, feine Hand ift Gottes Hemd, und fein Wort ift 
mt mehr Menſchen⸗, fondern Gottes Wort.” So kern⸗ 
haft ift Das Geheimmiß Gottes und der Gemeinde in dem 
Borte enthalten, welches der Apsflel hier anführt, daß 
Johannes, als er im Geift den neuen Himmel und bie 
neue Erde fammt dem neuen Jeruſalem ſchaute, bie 
Stimme börte: „Siehe da eine Hütte Gottes bei ben 
Menſchen! und Er wirk bei ihnen wohnen, und fie wer⸗ 
ven Sein Bolt fern, und Er felbft, Gsit mit ihnen, 
wird ihr Gott fen“ COffend. 21, 3.). Das Ende der 
Heilsgeſchichte wird dem paradieflichen Anfange gleichen. 
Zwifchen dem verloruen und den heuwiebergebrachten Pa⸗ 
tadiefe verläuft die Heilsgeſchichte in Thaten des Dreieim« 
gen Gottes, welde das Wort: „Ib will unter Ahnen 
wohnen” in fletig fortfchreitenne Kraft fegen: ver Cherub 
on der Paraviefespforte, der Engel des HErrn und die 
Übrigen Gotteserfcheinumgen in der Patriarchengefchichte, 
die Wolkenſaule und die Stiftshütte, der Tempel, Das 
gelhriebene Geſetzes⸗ und Prophetenwort, das fleifchge- 
wordene Wort, die Gegenwart des Pfingfigeiftes in ver 
Gemeinde — das find die ſechs heilszeitlichen Stabien 
des Wohnens und Wandelns Gottes bei ber aus dem 
Varadieſe vertriebenen, aber gnäbig wieber befuchten 
Menfchheit, und diefe fehs werden fih vollenden im fie 
benten heilsewigen Stadium, ver herrlichen Offenbarung 
I7* 
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der Hütte Gottes bei den Menfchen. — Kommt im 
nenteftamentlichen Gottesvolke, dem Israel Gottes rechter 
Art, alle Gottesverheifung zu Stand und Weſen 
durch das Amt des Geiftes, das da bleibt (vergl. Hebr. 
8, 10ff.), fo wird auh das Geheiß Gottes an Sem 
Bolt Israel in neue Kraft treten unter den Chriſtenvolke. 
Deshalb greift Paulus in die Schrift und beftätigt feine 
Ermahnung: „Ziehet nit am fremben Joch mit den 
Unglänbigen!* mit Schriftermahmung, um dann noch ein- 
mal den feligen Ehrenſtand derer zu preifen, welchen 
Sott das „Ausgehen“ von unfauberer Gemeinihaft mit 
gnädiger „Annahme“ zu Seiner heiligen Gemeinſchaft 
sergilt: 

®. 17. 18. Barum „gebet aus vom ihnen, 
und ſondert euch ab,” fpricht der HErr, „und 
rühret Tein Unreines au! So will Ic euch an⸗ 
nehmen, und will euer Vater ſeyn, und ihr ſollt 
Meine Söhne und Töchter ſeyn,“ ſpricht der all- 
mächtige HErr. Wie Paulus gerne thut (vergl. Bo. 
Vils, 774.), „ſchmelzt er viel Sprüche auf einen Haufen 
und geußt einen foldyen Xert daraus, den die ganze 
Schrift gibt und der ganzen Schrift Meinung if.“ Zu- 
nächſt rührt er an den Sprud Jeſ. 52, 11.12: „Weis 
het, weidhet, ziehet aus von bannen und rüh- 
ret fein Unreines an! Gebet aus von ihr, reinigt 
euch, bie ihr des HErrn Gerätbe traget! Denn ihre 
ſollt nicht mit Eilen ausziehen, noch mit Flucht wandeln; 
denn der HErr wirb vor euch berziehen, und der Gott 
Israel wird euch ſammeln.“ Der Ausgang Israels 
aus Babel war eine Exrlöfung, ein zweites, auf bie Er» 
ng aus Aegypten folgendes Vorbild der Erlöſung, 
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wovon der Apoſtel ſagt: Jeſus Chriſtus hat Sich ſelbſt 
für unſre Sünden gegeben, „daß Er uns errettete von 
dieſer argen Welt* (Gal. 1, 4.). Und Hand in Hand 
mit der Erlöſung ging die Heiligung. In ver harten 
Gefangenfhaft, we Israel die Früchte feines Abfalls 
von Gott efien (Spr. 1, 31.) und bes Eifergeſetzes imme 
werben mußte: „Womit jemand fündigt, damit wirb er 
and geplagt” (Weish. 11, 17.), brannte Gott bie güten« 
bienerifche Sucht aus ben Kindern Israel hinaus und 
äste das Bild Seiner eiferfüchtigen Heiligkeit fo tief in 
bie Gemüther ein, daß feitvem „Öreuel vor den Gößen* 
Joraels Gemeingefühl wurde, wenngfeich bereits Haggai 
und Maleachi dem Bolfe predigen mußten, daß es einen 
Götzendienſt im Herzen gebe, wovon bloße Enthaltung 
von der Abgötterei ber Heiden nicht remige. Im geift« 
lichen Vollfinne, wie es gemeint ift im Munde Jeſaja's, 
ergeht das Wort an die Erlöften und Geheiligten des 
HErrn Jeſu: Darum gehet aus von ihnen und 
ſondert euh ab, und rühret kein Unreines 
an! Chriften tragen nicht allein deg HErrn Geräthe, 
wie vormals bie Priefter und Leviten, fondern fie find 
Geräthe des Hm, mit Leib und Seele bes HErrn 
Eigentum und gebeiligt Birch den heiligen Geift zur 
Gliedſchaft Chriſti (1 Eor. 6, 15f.). Darum ziemt uns 
ein ſolches Ausgehen und Abſondern (Weichen) vor ber 
im Argen liegenden unb abgöttifch «getriebenen (1 Cor. 
12, 2.) Welt, daß wir äußerlich und innerlich die Mit⸗ 
genoffenihaft mit den Unreinen nnd Ungläubigen meiben 
in allen Dingen, worin fie ihren unreinen Simm und ihr 
imreines Gewiſſen darthun (Tit. 1,,15.). Freilich iſt ben 
Keinen alles rein, wie wir im 10ten Gapitel des erften 
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Eorintherdrief? gelernt haben; aber um des itnreinen Sin⸗ 
nes der Ungläubigen willen ſollen die durch ben Glauben 
Gereinigten das Gebot: „Ziehet nicht am fremben Joh 
mit den Ungläubigen!“ halten auch in Betreff ſogenann⸗ 
ter Mittelvinge, die z& thun em Chriſt wohl Macht hat, 
die ihm aber verwehrt find durch dies Wert: Rähret 
fein Unreines an! wenn bie Gemeinſchaft, in mel 
her er „anrührt," ihn fremder Unreinbeit theilhaftig und 
zu einem thatfächlichen Berlengner macht (vergl. Bo. VIII, 
523.). Nur geringer Ueberlegung bedarf es übrigens, 
um bie Verkehrtheit der Rede eitizufehen: es wäre ein 
„Mißbrauch“ viefes Textes, venfelben anf das Abſondern 
von fremder Lehre anzuwenden, da er bie Chriften in 
Korinth vor Befledung mit heidniſchem Götzenthum warne. 
Umgefehrt ift vie Rede richtig: ift es ſchon eine Verun⸗ 
reinigung, wenn Gläubige im äußerlichen Leben fich zu 
fammenthun mit Ungläubigen zum „Anrühren“ von Din 
gen, bie dem abgöttifhen Sinne der Unglänbigen zur 
Beihätigung dienen, wie vielmehr wird Das innerlice, 
geiſtige „Anrühren“ falicher Lehre, welches buch Nicht 
weichen und Nichtabfondern von deren Anhängern gefchieht, 
dem Gebote zumwiter ſeyn: Gehet aus von ihnen 
und fondert euch ab, und rüähret fein Unrei— 
nes an! Die Union zwiſchen reiner und unreiner Lehre 
ft die ſchlimmſte und ärgfte Art von Verunreinigung. 
weil fie das enangelifche Waſchgeräth verunreinigt, wel⸗ 
ches zu unfrer Reinigung verordnet if. Es ſchrecke nie 
manden der Name „jeparirt" und „Sepamtion”! Haben 
wir Gottes Gebot: Separirt euch! für und, bann 
gehört ung aud Gottes Berheißung: So will Id 
euch annehmen, und nimmer ift es eine ſchimpfliche 
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„Flucht,“ wo „der HErr vor uns herzieht und und fanı- 
melt.” Des HErrn Sammeln if ein Annehmen 
(vergl. Jeſ. 58, 8.). Die im rechten eimigen Glauben 
Öefanmmelten, die ſich abjondern von bes Ehriftenglaubene 
Widerſprechern und von des Chriftenlebens Berderbern, 
die nimmt der HErr an und ergöbt fie in Seiner Ge 
meinfchaft durch ihre brüberliche Gemeinſchaft untereinan⸗ 
der. Den Corinthern war bie VBefolgung der apoſtoliſchen 
Ermahnung natürlich ſchwer genug, nicht bloß im Brechen 
mit ihren angewöhnten Lieblings» Gefellfchaften brechen, 
jondern auch im „Berlaflen Häufer, Brüder, Schweftern, 
Vater, Mutter, Weib, Kinder“ um des Namens Jeſu 
willen (Matth. 19, 29.), weil das häusliche und gefellige 
Lehen der Heiden mit Abgötterei gänzlich durchzogen war, 
jo daß die hriftlichen Familienglieder gerade da, wo bie 
Familie ihre Genoſſenſchaft begeht, z. B. bei Tifche, wo 
den Götzen ein Zrankopfer gebracht wurde, ihre Schei- 
dung von den heibnifchen Hausgenofien am jchmerzlichften 
enpfanden. Und man benfe fich bie Fluth von Spott, 
bie Maſſe von Quälereien und Bebrüdungen, womit in 
einer Mode» und Handelsſtadt wie Corinth Diejenigen 
tractirt wurden, welche nicht mit dem großen Haufen 
und den Stadtoberften liefen in baffelbige wüfte unordent⸗ 
liche Weſen (1 Betr. 4, 4.). Aber es fland den von ihrer 
olten Heimath unter manderlei Trübfal Abgeſonderten eine 
Zuflucht und Bergung offen, welde fie reichlich tröftete 
and vergnügte über allem, was fie verließen: ver HErr 
nahm fie an zu Spinen Hausgenoſſen und ließ fie in ber 
Gemeinde Brüder und Schweftern, Väter und Mütter 
finnen nach Seiner Zufage Kunbertfältigen Wiederempfan⸗ 
gend des mu Seines Namens willen Berlafienen (Matth. 
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19, 29.). Bor allen Dingen‘ aber lagen fie am Vater 
Herzen Gottes, der Sein Wort allen bält, bie Ihm ger 
Yorfam werden: Ih will euer Bater fenn, and 
ihr ſollt Meine Söhne und Töchter ſeyn. Aus 
vem in Mofis Mund gelegten Bunbesworte: Jorael iſt 
Mein erftgeborner Sohn” (2 Moſ. 4, 22.) und aus ber 
Grundverheißung an Dapid, bie im Sohne Davids er 
füllt ift: „Ich will. Sein Bater ſeyn, und Er fol Mein 
Sohn jehn” (2 Sam. 7, 14.), ſchöpft der Apoſtel — an 
prophetifches Wort ſich lehnend (vergl. Jeſ. 43, 6; Jerem. 
31, 9; Hof.1, 10.) — einen Tert, „dem die ganze 
Schrift gibt und der ganzen Schrift Meinung ift,* denn 
die Kindſchaft, durch Einkindung in Iefum Chriftum, tft 
ja das eigentlihe Bundesgut der Erben aller Gotteöver- 
heißung (Sal. 3.0.4). Söhne und Töchter, ftatt 
Kinder, Sagt der Apoftel (mit Def. 43, 6.), weil er 
ben Weibern und Jungfrauen, welde dem Gebote: 
„Gehet aus von ihnen und fondert euch ab!“ felten ohne 
fonderliches Leiden gehorfan feyn mögen, eigens den Troft 
zuſprechen will, daß fie im Haufe Gottes mit den Söh—⸗ 
zen gleihes Kindes- und Heimathsrecht haben. Und 
ſtehe! der Sich uns zum Vater erbietet und uns zu Söh⸗ 
nen und Töchtern annehmen will, es iſt der allmäd- 
tige HErr. „Er ift voll Lichtes, Troſts und Gnaden, 
ungefärbten treuen Herzens, wo Er. fteht, thut bir feinen 
Schaden auch vie Bein Des größten Schmerzens. Kreuz, 
Ungft und Noth kann Er bald wenden, ja! auch ben 
Tod bat Er in Händen. Gib dich zufrieven.“ Doc 
neben der Zufriedenheit, welde vie Majeflät des all. 
mädtigen HErrn, ber unjer Vater ift, uns gewährt, 
wenn wis auf Seinen Wegen erfahren müfien, daß Mei⸗ 
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den und Leiden ein Paar bilden, ftellt auch die heilige 
Schen fi ein, dieſen allmädtigen HErrn zu beleidigen. 
„Oder wollen wir dem HErrn trogen? Sind wir ftär 
ter, dem &r?* (1 Cor. 10, 22.) 

Cap. 7, 1. Dieweil wir nun folche Berhei⸗ 
Bungen Haben, meine LXiebften, fo laſſet und von 
aller Befleckung des Fleiſches und des Geiſtes une 
teinigen, und fortfahren mit ber Heiligung in ber 
Furcht Gottes. Mitergriffen von der allerhöchften 
Kebe, die in den angeführten Verheißungen fid ausſpricht, 


tedet Baulus feinen Brüdern und Schweftern, den Söh⸗ 


an und Töchtern des allmächtigen Herrn, recht and 
Herz: meine Liebften! und manbelt feine väterliche 
Ermahnung in den Aufruf, den er an ſich felber mit 
richtet: Laſſet uns! Wir haben, fchreibt er, fol- 
be Berheißungen. Wir haben fie als erfüllte durch 
den Glauben, als noch zu erfüllende in ver Hoffnung. 
Bir find angenommen von Gott zu Seinem Volle, einem 
Volle von Söhnen und Töchtern, und wir find geheiligt 
zum Tempel dee lebendigen Gottes, in weldem Gott 
wohnt und wandelt; doch ift nod nicht erſchienen, was 
wir feyn werden (1 Joh. 3, 2.), wenn auf den legten 
Ausgang aus dem Weſen diefer Welt, nämlich ans dem 
Grabe, der Eingang ins ewige Vaterhaus im Himmel 
folgen wird. Auf daß wir dann erfunden werben mögen 
unter ben Angenommtenen und Geheiligten, laßt uns blei⸗ 
ben bei der Gnade, im weldher wir ftehen fammt ben 
Eorinthern, an die der Mpoftel gefchrieben hat: „Ihr 
feyd abgewafchen, ihre ſeyd gebeiligt, ihr ſeyd gerecht 
geworben durch den Namen des HErrn Jeſu unb durch 
den Geiſt unfers Gottes“ (1 Cor. 6, 11.). Die empfan⸗ 
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gene Gnade der Reinigung von allen Sünden wird aber 
im einzelnen Chriſten anders nicht bewahrt als durch den 
Glauben, welcher uns mit unſerm HErrn Jeſu Chriſto 
einigt und von der Sünde ſcheidet, ſo daß die im Glau 
beu ergriffene Verheißung der Abfolution: „Ihr ſeyd 


rein“ (Job. 15, 3.) in uns den Trieb zu forigelehter 


Selbfireinigumg pflanzt (vergl. 2 Betr. 1, 3ff.; 1Joh. 3, 
3ff.). Laſſet uns von aller Befledung uns 
reinigen! Das thun wir, wenn wir erftlich von jedem 
Sleden, den die Sünde unſerm in Chrifto gereinigten 
Gewiſſen angethan hat, durch die Gnade ber Sünbem 
vergebimg uns waſchen, und zum andern jeben Tsleden, 
welchen die Luft zur Sünde uns anfprügt, durch bie 
Gnade des neuen Willens von uns abwehren, fo daß bie 
Luft nit „empfange” (Jak. 1, 15.). Die Corintber 3.2. 
reintgten fi von ber Befleckung, die durch Ziehen am 
fremden Joch mit den Ungläubigen gejchieht, wenn fie 
die gejchehene Verſündigung reumäthig erfannten und Ver⸗ 
gebung verfelben fuchten, um von nun an folder Ber 


* fünbigung ernſtlich und in der Kraft Chrifti ſich zu end 


ziehen. Zweierlei Befledung gibt der Apoftel an, wovon 
wir uns reinigen follen: Befledung des Fleiſches und 
des Geiftes, äußerliche und innerliche, ober richtiger, 
von außen nad innen und von innen nach außen gehende. 
Fleiſch bezeichnet bier, neben Geiſt geftellt, nicht den 
ganzen natürlichen Menfchen (denn der ift ja pucchfledt), 
fondern die Yenßerlichleit auch des Chriſtenmenſchen, wie 
fie in den Simmen und Gliedern fi darftellt, mährenb 
Geift die Innerlichkeit des Menſchen bezeichnet, wie fie 
im Herzen vor Gott ſich findet (ebenfo 1Cor.2, 11; 
5, 3,).. Befledung des Fleiſches gefchieht within durch 
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Begeben der Sinne und Glieder zum Dienfte der Unrei⸗ 
nigleit (Röm. 6, 19.), in Hurerei, ſchandbaren Worten, 
Sreffen und Saufen, Geiz, Putzſucht und vergleichen, 
woburch folgeweiſe auch ver Geift befledt wird. Vefleckung 
des Geiftes aber „neimt ex die heimlichen fubtilen Rafter, * 
fagt Zuther (W. XII, 688.), „damit der Geiſt oder ber 
Menſch imwenbig fih vor Gott befledlt ober ververbt, ba 
es doch vor der Welt und änferlich nicht fo fcheinet.“ 
Das find „die geiftlihen Lafter der faljchen Lehre und 
Dünfel, da die Seele lebt ohne Gottes Wort in Gottes 
Berahtung und linglauben; oder das noch ärger ift, fo 
man Gottes Wort und den Namen Ehrifti mißbraucht 
zu falfcher Lehre umb zum Dedel und Schmud ver böjen 
Stüde und Tücke, die Leute zu betrügen mit falſchem 
Vürgeben und Schein ver Wahrheit over hriftlicher Liebe.“ 
Der fich wohl äußerlich dem unfaubern Treiben ber Uns 
gläubigen entzöge, aber immerlih allerlei Abgöttern nad 
hurte und dem Geifte Raum gäbe, ver in den Kindern 
des Unglaubens fein Werk hat (Eph. 2, 2.), der. reinigte 
fih nicht von Befledimg des Geiſtes. Die Corinther 
hatten große Urſache zur Reinigung, wie von den Flecken 
unzlichtigen Weſens und die Unzucht gehenlafiender Weich 
fihleit, jo auch von ven Fleden der Partei ımb Ruhm 
ſucht; fie hatten auch angefangen, ſich zu reinigen von 
aller Befledung des Fleiſches und Geiftes, und Paulus 
ermuntert fie nun zum Fortfahren in dem täglichen Chris 
ſtengeſchäfte, worin er felber ihnen vworanging: fort» 
fahrend mit der Heiligung in der Furcht Got⸗ 
tes. Trefflich drückt das Wort fortfahren den Sim 
der enangeliihen Ermahnung aus, wonad wir bie Hei 
ligung vollführen over vollenden folln. Den 
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Ziele vollfonimener Heiligung nachzujagen, mit Reinigung 
von aller Befleckung des Fleifches und Geiſtes, während 
wir. täglich inne werden: „Nicht daß ich's ſchon ergriffen 
habe. oder ſchon vollkommen ſey“ Phil. 3, 12.), pas iſt 
unfer Beruf. Darum gilt e8 fortzufahren, bis zum hin⸗ 
fahren in die Ruhe ver Heiligen... „Auf dem fchmalen 
Wege nicht. fortichreiten beißt rüdwärtsjchreiten,’ ſagt 
Bernhard, „denn am minbeften gut ift, wer nicht 
befier ſeyn will, und wo jemand anfängt, beſſer werben 
nicht zu wollen, ba hört er auf, gut zu ſeyn.“ Oder 
wie Luther (W. V, 735.) fagt: „Welche ſich dünken Lafien, 
daß fie ganz heilig und ohne Gebrechen fenen, viefelbigen 
werben durch Befledung bes Geiſtes verunreinigt und ver⸗ 
lieren den Glauben, ſchöpfen und faſſen ſolche Gedanken. 
welche wohl dem Glauben ähnlich ſcheinen, aber doch ih⸗ 
nen vom Satan eingegeben werden, dadurch ſie mit der 
Zeit vom Worte in Unglauben und gottlos Weſen gera⸗ 
then und darin verderben.“ Die Furcht Gottes, die 
zum Fortfahren mit der Heiligung uns antreibt, iſt nicht 
jene von der Liebe ausgetriebene Furcht, welche Pein hat 
(1 Joh. 4, 18.), vielmehr die von der Liebe eingeflößte 
Furcht, welche vor der Pein bewahrt, wozu ein beflecktes 
Gewiſſen dem Menſchen gereicht; die ehrfürchtige Scheu 
vor dem ſchnöden Undanke gegen Gott, der mit den aller⸗ 
köſtlichſten Verheißungen uns beſchenkt hat (Hebr. 4, 1.), 
und das heilige Zittern vor der ſchändlichen Verachtung 
ber gnädigen Kraft Gottes, der zum Schaffen unfrer 
Seltgfeit beide das Wollen und das VBollbringen in une 
wirft nad) Seinem Wohlgefallen (Phil. 2, 13.). Hat 
Paulus zu Anfang dieſes Abfchnitts feinen lieben Kin 
bern in Corinth die ängftlihe und mißtrauiſche Scheu 
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vor ihm benommen, jo fährt er fie am Ende zu der eis 
nigen rechten Scheu, worin fie gemeinfchaftlich mit ihm 
fih finden laſſen mödten. Gottesfurdt we das Ges 
wiffen eng, aber das Herz weit. 

Herr Jeſu Chrifte, thue und doch das Herz. auf, 
daß wir auf die Ermahnung Deines Wortes achten und 
jeden für umjern Freund halten, ver uns die Wahrheit 
fagt, wie Paulus den Corinthern. Du kennſt unjre abs 
ſcheuliche Unart, daß wir fo leicht uns verlegt und belei⸗ 
bigt fühlen, wem eine noch fo väterlihe Ermahnung ben 
fanlen und wunden Fleck in ım8 trifft; deß ſchämen wir 
ung und bitten Dih um die Reblichfeit und Sanftmuth 
gejegneter Pfleglinge und Schüler des heiligen Geiſtes. 
Wir bengen uns zu der Erkenntniß, wie nöthig auch ung 
die Ermahnung tft: „Ziehet niht am fremben Joch mit 
ben Ungläubigen!“ und bitten Dich um em einfältiges 
Auge, ein zartes Gewiſſen, ein Teufches Gemüth, ein fes 
ſtes ‚und trenes Herz duch Deine Gnade, daß wir nie 
mals und in feinerlei Weife, weber äußerlich noch ins 
nerlih, vermijchen und vereinigen, was Gott gefonvert 
und gefhieven bat. Laß uns ruhen und wirken in Dei 
ner Gerechtigkeit, ungeftört und unbeſchwert von aller 
Ungeredtigfeit; lehre und wandeln im Licht, als Feinde 
ber Finſterniß; herriche Du in unferm Herzen über Ges 
danken, "Worte und Werte, Du allen, HErr Yefu 
Chrift! und made uns in allen Stüden mißflimmig mit 
Belial;  ftärfe und erhalte uns im Glauben, daß Du 
unfer Theil bleibeft, und wir nimmermehr theilen ben 
Lohn der Ungläubigen ; laß uns bleiben in Deinem Haufe 
immerbar, geheiligt mit allen, die an Deinem Worte 
bleiben, zum Tempel Gottes, ver feine Gleiche mit ven 
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Götzen bat. Erquicke und ergötze ung durch Deine Trö⸗ 
ſtungen, o HErr, men uns das „Ansgehen” und „Ab⸗ 
ſondern“ Schmerzen macht. „Als die Berführer, ımb 
doch wahrhaftig; als vie Unbekaunten, und boch bekaunt“ 
— das fen uns heil ins Herz gefhrieben, wenn wir 
um des Gehorfams gegen Dein Wort willen gefholten 
und mißachtet werben, als verderbten und zerirämmerten 
wir ben Tempel Gottes, da doc fein anbrer Tempel 
des lebendigen Gottes ift, ohne denn ber einige, in wel⸗ 
dem Du Di wohnhaft gemacht Haft durch Dein Wort. 
Du bift uns genug, HErr Ser! Bit Du mer unfer 
und wir find Dein, baun liegen wir mit Dir im Vater⸗ 
ſchooße des allmächtigen Gottes, aus dem heiligen Geifte 
geboren zu Söhnen und Töchtern im bimmliichen Vater⸗ 
baufe auf Erden. Weil wir ſolche Berheifung haben in 
Deinem Namen, liebfter Heiland, fo wollen wir unfre 
Macht anziehen und von aller Befledung bes Fleiſches 
und Geiftes uns reinigen, und fortfahren mit ver Heili⸗ 
gung in ber Furcht Gottes, Bis wir die Stiume vom 
Stuhl Deiner Herrlichkeit hören werben: „Ich will dein 
Bater feyn, und du fol Mein Sohn ſeyn.“ Hilf uns 
hinaus, hindurch, hinein! Herr Jeſu, Amen. 
Mel. Bion klagt. 


Wohl dem Menfchen, der mit wandelt 
In gottlofer Leute Rath! j 
Wohl dem, der nicht unrecht handelt, 

Noch tritt auf der Sünder Pfad! 
Der der Spötter Freundfchaft fleucht 
Und von ihren Eeffeln weicht, 

Der hingegen liebt und ehret, 

Was uns Gott vom Himmel Iehret. 
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Pauli Troft und Freude, der Corinther 
balben. 
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Du haft mir meine Klage verwandelt in einen Reigen, 
Du Haft meinen Sad auſsgezogen und mid mit Freuden 
N gegürtet. Amen. 


Zurüchunehmen oder zu mildern hatte der Apoſtel 
nichts von dem, was er im erſten Briefe geſchrieben. 
Bielmehr ſetzt die Ermahnung: „Ziehet nicht am fremden 
Joch mit den Ungläubigen!" und: „Gehet aus von ih—⸗ 
nen und ſondert euch ab und ruhret kein Unreines an!“ 
ganz in die Ermahnungsweiſe des erſten Briefes ein. Aber 
ſcheu brauchten deshalb die Corinther nicht zu ſeyn vor 
ihrem Vater in Chriſto. Denn weder hat er fie früher 
mit Härte behandelt, noch bat er fein Herz gegen ben 
Troft und bie Freude verfchloffen, wozu die durch Titum 
von Korinth mitgebradhte Kunde ihm gereihen wollte. 
Fünfmal verfihert er ihnen feine tiefe und innige Freude 
ihrethalben. Seine Betrübni darüber, daß er fie Hatte 
betrüben müflen, war nun in Freude verwandelt, weil 
fte göttlich beträbt worden waren, zu der Reue zur 
Seligkeit, und rechtſchaffene Früdte der Buße brachten 
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mit Wiederaufrichten riftlicher Zucht in ihrer Mitte. Im 
feiner Freude ift der Apoftel ein beglüdter Genofle feines 
Boten Titus, vor welchem er nicht zu Schanden gewor⸗ 
den mit feiner guten Zuverficht zu dem Gehorfam ver 
Corinther, und groß ift ferne Freude, daß fein Vertrauen 
zu ihnen in allen Stüden wiebethergeftellt ift. 

8.2. Faffet und! Wir haben nismand Leid 
getban, wir haben niemand verlegt, wir haben 
niemand vervortheilt. Mit dem Berftändniß mochten 
fie unſchwer ihn faſſen, denn er fchrieb ja deutlich ges 
nug (Cap. 1, 13.); aber er bittet fie, daß fie mit dem 
Gemüthe ihn faffen, in ihr Herz ihn einlaffen möchten 
(Enp. 6, 13.), damit Liebe verſtehe, was Liebe geredet. 
Art den erflen Brief des Apoſtels hatten feine- Feinde in 
Corinth mit Fingern gewiefen und geplaubert: Da feht 
den herrſchſüchtigen Mann, wie er mit Kränfung, Ge 
wiſſenstyrannei und anſpruchsvoller, gebieterifcher Miene 
auftritt! Nicht zur Wahrung ſeiner perſönlichen Ehre 
begegnet Paulus dieſen hämiſchen Verleumdungen, denn er 
hatte gelernt, geduldig durch böſe Gerüchte zu gehen; 
aber um der Seelen ſeiner lieben Kinder willen mußte er 
ſich vertheidigen, weil der Feind im Sinne hatte, mit 
der Perſon des Apoſtels das apoſtoliſche Evangelium zu 
verdächtigen und den corinthiſchen Chriſten den rechten 
Chriſtus zu ſtehlen. Wie tief mußten dieſe ſich beſchämt 
fühlen, daß fie ihren beften Freund zu ſolcher Verthei⸗ 
digung genöthigt hatten! Was er hier fchreibt, gilt von 
feinem gejammten Amtsleben, aber „allermeift” von feis 
ner Behandlung der Corinther (Cap. 1, 12.) Wir bar 
ben niemand Leid oder Unredht gethban, weder 
den „Paulifchen” und „Apolliihen,* noch der verfäuerten 
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Oſtergemeinde, noch ben leichtfertigen Abenpmahlagäften, 
noch den gleihmüthigen Anhörern böfen, verberblichen 
Gelhwätes wider die Chriftenlehre von ber Auferftehung; 
wir haben niemand verlegt oder verderbt, we 
der mit dem Breiheits- Sprude: „Ih habe es alles 
Macht,“ noch mit dem Liebes⸗Spruche: „ES frommt nicht 
alles,” weder die Ehlichen noch die Ledigen, weder bie 
Starken noch die Schwahen; wir haben niemand 
vervortheilt, weder duch Einfhärfung der Pflicht, 
für die Prediger des Evangelii zu forgen, noch durch 
Mahnung an die Collecte für Die armen Heiligen. Wenn 
bie Corinther den Apoftel faßten — und e8 war feine 
Freude, daß fie einen guten Anfang damit gemacht bat, 
ten —, fo erkannten fie mit Bengung, daß in allen er⸗ 
jahrenen Zabel fein kränkendes Unrecht, in allen an fle 
ergangenen Orbnungsgebnten feine Verlegung der Chri⸗ 
ftenfreiheit, in allen Anforberungen an ihre mittheilenbe 
Liebe Feine. vortheiliiche Abficht zu fpüren war. Mit Ben- 
gung, ja! mit einem. Stachel im Gewiſſen erkannten fie 
Daß, denn warum hatten nicht fie von vornherein ihren 
Apoſtel gegen die Läfterer vertheibigt (Cap. 5, 12.) und 
pen DBerleumbern ihr. Ohr verjlofien? Paulus fühlt 
piefen Stachel in ihrer Seele und eilt, fie zu beruhigen, 
weil er nicht der Mann ift, der Eiffig ſtatt Del in Wun⸗ 
ben gießt, worüber die Verwunbeten zu Schmerz; er- 
wacht find: | 

V. 3. Nicht fage ich folches, euch zu ver- 
dammen; bdenu ich babe droben zunorgefagt, daß 
ihr in unfern Herzen feyd, mit zu flerben und 
mit zu leben. Wie follte er die richten, welche fid 
felbft richteten? Mochten fie den Stachel empfinden, wel» 
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ber in der Selbftvertheidigung bes verläfterten Apoſtels 
für fie lag, dieſe Empfindung war ihnen heilfam; aber 
em Verdammungsurtheil follten fie in die Worte 
nicht hineinlefen. Denn aufrichtig hat ihnen droben Paus 
lus gefagt: „Unfer Herz ift getroft, ımferthalben dürft 
ie euch nicht ängften* (Cap. 6, 11.), und er legt ihnen 
diefe Worte jest aufs zärtlichfte fo aus: Ihr ſeyd in 
unfern Herzen (ebenfo Phil. 1, 7.), umfaßt von in- 
niger Liebesneigung, mit zu fterben und mit zu le— 
den. Im Herzen Pauli waren die Corinther Mitſter⸗ 
bende des täglich Sterbenden, Mitlebende des von Tage 
zu Tage zum Leben Erneuerten, „denn,“ durfte er ſa⸗ 
gen, „es geſchieht alles um enertwillen“ (Cap. 4, 15.). 
Dei feinem Sterben im Dienfte Chrifti hatte er fie im 
Herzen, und feine Fürbitte zog fie hinein in felige Ster- 
bensgemeinfchaft, und fein Leben im Glauben hoffte er 
mit ihnen zu theilen bis zum Eingang ins gemeinſchaftliche 
Schauen: „Gott wird uns darftellen ſammt euch“ (Cap. 
4, 14.). Freilich auch mit ihnen zu fterben und zu le 
ben, nämlih im HEren, war feiner Liebe Begier; aber 
als ihr Vorgänger im Sterben und im Neben verfichert 
er fie der väterlichen Liebe, womit er fie umfaßt hielt 
und nicht laffen wollte, daß er fie ewiglebendig dem 
HErrn zubrächte (Cap. 11, 2.). Unfrer Sprache ift bie 
Wortfolge: „Leben und Sterben” geläufiger; indem Pau⸗ 
lus umgelehrt fagt: Mitfterben und Mitleben, be 
fennt er, daß das Chriftenleben durchs Sterben hindurch⸗ 
geht und nad) dem Sterben zur Bollendung gelangt. Uebri⸗ 
gend ift gerade in biefem Verſe die Mehrheit beachtens- 
werth, worin Paulus redet: in unfern Herzen. Nicht 
bloß Timotheum und weiter Titum fchließt Paulus mit 
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ſich zuſammen; ſondern es iſt bie ganze Chriſtenheit, bie 
in Pauli Herzen den Corinthern entgegenſchlägt. Das 
Ganze bildet ſich dieſes Corinther⸗Glied an, ſo iſt dieſem 
mit dem Ganzen Alles gemein. Geſegnet iſt Die Freund⸗ 
ſchaft und Gemeinfhaft, worin wir einer den andern in 
anfern Herzen haben, ungeſchieden mitzufterben und 
mitzuleben. *) Pauli Freude und Troft der Corinther 
halben beftand darin, daß er die Zuverſicht wiedergewon⸗ 
sen hatte, feine lieben Finder, die in feinem Herzen 
waren, würden fih dem Mitleben mit ihm nicht ent 
ziehen, während das Sterben um ihretwillen feine täg- 
liche Uebung war (Cap. 4, 12.): 

8.4. Ich rede mit großer Freudigfeit zu 
euch, ich rühme viel von euch, ich bin erfüllt mit 
Troſt, ich bin überfchwänglich in Freuden in aller 
unfrer Trübfal, Wie Wellen der Freude, eine immer 
höher als die andre, rauschen biefe Worte daher. Man 
fühlt darin die wallende Bewegung des Gemüths Pauli, 
wie er fich freut mit den Engeln Gottes über die Buße 
ber Corinther. Große Freudigkeit, großes fröb- 
liches Zutrauen zu ihnen bewegt fen Herz, und fein 
Mund geht über von vielem Rühmen von ihnen 
(Cap. 1, 14.); erfüllt mit dem Trofte findet er ſich, 


*) Vielleicht ift e8 bet dem Heldenthum der Liebe Pauli 
(vergl. Röm. 9, 3.) nicht zu fühn, den Text folgendermaßen zu 
faffen: „Nicht fage ich folddes, euch zu verdammen; denn es 
wäre mir ein Tod, wenn ihr nicht Iebtet im HEren, weil Ihr 
In meinem (und meiner Brüder). Herzen feyd, fo daß ich mit euch 
Ein Sterben und Ein Xeben habe” (vergl. auch 1 Theſſ. 3, 8.). 
Dev nachfolgende Vers fchlöffe fih an die fo verftandenen Text⸗ 
worte füglih an: Paulus lebte eben mit den Kindern feiner 
Freude. 

18° 
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wonach fein befiimmertes Herz ſehnlich verlangt hatte 
8.5.) ja! überfhwänglid reih an der Freude, 
die ihn erquidte und aufrichtete in aller Trübfal, 
worunter er ſammt allen Leivensgenoffen dahinging (Cap. 
4,8). Tiefer als die Schmerzen, melde Gottes Die 
ner vorm ber verfolgenden Welt erleiden, gehen ihnen bie 
Schmerzen um verirete Brüder und undankbare Kinder; 
aber fie haben auch Frenden zu genießen, welche keine 
Angft in der Welt ihnen nehmen mag, Überſchwängliche 
Freude an ber Umkehr wievergefundener Schafe des guten 
Hirten. Und Baftoren haben von dem Seelforger Pau⸗ 
Ius die Liebe zu lernen, bie mmerbittert (1 Cor. 13, 5.) 
und weitnufgefchloffenen Herzens mit frendigem Zutrauen 
reuigen Kirchlindern begegnet, vornehmlich wenn ihre Ver⸗ 
ſundigung ven Paſtor perfönlich getroffen hat; bie von 
Murren nngeflörte Liebe, melde ſchnell ift zu rühmen, 
was Gottes Gnade in den Bußfertigen gewirkt hat, und 
welche alle Erinnerung an erfahrene Beleidigung in ber 
teoftoollen Freude über die Wieberlehr der Begnadigten 
ertönt. Um feinen Troft und feine Freude den Corin⸗ 
tbern deutlich zu bezeugen, knüpft Paulus an das am, 
was er droben Cap. 2, 13. von a) Unruhe in . 
gefagt hat: 

8.5. Denn auch da wir in Macebonien ka⸗ 
men, hatte unſer Fleiſch Feine Ruhe, fondern allent- 
halben waren wir in Trübſalz auswendig Streit 
inwendig Furcht! Die „Unruhe“ in feinem Geifte, weiche 
ihn von Troas hinmweggetrieben, dauerte auch nad) feiner 
Ankunft in Macedonien nod fort, nur daß er jet 
ſchreibt: unfer Sleifh hatte feine Ruhe. Alſo 
er empfand eine Unruhe, die er dem Fleiſche, dem natür⸗ 
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lichen Menſchen in ihm zuſchreibt. War es gleich eine 
Heilige, von ber Liebe des Geiftes ervegte Unruhe, wo⸗ 
wit er auf die Gemeinde zu Corinth hinblidte, bie Um- . 
ruhe einer Mutter, welde ibre Rinder „abermal mit 
„Aengſten gebiert“ (Gal.4, 19.), fo wurde er ſich dabei 
doch bewußt, daß im dieſe geiftlide Unruhe die Unge 
duld des Fleiſches hineinpfufchte (vergl. ©. 61.). Wü 
send er ftille feyn und in Gott ruhen wollte, wurbe 
er deß inne, was er in feiner Generalbeichte bekennt: 
„Ich thue nicht, das ih will, fonbern das ich hafle, 
Das thue ih” (Röm. 7, 15... „Ya wer e8 auch könn⸗ 
te!“ ruft Luther aus (MW. XI, 1456.) bei den Morten 
Khrifti: „Euer Herz erfchrede nicht und fürchte ſich nicht“ 
Moh. 14, 27.). „Denn Fleiſch und Blut kann es freilich 
nicht, wie St. Paulus felbft bekennt, daß ex nad 
dem Fleiſch feine Ruhe gehabt habe, wiewohl er im 
Geiſt und Glauben fröhlich feiner Trübſal und Schwach—⸗ 
beit fi rühmt. Und Chriftus hievon felbft fagt: „Der 
Geiſt ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach“ (Matth. 
26, 41.), denn es kann nicht anders richten und gefinnt 
jeyn, denn nachdem es fühlt, und wollte gern nicht füh⸗ 
len, was drückt und plagt, und beflelben gerne los ſeyn.“ 
Allerfeits umringt von Trübſal, die das ſchwache 
Fleiſch mit Bangniß fühlte (Cap. 4, 8.), fand Paulus 
die Ruhe nicht, welder fein Chriftenwille zuftrebte, und 
Die doppelte Anfeinpung, die ihm damals befonders: heftig 
zufebte, brüdt er fo aus: Auswendig Streit, 
inwendig Furcht! Gegen ven Feind von außen jagte 
«in Kampf den andern, von Gefahr in Gefahr ging des 
verfolgten, anterbrüdten, dem Tode Bbergebenen Apoſtels 
Meg (Gap. 11, 23 fi). Dabei aber war das fchwerftz, 
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was er inwendig litt in hohen Anfechtungen: Schrednifie 
überfielen ihn, wie dort Petrum auf dem Meer, die ihn 
verſenken wollten in Verzagtheit und Verzweiflung. Sr 
fing aud er an zu finten, als er mit Bangniß auf bie 
Ankunft feines Boten Titus von Corinth- wartete (vergl. 
Cap. 2, 4). Das Seufzen der Heiligen verftehen zu ler 


nen, war Luthers Lernbegierve (WW. H, 647.) Paulo 


ift im Dunkel des Leidens und der Anfechtung ein heile 
Nicht aufgegangen, worin er die Abficht Gottes, ber ihn 
„inwenbig in Furcht“ dahingab, vemüthiglih erkannte: 
dieſe Furcht des Schwachen Fleifches mußte ihm dazu bie 
nen, daß er nicht ftolz und aufgeblafen würde (Cap. 1, 
9. vergl. 12, 7.), ſondern gering bliebe und immer 
niebriger würde, ein ausgeleertes Gefäß zum Faſſen der 
Kraft Chrifti. Nachdem der HErr Seine Abfiht an 
ihm erreicht hatte, reckte Er nad ihm, wie dort nad 
Petro, milviglih die Hand aus und zog ihn in bie 


Höh. 

B. 6. Aber Gott, der die Geringen troͤſtet, 
der tröftete uns durch die Zukunft Titi, „Der ben 
Geringen aufrichtet aus den Staube und erhöht den 
Armen aus dem Koth“ (Pf. 113, 7.), der Gott alles 
Troftes, der auf das Niedrige fteht und die Elenden auf 
richtet (Pf. 148, 6.), tröftete den nievergefchlagenen 
Apoftel durch die Ankfımft des erfehnten Titus. Was 
die Abrigen Einwohner von Adyaja und Macedonien, auch 
, bie Hohen und Gewaltigen, damals vornahmen, ıft alles 
der Vergeſſenheit vor Menfchen übergeben. Des Apoftels 
Leid und rende aber hat Gott aufbewahren Iaffen zum 
Kundwerben allen Menſchen. Es ift und gut, daß mir 
zuweilen mit Augen der Geringen Gottes um und bliden; 


\ 
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denn wiewohl wir jetzt bloß Paulum und Titum hören 
und ſehen, fo ſaßen fie doch damals auf irgend einer 
Bodenkammer und fein. Menſch achtete ihrer. Einen Troſt⸗ 
trunk ſchenkte Gott Paulo ein durch Titi Ankunft — 
V. 7. Nicht allein aber durch ſeine Zukunft, 
fondern auch durch den Troſt, damit er getröftet 
war an euch, und verfündigte uns euer Verlangen, 
euer Weinen, euern Eifer um mich, alfo daß ich 
mich noc mehr freute, Schon die Ankunft bes 
geliebten Bruders war Paulo tröftlih, denn eine ftarfe 
Hülfe in Leid und Anfechtung ift die Gemeinihaft; aber 
als er einen Getröfteten in dem Ankommenden fand, da 
frömte der Trofl, womit Titus getröftet war 
an den Corinthern, reihlih auf Paulum über, und 
beider Herzen wurben froh über dem, was ber eine er- 
zählte, der andre hörte. Titus felber empfand den Troſt, 
welchen er in Korinth gefammelt, aufs neue und nun 
zwiefältig, indem es ihm gegeben ward, ven betrübten 
Apoſtel durch feine Botſchaft zu erquiden, und Paulus 
wiederum freute ſich nicht allein. an der tröftlichen Bots 
ſchaft, ſondern auch an dem getröfteten Boten (V. 13.). 
Aufs zartefte ſpricht ſich Hier Die Art der Liebe aus, bie 
das Leben des einen Bruders im andern if. Drei Stüde 
hebt er hervor, die ihm Titus von hen Corinthern vers 
kündigte: ihr Berlangen, ihr Weinen, ihren Eir 
fer. Hatte er gefürchtet, die Herzen der Gemeinde häts 
ten fi) ihm entfremdet und gegen ihn verjchloffen, fo hörte 
er nun, daß fie nad feinem Angeficht verlangten, um in 
feinen Augen die Liebe zu lefen, welche ber. Sünde Menge . 
bedi. War ihm bange gewefen, fie würden fi über ihn 
beklagen und gegen ihn verbittern, fo ſchilderte ihm nun 
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Titus ihr Weinen und Wehllagen über ſich, daß fe 
den HErrn und ihren Seelforger alſo betrübt und ihren 
Seelen ſolchen Schaden gethan hatten. War die Furcht 
über ihn gekommen, die Liebe wäre in ihnen erkaltet und 
Kam wieder zu erwärmen, fo börte er nun ans Titi 
Freudenmunde, daß fe in Eifer um ihn entbrannt wären 
ut brünſtig verlangten, ihm ihre Liebe, ihren Gehor⸗ 
ſam, ihre Vertheivigumg feiner Apoftelehre gegen bie 
Feinde, ihre Bereitwifligfeit zu allem guten Wert zu bes 
zengen. Nun war Pauli Traurigkeit in Freude verkehrt; 
nicht nur geftilft war fein Schmerz, fondern noch mehr, 
er freute ſich mit einer Freude, : weldhe alle vorige 
Freude an den Corinthern übertraf, denn feft durfte er 
für fe hoffen (Cap. 1,7.), daß ihr erlangter Sieg fie 
gründlicher und tiefer als zuvor an Jeſum Chriſtum hef- 
ten würde. Was er in jenem ernften Strafbriefe ihnen 
weislich verſchwiegen hatte, wie bitterlich ſchwer ihm ber- 
felbe geworden, das fagt er ihnen nun, da der Stein 
von feinem Herzen genommen ift, frei heraus: 
8839, Denn daß ich euch durch den Brief 
Babe traurig gemacht, rent mich nicht; und ob 
es mich vente — dieweil ich fehe, daß der Brief, 
vielleicht eine Weile, euch betrübt Hat — fo freie 
itch mich doch nun, nicht darüber daß ihr fenb . 
befrübt worden, fondern daß ihr Teyd betrübt wor- 
ben zur Neue. Denn ihr ſeyd göttlich betrübt 
worden, daB ihr von und ja keinen Schaden it: 
gend worin nehmet. Jetzt, da Paulus vie Frucht ver 
erſten Epiftel mit Freudenaugen ſah, fihreibt er mit Freu⸗ 
digkeit: Daß ich euch durch den Brief traurig 
gemacht habe, rent mid nicht. Wäre es mög 
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Gb geweien, die Corinther zur Buße zu bringen, obme 
fe traurig zu machen, Pauli zärtlihe Xiebe hätte ihnen 
dann fo gem die Tramrigleit erfpart (Cap. 2, 2). Im 
Stunden ver Anfechtung („inwenbig Furcht!“) konnte er 
fih des ſchwermüthigen Gedankens nicht geſchwinde erw 
wehren, er babe doch wohl der Sade zu viel gethan 
md feine ſchwachen Kinder zu hart angegriffen, und es 
wollte ihn des Briefes, welchen er doch getrieben vom 
heiligen Geifte geichrieben hatte, veuen. Ob es mid 
reute, ſchreibt ex, in der frifchen Empfindung veflen, 
was er nah Titi anſchaulichem Berichte vor Angen ſah, 
nämlich wie fchmerzlich jener Brief fie betrübt hatte — 
vielleicht eine Weile, ſetzt er freumblich. Hinzu, im 
dem er fie Über vie Heine Weile ihrer Traurigfeit tröftenb 
hinweghebt — fo frene ih mich doch nun Wie 


bat Paulus die Corinther fo Tieb gehabt! Selbft die Hein 


fle Weile ihres ungetröfleten Weinens — vielleicht hatte 
ihnen Titus die Thränen Schon abgewifht — erregte in 
ihm den Wunſch: „OD wenn ich euch doch wicht hätte 
betrüben müſſen!“ unb er fpürte im Herzen etwas von 
der „Rene” Gottes über mit Unglüd bedrohten Sündern, 
welche ſich bekehren (Ser. 18, 8.). Aber alles Liebes- 
Wehgefühl Löfte fih nun auf in große himmliſche Freude. 
Mochten feine Verleumder ihn einen harten Dann nennen, 
der fih freue, wenn feine Donnerbriefe Betrübniß und 
Schrecken anrichteten; er durfte Gott zum engen neh 
men, und auch im ven Gewiffen ferner Brüder hoffte er 
offenbar zu ſeyn (ap. 5, 11.), daß er nit darüber 
Th frente, daß fie waren betrübt worden, 
wohl aber darüber, daß fie betrübt worden zur 
Rene. Betrübt ift auch, wer gegen das göttliche, Straf 
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wort murrt und bie Heilsordnung befeufst, wonach nie 
mand Yriede und Freude haben kann, ohne fi von der 
Sünde ſcheiden zu laſſen und der Liebften Luft des Flei⸗ 
ſches abzufagen; zur Neue betrübt aber ift, wer nicht 
wider Gott, fondern wiber fi felbft murrt und ſeufzt 
und fid) durch die ſchmerzhafte Empfindung göttlicher Un- 
gnade vom Irrweg des Ungehorfams weg, bin auf ben 
zichtigen Weg bes Glaubensgehorſams ziehen läßt. Ihr 
ſeyd göttlih betrübt worden, frohlodt Paulus, 
nämlich aljo betrübt, wie es dem guten und gnäbigen 
Willen Gottes gemäß ift, denn Gott betrübt eben zur 
Reue, indem Er Seinen unartigen Kindern ihre Sünde 
zu Gemüthe führt, ımd reumüthige Betrübniß bildet un. 
fer Herz nad Gottes Sinn. Der auf „Uebervortbeilen“ 
finnende Satan (Cap. 2, 11.). hatte begehrt, den Corin 
thern durch des Apoftels Strafbrief tödtlich zu ſchaden; 
Gott aber half ihnen zu einer göttlichen Betrübniß, da⸗ 
mit fie in feinem Stüd, weder in ber Lehre noch 
im Xeben, weder auf dem Heils- noch auf dem Kirchen⸗ 
orbnungs= Gebiete, durch ihren Apoftel Schaden mähr 
men, fondern lauter Gutes von ihm empfingen. Des 
Schadens Schuld wäre auf fie allein gefallen, wenn fie 
Schaden genommen hätten; doch Paulus daufte Gott da⸗ 
für, daß dem Feinde der Anfchlag zu nichte geworben 
war, den Schein eines Ärgerlihen Beſchädigers der Ge 
meinde Gottes auf ihn zu werfen. Was wir im Liebe 
bitten: „Nimm unfrer Seelen eben wahr, daß ihn'n kein 
Schaden widerfahr von dem Höllifchen Drachen,“ das ſah 
der Apoftel an den Corinthern geſchehen. Was für eine 
ſchädliche Traurigkeit er vor Titi Ankunft befürchtet hatte, 
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jeigt der berühmte Spruch vor zweierlei‘ Traurigfeit zu 
zweierlei Wirkung: 

8.10. Denn De göttliche Traurigkeit wirkt 
zue Seligkeit eine Rene, die niemand gerent; bie 
Traurigkeit aber der Welt wirkt den Tod. Alfo 
die Tranurigkeit ift nicht ſelbſt fchon Reue, aber 
wem fie göttlich ift, von Gott gegeben und Gott 
gefällig, fo wirft fie Reue, Ablehr von der Sünde 
amd Hinkehr zu Chriſto. Denn die göttliche Traurigkeit 
beftebt in der Empfindung bes Leids, welches die Sünde 
‚mabt, indem fie den Sünder von Gottes Liebe ſcheidet 
mb unter Gottes Zorn wirft, umb feine göttliche Art 
erzeigt der Schmerz bes über die Sünde Traurigen erſt⸗ 
lich in dem unweigerlichen Selbftgeriht, womit ein fol 
ber Betrübter dem göttlichen Strafwort ſich unterwirft, 
pm andern in ber glänbigen Hingabe an den ibn anfafe 
jenden Zug der Gnade. „Daß aus der Reue (contritio) 
oder Schreden des Geſetzes nicht möge eine Verzweiflung 
werden, muß die Prebigt des Evangelii dazukommen, daß 
e8 möge ſeyn eine Reue zur Seligkeit“ (Conc.»%. 635.). 
Im Bußſpiegel Davide (Pf. 51.) fehen wir aufs befte 
bie doppelte Wirkung der göttlichen Traurigkeit. Und als 
ber gefallene Petrus, vom Blide des HErrn im Herzen 
getroffen, hinausging und bitterlich weinte, ba wirkte 
ihm die göttliche Traurigkeit die Rene, melde nie» 
mand gerent, weil e8 eine Reue zur Seligkeit iſt. 
„Wo Bergebung der Sünven ift, da ift auch Leben und 
Seligkeit.“ Zur Seligleit gereicht die aus göttlicher Trau⸗ 
rigkeit hervorgehende Reue, denn als gläubige Neue em- 
fängt fie Vergebung der Sünden. Niemand gerent biefe 
unbexenliche Reue, weder ven, ber fie hat, noch den, 
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ber dazu hilft. Paulnum bat es nicht gereut (B. 8.), daß 
er die Corintber auf dem Schmerzenöwege ber Buße zur 
Seligkeit geleitet Yatte, und dieſe waren voll Verlangens, 
ihm bie wäterliche Hand zu kuſſen. Ad vieles wird einen 
chriſtlichen Seelforger, der doch ein fündiger Menſch if, 
reuen, fo oft er fich felber prüft; aber nie der unweich⸗ 
tihe Ernſt, womit er ben eignen Schmerz nicht gejchent 
bat, den es ihn koſtete, da er bie ihm befohlenen See 
ten betrüben mußte, um fie zur Buße zu führen Mit 
einander werben fi ewig freuen, die Betrübten und ber 
Betrliber, in ungetrübter Seligfeit. Der göttlichen Trau⸗ 
rigfeit entgegen fett der Apoftel vie Traurigleit der 
Belt. Die von Gott abgefehrte, dem Teufel überge⸗ 
bene Welt kennt und empfindet auch Traurigkeit, nicht 
bloß über weltliche Dinge, fonvern wie Rain, Saul und 
Judas beweilen, aud) über begangene Uebelthat. Jedoch 
weltlich und nicht Höttlich ift der Welt Traurigleit, wenn 
fie Hagt: „Sch habe übel gethan,* denn was den Welt 
menſchen ſchmerzt, iſt nicht die Gottesbeleidigung der 
Sünde, ſondern die Störung in dem weltlichen Ergötzen 
m der Sünde durch Gewiſſensbiſſe und Gerichtsfchreden, 
und daB Seufzen eines weltlich betrübten Menſchen geht 
wicht zu Gott mit Flehen um Gnade und Wiederannahme, 
fondern es gebt wider Gott, glaublos usb ſehnſuchts⸗ 
los. Die Corinther hätten fih im weltliche Traurigkeit 
verloren, wenn fie den Steafbrief des Apoſtels als eine 
ſchredliche Beſchwerniß empfunden und ſich traurig (vergl. 
Matth. 19, 22.) von einem Prediger und ſeinem Evange⸗ 
lie abgewaudt hätten, der ein fo liebloſer Sittenrichter 
md wmduldfamer Störer ihres „freien“ ab „ftarlen” 
Ehriftenthums wäre. Der Ton, weldhen die Traurigleit 
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ber Welt wirkt, iſt der Zufland des Gottes - Beraubtfenns, 
worein der Menſch verfinft, wenn er fi untlichtig zum 
Glauben macht. Selbſtmörderiſch iſt die Traurigkeit der 
Welt ſtets, auch wo ſie nicht in Judä Nacht ausgeht. 
Können denn auch Chriſten, welche errettet find aus der 
Welt, über ihre Sunden in Welitraurigkeit zum Tode 
gerathen? Ab freilich! Wem Sham und Schmerz 
über die gottfeinbliche Art der Sünde in unferm Fleiſch 
(Röm. 8, 7.) fih vollauf einftelen, und wir, etwa nad 
‚ einem fonderlichen alle, unfers Elends vecht peinlich inne 
werden dann erfieht der Teufel (fo es ihm Gott zuläßt) 
feine Stunde, die arge ungläubige Weltert in uns zu er⸗ 
weden, daß wir den Zroft eines gnaädigen Gottes und 
abiprechen jollen, womit wir- vorher uns und andre trös 
fien konnten. „Mein lieber Spalatin,“ ſchreibt Lır 
tder an feinen mit Welttraurigkeit angefochtenen Freund 
(W. X, 2024), „ver Satan hat eu aus ven Yugen 
nad Gedächtniß gerückt allen Troſt, fo ihr je in ber 
Schrift gelefen habt und daraus gefaßt, dadurch ihr 
außerhalb ver Anfechtung, gerüftet aufs allerbeſte, euch 
habt zu erimmern gewußt, was Chrifti Amt und Wohl 
thaten ſeyen. Ja, fo viel ih merke, bat er euch aud 
alle ſchöne chriſtliche Predigten von Gottes Gnade und 
Barmherzigkeit, in Chrifto uns erzeigt, bamit ihr andre 
gelehrt, ermahnt und getröftet habt mit fröhlichem Geifte 
und großem freudigen Muthe, aus dem Herzen geriften. 
D ihr werbet bisher allzu ein zärtlicher Sünder fehn ge 
weien, ber fich ein Gewiffen gemacht hat alfein Aber 
fehlechte geringe Sünde. Derhalben tft meine treue Bitte 
md Bermahnung, ihr mwollet euch gejellen und halten zu 
ung, bie wir rechte große verdammte Sünder find, da⸗ 
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mit ihr uns Chriſtum je wicht Mein nad; gering mache, 


[4 


als der allein von erbichteten, ſchlechten, kindiſchen Sün 
den Tünne helfen. Nein, nein! das wäre nicht gut für 


uns, fondern Er ift von Gott zum Heiland gejest, der 
allein erlöfen kann und will, aud von rechten großen, 


ſchweren, verdammten Vebertretungen und Miſſethaten, 
die, fo die größten, ärgſten und in Summa alle Sün⸗ 
ben auf Erden begangen haben, fo ſie anders an Ihn 
glauben und von Herzen Seiner Gnade und Hülfe be 
gehren... Darum fahre immerhin und trolle ſich ber 
leivige Teufel mit feiner Traurigkeit, welcher uns euert- 
halben hart betrübt bat, wollte auch gern unfre Freude, 
fo wir im HErrn haben, verftören, ja! fo er könnte, 
uns alle auf einmal verfchlingen. Uber Ehriftus unſer 
HErr firafe ihn und wird ihn ftrafen, welcher euch durch 
Seinen Geiſt flärke, tröſte und erhalte. Amen.“ Es 
war wohl Pauli ängftlichfte Furcht geweſen, bie reblichen 
Seelen und blöden Gewifien in Corinth wirben über 
den nun erlannten und gefühlten Gemeinbefchaben, ber 
ihr Schaden mit war, aljo erfchreden und traurig wer 
ben, daß fie an Gottes Gnade verzweifelten und entwe 
ber am gebrochnen Herzen ohne Troſt färben, oder das 
Gift falihen Welttroſtes einnähmen und auch flürben. 
Deſto größer war jetzt ſeine Freude über die göttliche 
Wendung zur Buße, die ihre Traurigkeit genommen hatte, 
und es erglänzt dieſes ſiebente Capitel im hellen Lichte 
des fünften, wo die Bitte: ‚Laſſet euch verführen mit 
Gott!“ fo evangeliſch⸗voll erfhallt. An den rechtſchaffe⸗ 
nen Bußfrüchten der Corinther weidet fi nun der Apo⸗ 
ſtel, als an — ze. der göttlichen Art 
ihrer Traurigkeit: 
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3.11. Denn fiehe, daffelbige, daß ihr gött- 
lich ſeyd betrübt worden, welchen Fleiß Kat es 
euch gewirkt, dazu Verantwortung, Zorn, Furcht, 
Berlangen, Eifer, Rache! Ihe habt euch bewie 
fn in allen Stüden, daB ihr rein feyd an ber 
Tat. Siche! weld einen Fyreubenblid hab’ id an 
ah! Eben daſſelbige, nichts anders, daß ihr 
göttlih feyd betrübt worden, welden Fleiß 
bat e8 euh gewirkt! Der Corinther Fleiß war 
Pauli Freude, aber zugleich ihr eigner geiftlicher Nutzen: 
ihnen Hatte die göttliche Betrübniß einen Reuefleiß ge 
wirt, der fie nimmer gereuen mochte. Vorher waren 
fie Täffig gewefen und hatten mit fträflichen Gehenlaffen 
einer Schandthat, vie fogar den Heiden auffällig wer, 
den unter ihnen wohnenden Geift der Zucht betrübt; nun 
aber, da fie betrübt worden (zum fiebenten Male ſchreibt 
Paulus das werthe Wort bin) und zwar göttlich, wireven 
fie fleißig. Allein der Ausprud Fleiß thut der Sache, 
die der Apoftel vor Augen bat, kaum genug. Ya! 
Serantwortung, jal Zorn, ja! Furt, je! 
Verlangen, ja! Eifer, ja! Nahe: Auf emer 
Leiter von dreimal zwei Stufen fleigt die Rebe, geflügelt 
hinan zum vollen Ausprud der apoftolifhen Freude an 
dem Bußfleiße der Corinther. Erſtlich bat ihnen die 
göttliche Betrübniß gewirft Verantwortung und Zorn. 
Hatten fie ſich fänmig bewiefen im Ausfegen des alten 
Sauerteigs und ihren Oſterruhm umfein gemacht, fo ſpra⸗ 
Gen fie jeßt von allem Süßheißen deſſen, was fauer ift, 
md von aller Gleihgültigfeit gegen die Verſäuerung bes 
m Chrifto füRß gewordenen Gemeindeteiges thatfächlich 
ſich los, mit Zorn und Entrüflung über das gefchehene 
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Aerxgerniß, vornehmlich mit Zorn gegen fid) felker, daß 
fie nicht „Leib getragen” und als eine Gemeinde ker 
Heiligen fi) bewielen hatten (1 Cor, 5, 2.) Zum am 
bern hat ihnen bie göttliche Betrübniß eine gedoppelte 
Frucht gewirkt dem Apoſtel gegenüber, nämlih Furcht 
und Verlangen. Furcht nach der Weiſe jener hei⸗ 
ligen Schen, die über die ganze Gemeinde in Jeruſalem 
tom nad den Strafgericht über Ananias und Sapphire 
such Petri Mind (Apoftelg. 5, 11.), deun der Binder 
ſchlüſſel, melden die corinthiſche Gemeinde beifeite gelegt 
hatte, bliste in bes Apoſtels Hand, und feine Frage: 
„Was wollt ihr! Soll id mit der Ruthe zu euch kom 
men?“ (1 Cor. 4, 21.) war ihnen durchs Herz gegangen; 
gepaart aber mit diefer Furcht, melde das hehre At 
des Apoftels nach Gebühr anſah, war in ihren Herzen 
das Berlangen (B. 7.) nad ihrem lieben Bater m 
Ehrifte, daß er zu ihnen küme mit Liebe und ſanftmuͤ⸗ 
tigen Geift zur Ansheilung ihrer Wunden. Endplich 
brittend bat ihnen bie göttliche Betrübniß gewirkt Eifer 
und Rache. Eifer um das Haus des Hrn, ‚weh 
ches Teine Privatwohnung, fondern ein königlicher Palaſt 
und ein priefterliher Tempel ift, worin bie Hausordnung 
des heiligen Geiſtes walten will; Race im Veben bes 
. ven Heiligen gegebenen Gerichts (1 Cor. 5, 12,), weldes 
bie Kirchenverächter durch die Kicchenfirafe bie Kirchen⸗ 
Beiligteit fühlen läßt. Bon genugthuenber (ſatisfactori⸗ 
ſcher) Büßung eines Menſchen ift weder bier noch ſonſtwo 
in der Schrift die Rede — nur Einer bat Aller Sünde 
genugthuend gebüßt mit Erleiden der Sündenſtrafe Aller; 
die Kirchenrache ift nicht ein Sühnungsmittel, fonbern 
ein SHeiligleits » Beweismittel. Die zur Buße ziehende 
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Abſicht des Rache⸗Bannes hat der Apoſtel ven Corin⸗ 
thern gleich anfangs nicht verſchwiegen (1 Eor. 5, 5.), 
ihnen auch jest geſchrieben: „Es ift genug, daß berfel- 
bige von vielen alfo geftraft ift” (Cap. 2, 6.), und fie 
zum Bergeben ermahnt, nicht auf ein Verdienſt hin, wel- 
ches ber Geftrafte durch das Auffichnehmen der Strafe 
erworben hätte, fonbern allein um Chrifti willen, ver 
die Sünder annimmt und die Betrübten tröftet. Im 
Summa konnte der Apoftel der zum Gehorfam wieberge 
Ichtten Gemeinde (Cap. 2, 9.) bezeugen: Ihr habt 
euh bewiefen in allen Stüden, daß ihr. rein 
ſeyd an ber That, welde fo lange die ganze Ge 
meinde verumreinigte, als fie nicht von ihr geftraft war, 


— Laßt uns nit von diefem Spruche weggehen ohne u 


die ernftliche Prüfung, ob der Apoftel fo aud an unfre 
Gemeinden fchreiben könnte, nachdem wir gefunben haben, 
daß die Ofterepiftel leider allzu pünktlich auf uns paßt. 
Am allgemeinen Landesbußtage 1859 war für bie luthe⸗ 
riſchen Gemeinden in Preußen dieſer Sprud; zum Pre 
digtterte vorgeſchrieben. Gott machte Sein Wort Träftig 
in der Gemeinde Waldenburg, daß wir uns aufrafften 
zu neuem Gehorfam, und niemals will ich der Freude 
vergefien, womit mich Damals das nicht vergebliche Wort 
Gottes erguicte, unter welches Paſtor und Gemeinde 
ſich beugten ohne Weigerung. Da habe id etwas von 
Pauli Troft und Freude der Corinther halben Tennen ge- 
lernt. „Ob bei uns ift der Sünden viel, bei Gott iſt 
viel mehr Gnade; Sein Arm zu helfen hat fein Ziel, 
wie groß auch fer der Schade” — doch Hilft Gottes 
Am nur, wo man fich helfen Täßt im Wege göttlichen 
Gehorſams. — Hatte des Apoſtels Strafbrief durch 
Bibeuſt. R. T. Bd. IX. Zweiter Goriniherbrief. 19 
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Gottes Gnade fo liebliche und reichliche Frucht in ber 
Gemeinde hervorgebracht, fo konnte e8 ihr ja nicht ſchwer 
fallen, die liebreidhe und lautere Abſicht des Briefjährei- 
bers zu erkennen: 

V. 12. Darum, ob ich euch geſchrieben habe, 
fo iſt es doch nicht geſchehen um deß willen, ber 
beleidigt hat, auch nicht um deß willen, der be⸗ 
leidigt iſt, ſondern um deß willen, daß ener Fleiß 
gegen uns offenbar würde bei euch vor Gott. Ge 
ſchwiegen hatte der Apoftel nicht zu bein Schaden ber 
Gemeinde, fondern gefchrieben, und zwar mit deut⸗ 
lichſtem Poſaunentone, als ein rechter „Wächter (Ezech. 
33.); jeboh was er gefährieben, war ihm weder einge 
geben von eitter Luſt am Schelten, die er an dem Be⸗ 
leidiger ausgelaffen Hätte, noch von perjünlicher Rad: 
gier, die er, als der Beleidigte, hätle befriedigen 
wollen. Dergleichen niedrige Beweggründe mochten ihm 
ferne Widerſacher umtergefihoßen haben. Daß er unter 
denn Beleidigten fich ſelber meint, nnd mit fi) Chri⸗ 
ſtum und die Chriftenheit insgemein, ift Har genug. “Die 
Sucht der Eorinther ſammt ihrem Verlangen, des ver 
fühnten Apoftels Hand und in dieſer Chrifti Hand zu er 
fafien, beweift, daß fte das gegebene Aergerniß ganz 
richtig als eine Beleivigung und Kränkung ihres Baterd 
in Chrifto erfannten. Fürs erfle war der Bruder, web 
der feines Vaters Weib hatte, ein Beleidiger ver Ge 
meinde, dieſe aber, weil fie zuchtlos und leidlos fortfuhr, 
denfelben als Bruder zu behandeln, machte ſich einer Be 
leivigung ihres Apoftels und Chrifti ſchuldig. Aber Paw 
Ins fühlte fein eignes Sein weit überwogen von dem Mit- 
leid mit der beleidigten Gemeinde (Cap. 2, 5.), und in 
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ver Hoffnung feiner großen Liebe zu ihnen, daß ihr kind⸗ 
tiber und gehorfamer Sinn zwar geſchwächt, jedoch nicht 
exftorben wäre, fchrieb er ihnen um def willen, daß 
ihr Fleiß gegen ihn offenbar würde bei ih— 


nen voor Gott. Und fiehe! Titus hatte ihm erzählen. 


tinuen, daß die Sorinther zu eifrigem Fleiße aufgewacht 
wären. Baulı Liebesfleiß gegen fie hatte ihren Fleiß ge 
gen Paulum entzündet, und die öffentlihe Zuchthandlung 
hatte das Friebens- und Gemeinſchaftsband, welches bie 
Gemeindegliever untereinander und bie ganze Gemeinde 
mit dem Apoftel verknüpfte, geftärkt: und vor Gott als 
ein wahrbhaftiges Band des Geiftes offenbar gemacht. So 
war der Angriff des böfen Feindes auf die Gemeinde 
Sap. 2, 11.) abgefhlagen, und was ihr von biefem zum 
Berberben gemeint war, das hatte Gott zum beften ges 
want. 

8.13. Derbalben find wir getröftet worden, 
dafs ihr getröftet ſeyd; überfchwänglich aber haben 
wir uns noch mehr gefreut üher der Freude Titi, 
denn fein Geiſt ift erguidt an euch allen. Nicht 
nur Troſt, fondern auch Freude hatte Paulus der 
Sorinther halben. Getröftet war er, weil die Be 
forgniß, fie würden im weltliche Traurigkeit zum Tode 
fi) verlieren, ihm vom Herzen genommen war und ber 
Gewißheit Raum gemacht hatte, daß fie getröftet 
ſeyen; denn der göttlichen Traurigkeit entzieht ſich bie 
gättlihe Tröſtung nimmermehr, ja! ungetröftet hätten 
fie die Bußfrüchte gar nicht bringen können, die bem 
poftel vor Augen ſtanden. Aber Titus hatte in Corinth 
nicht allein gefehen, daß Gottes Gnade wieder gut machte, 
was verberbt war, ſondern er hatte Die wiederaufftehende 
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Gemeinde friiher und völliger im göttlichen Leben gefun- 
den, als er fie vorher aus Pauli Erzählungen gekannt 
hatte, Das ift ja Gottes herrlicher Gnadenweg, daß 
Er duch die Buße immer tiefer und gründlicher in Je⸗ 
fum Chriftum einführt alle, vie fi) über ihre Sünden⸗ 
fülle göttlich betrüben laſſen. Das Wort vom Krenz, 
das Amt der Verſöhnung, den Schag der Sündenver⸗ 
gebung haben die Corinther nun köſtlicher geachtet, als 
zuvor, und eine Menge von „Eugen Worten“ und Par⸗ 
teiliebhabereien, worin doch kein Fünklein göttlichen Troſts 
ift, werben fie ficherlich mit ihren Reuethränen hinweg⸗ 
geſchwemmt haben. Die Aufgeblafenheit, ihre eigenfte 
Sündenart (1 Cor. 5, 2.),, hatte einen tödtlicheren Stoß 
befommen, als bisher. Auf folden Zuftand der Ge 
meinde blidt Paulus hin, indem er fchreibt: Ueber» 
ſchwänglich mehr aber haben wir ung gefreut 
über der Freude Titi, denn fein Öeift ift er- 
quidt worden an euch allen. Am Enbe des erften 
Briefs konnte er nur drei corinthifche Brüder nennen, 
die ihm zum Freude und Erguidung waren und den Dans 
gel der Freude an den andern erftatteten; wie freute er 
fih nun mit Tito, der von ihnen allen im Geifte ew 
quidt war! Einen zarten Zug Achter Liebe und wahrer 
Treue laffen die Worte merken: 

8.14, Denn was ich vor ibm von euch ges 
rühmt babe, bin ich nicht zu Schanden geworden; 
fondern gleichwie alles wahr ift, das ich mit euch 

geredet babe, alfo ift auch unfer Ruhm bei Tito 
- wahr geworden. Alfo während er ihre Fehler ihnen 
offen vorbielt und fte mit väterlidem Ernſte ftrafte, re 
dete er dod zu Tito gern gutes von ihnen und rühmte 
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He, worin er fie rühmen Tonnte, vornehmlich bie Zuver- 
ficht ausfprechend, daß fie Gott die Ehre geben und Sei⸗ 
nem Worte gehorchen würden. Mit diefem Ruhme war 
er niht zu Schanden geworden, fonvern gleichiwie 
er alles, was er zu ihnen geredet, auch bie tabelnde 
und firafende Rede, in Wahrheit geredet hatte, 
wie fie ja herzlich erkannten vor Gott, fo war auch fein 
Ruhm vor Tito Wahrheit geworben. Er hatte 
ſich nicht getäufcht, als ex feinen Boten zu ber ſchweren 
Keife mit dem Zufpruch ermuthigte, er würde in Corinth 
Chriften finden, die zwar vom rechten Wege in vielen 
Stüden abgeirrt wären, aber doch nicht muthwillig mit 
Sündigen fortfahren wollten, ſondern die zur Buße ru 
fende Hirtenflinme hören und ihr folgen, würden. So 
hatte Titus die Corinther in Wahrheit gefunden: 
3.15. Und er ift überaus herzlich wohl an 
euch, wenn er gedenkt an euer alter Gehorfam, 
wie ihre ihn mit Furcht und Zittern habt aufge- 
nommen, Mit vemfelben Ausbrude: überaus (über- 
ſchwänglich), wie vorhin feine Freunde an den Corinthern, 
bezeichnet Paulus die herzliche Neigumg Titi zu ihnen. 
D wie falih ift doch die Meinung, daß die chriftliche 
Liebe durch den Einblid in des Bruder Sünde und Ge- 
brechen fih erfälten Tieße! Im Gegentheil, wenn fie 
rechter Art ift, wird fie deſto wärmer, je mehr Arbeit 
fie befommt, und an Brüdern, die wie bie Corinther 
fi göttlich betrüben laſſen, erfieht fie ihre Lufl. Inni⸗ 
ger als je zuvor fühlte fi Titus einer Gemeinde zuge- 
than, welde ber, apoftolifchen Aufforderung zum Selbft- 
geriht (1 Cor. 11, 31.) mit allgemeinem Gehorſam 
nachgekommen war. Aufgenommen hatten fie ihn, wie 
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jever Bote aufgenommen ſeyn will, der in Ehrifi Na⸗ 
men kommt, mit Furcht und Zittern, durchdrungen 
von der Rechenſchaft, die fie von der Aufnahme eines 
Dieners Ehrifti würden geben müffen am jüngften Gericht. 
Daran gedachte Titus mit der herzlichen Liebe eines Bru- 
ders, welcher durch ihm ambefohlener Seelen Furcht und 
Bittern vor der Majeſtät des Amts göttlichen Worts ftch 
zu deſto größerer Lindigkeit und Sanftmüthigfeit bewegen 
läßt. Eines Sinnes mit Tito fchließt Paulus diefes Ca⸗ 
pitel feines Trofts und feiner rende — und damit ben 
erften Theil des Briefeg — mit der PVerfiherung: 

V. 16. Ich freue mich, daß ich mich zu⸗ 
euch alled verfehen darf, over: daß ich in allen 
Stüden getroftes Zutrauen zu euch habe (orgl. 
Cap. 1, 7.), „und kann's mit euch nicht verderben“ (Lu⸗ 
thers Randgl.). Das ift denn das freudige Widerfpiel 
ber Ruhelofigkeit und inwenvigen Furcht, womit Pauls 
auf dem Wege gen Corinth nad Macedonien gekommen 

war (8. 5.) „Du haft mir meine Klage verwandelt m 
einen Reigen, du haft meinen Sad ausgezogen und mich 
mit Freuden gegürtet” (Pf. 30, 12.). 

Her Jeſu, gib Deinen Gemeinden Geelforger 
nad) dem Borbilde des GSeeljorgers Paulus, und wo Du 
fie gibft, da ſchaffe ihnen den Troſt und die Freude, 

‚womit Paulus an ben Corinthern getröftet und erfrent 
ward. Erwecke Deinen Dienern. das Herz zur lautern 
Liebe ‚der ‚Seelen, daß fie fich dargeben zum Mitſterben 
und Mitleben mit der Heerbe, die fie weiden und hüten 
in Deinem Namen, und laß Deine Stimme allewege in 
ihrem Munde ſeyn, mit Ermahnen und Warnen, mit 
Loden und Nithigen, mit Lehren und Tröften., Wo ſie 


, 
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fteafen und betrüben müſſen, da beninm ihnen bie Weich 
fichfeit des Fleifches und halte ihnen den Preis vor, Sün- 
ber zu ber Reue zu leiten, die niemand gereut. Wenn 
fie angefochten werden, nicht bloß von außen, ſondern 
auch inwendig, wenn die feurigen Pfeile des Böſewichts 
auf fie fliegen, dann fteh Du bei ihnen und laß fie nicht 
verfinfen in Furcht» und Schwermuthstiefen. Stärke und 
erquide Deine müden Diener durch den Troft brüderlicher 
Gemeinſchaft, und wie Du Deiner Yünger je zween gefandt 
haft, fo Laß feinem Paulus einen Titus fehlen in der 
Stunde der Notb. Bor allen Dingen bitten wir Dich, 
o Hirte und Biſchof aller Treue, Du wolleft Deinen 
Unterhirten den Sinn geben, fi zu freuen mit höchſter, 
mit göttlicher Freude über folden Schafen, vie verloren 
waren und fich wieberfinden Iaffen. “Deinen Gemeinden 
aber allen, denen dieſes fiebente Capitel zum Bußſpiegel 
gejeßt ift, gib gefunde Augen, darin das Bild göttlicher 
Traurigkeit mit ihren Früchten zu fehen und foldhem Bilde 
nachzuarten. Ab Herr! wir fohlagen die Augen nies 
ber und ſchämen uns, weil wir ben Corinthern allzu 
ähnlich find in ihrem Schaden, aber gar mmähnlich in 
der Heilung bes Schadens, Erbarme Did über uns 
und figure mit Verſchonung dem Gericht Deines Worts: 
„Wo nun das Salz dumm wird, womit fol man fal- 
zen? Es ift zu nichts Hinfort nüte, denn daß man es 
hinausſchütte und laſſe e8 die Leute zertretn.” Gib 
uns allen einen Stachel im Gewiſſen mit aus der Bes 
fhreibung ver Gemeindebuße, worüber Paulus fo 
herzlich fich gefreut bat. Lak ums nicht ruhen im Ber 
gefien unfers Abirrens vom Wege der beiligen Zucht, 
welde Dein Geift im Anfang die Gemeinden Deines 
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Ramens gelehrt hat. Hilf uns wieberlehren zur Auf 
nahme Deines Worts mit Furt und Zittern, zum 
Kifer um Dein Haus, zum Gehorfam in allen Städen. 
Amen. 


Mel. Aus tiefer Noth fchrei ih zu Dir. 
Sprih und durch Deine Boten zu, 
Bezeug unfer Gewiſſen, 
Stell unfer Herz durch fie zu Ruh, 
Thu uns durch fie zu wiffen, 
Wie Ehriftus vor Deim Angeficht 
AU unfer Sachen hab gefchlicht, 
Des Trofts laß uns genießen. 


12. 


Pauli Runft und Weisheit im Collectiren. 
Cap. 8. 


Mein Freund komme in Seinen Garten, und efle fei- 
ner edeln Früchte! Amen. 


Die Heiden Capitel 8 und 9, welche zwiſchen 

Hem erften und zweiten Theile biefes Briefes ftehen, fehlie- 
Ben ſich anhangsweiſe an den erften Theil fo an, wie bie 
Worte zeigen: „Gleichwie ihr in allen Stüden reich ſeyd 
. in allerlei Fleiß und in emrer Liebe zu uns, alfo 
fhaffet, daR ihr auch in dieſer Wohlthat reich ſeyd“ 
®. 7.). Der Apoſtel beweift den Corinthern fein wie 
derhergeftelltes volles Bertrauen (Cap. 7, 16.), indem er 
eine Sache, die ihm ganz fonderlih am Herzen lag, an 
ihr Herz legte. Der bie ſchreibt, ift der Heidenapoftel, 
welchem die Pflege ber Einigteit der aus Juden und Hei 
den gefammelten Kirche ein Hauptanliegen war von Ans 
fang an (Mpoftelg. 11, 29.); das müſſen wir beim Leſen 
im Sinne behalten. Gewiß aber nicht ohne Abfiht für 
bie Kirche insgemein bat der heilige Geift den Apoftel 
zum Schreiben viefer beiden Collecten⸗-Capitel getrieben. 
Die Gemeinfhaft der Heiligen hat fi von ber Apoftel 
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Tagen ber (Apoftelg. 2, 42.) auch im ber Handreichung 
zeitlicher Gaben geänßert und bethätigt, und biefe Art 
von Gemeinfchaftsbeweifung wollen vie beiden Capitel, 
vor denen wir jett ftehen, in der Ehriftenheit im Schwange 
erhalten immerbar, daß fie ein Friedensband bleibe, wel- 
bes die zerfireut in der Welt wohnenden und in unter 
ſchiedlichem bürgerlichen Stande berufenen Chriften unter- 
einander zufammenhält. Zugleich ſollen Kicchendiener, 
welche ein Amt am Oottesfaften baben und beim Col 
lectiren over Kirchenſteuer⸗ Sammeln dienen, von Paulo 
fowohl die Kunft heiligen Bettelns als die Weisheit red⸗ 
licher und ordentlicher Verwaltung lernen. Beidem gibt 
dies Stück unſers Briefes reichlich Zeugniß. Im Bien 
Gapitel reizt Paulus vie Liebe der Corinther durch Bor 
haltung des Beifpiel® der macebonifchen Gemeinden, ja! 
durch das höchfte Liebesvorbild, und ftellt fih ihnen dann 
als einen Collectens Verwalter dar, welcher das Gebot: 
„Laſſet alles ehrlich und ordentlich zugehen!“ auch im 
diefem Stück redlich hielt; im 9ten Kapitel werden wir 
demnächſt lefen, wie jebermann gibt, ber ein wohlge 
fälliger Geber und beflen Gabe ein. enangelifches Belennt- 
niß iſt. 

B. 1. Ich thue euch kund, liebe Brüder, 
die Gnade Gottes, die den Gemeinden in Mace⸗ 
donien gegeben if, „Geben ift feliger denn nehmen“ 
(Apoftelg. 20, 35.). Deshalb fieht ver Apoftel® in ber 
freigiebigen Milothätigleit der macedonifhen Ges 
meinben (Philippi, Berda, Theffalonich) erftlich eine 
Gnade Gottes, die ihnen gegeben war, uub biefe 
Gnade thut er fund den Brüdern in Corinth, wei 
hen er die gleiche Gnade Herzlich gönnt und andı Deo 
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Siunes a ihnen fich getroft verfieht, daß fle ebenfo gna⸗ 
bemempfünglich fich beweifen würben wie bie macebonifchen 
Gemeinden, welche ihres Zuſammenhangs mit der ganzen 
Einen Gemeinde glievlih froh waren. Wohlthun und 
mittheilen ift Gnade. Diefen recht evangeliihen Satz 
ſtellt der Apoftel an vie Spige feiner Collecten » Ermab- 
nung. Hiemit ift von vornherein dem aufpringlihen Ver⸗ 
dienſtwahne die Thür zugejchloffen und über die Blüthen 
am chriftlichen Lebensbaume eine Dede gebreitet, daß fie 
der giftige Mehlthau falfcher Heiligkeit nicht befalle. Und 
wie kobunte jemand zum Almofengeben fremmplider und 
wirkfamer gendtbigt werben, als die cormthifchen Bruder, 
welchen Paulus zuruft: Seht da die Gnade Gottes unter 
euern Tiebefleigigen Brüdern in Macedonien! Das heift: 
Liebe nicht gebieten, fondern verfuhen (8. 8.). 

8, 2. Dem ibre Freude war. da über 
fchwanglih, da fie durch viele Trübfal bewährt 
wurden, und wiewohl fie fehr arm waren, baben 
fie doch reichlich gegeben in aller Einfältigkeit. Die 
Gnadenquelle, aus welder der Bach ihrer reichen Liebe 
beroorfloß, war in ihren Herzen eine Quelle ver Freu⸗ 
de; die Freude am HErrn Jeſu, dem Scabe ihres 
Slaubens, war ihre Stärke (Neb. 8, 10.), eine Stärke, 
welche fie unter Zrübfalsprud aufrecht hielt und aus Ar⸗ 
muthstiefe emporhub, fo daß die Gebrüdten und Armen 
freudig zum Geben waren im Reichthum ihrer Einfältig 
keit. Solch Wunder fah Paulus in Macebonien vor 
Augen und freute fih, es den Brüdern in Corinth kund 
zu then. „Die Freude im Imnewerben ber vou Gott 
eınpfangenen Güter," fagt Melanchthon, „wirkt ben 
Zrieb in uns, daß wir himmwieder gern all das ımfrige 
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ausſchütten über die, welche Gottes find (1 Joh. 4, 20.), 
und das ift das rechte Almofen, welches kommt aus ei- 
nem Herzen, das eingeladen von Gottes Freigiebigfeit 
hinwiederum fich auszuſchütten begehrt an Gott und bie 
Drüvder.* Durch viele Trüäbfalsbewährung ging 
der Weg der macebonifchen Gemeinden von Anfang an 
(1 Theff. 1, 6), und es bewährte fidh in ber Trübfal 
bie Neberfhwänglidhfeit ihrer Freude „Ei 
fo richte dich empor,” fpricht der erfreuende Geift zur 
betrübten Seele, „du betrübtes Angefiht! Laß das 
Senfzen, nimm hervor deines Glaubens Preudenlidt. 
Das behalt, werm dic) die Nacht deines Kummers traurig 
macht.“ Und wie die Freude der in Chrifto Befeligten 
überfhwänglih war, da file durch viele Trübfal bewährt 
und in Chrifto verfeftigt wurden, fo bewies ſich ihre 
von Gott gefegnete und erfreute Armuth, wiewohl fie 
in die Tiefe ging, überfließend in ven Reich— 
thum ihrer Einfältigfeit. Man fühlt es an Pauli 
Sprade, daß er das Wunder der aus dem Chriftenglau- 
ben kommenden Chriftenliebe, die der Welt ein Näthfel 
ft, recht wunderlih ausbrüden will. Armuth tief Her- 
antergefommener, wohl auch Armuth um Chriftt willen, 
weil die Heiligen in Macedonien den unredlichen Gewinn- 
tünften abgefagt hatten (1 Theſſ. 4, 6.) und von den Wis 
derſachern mit Arbeitsentziehung, Dienftentlafjung und 
andern Schredniffen der Brotlofigfeit verfolgt wurden 
Phil. 1, 28.) — und fiehe! aus ber Tiefe ihrer Armuth 
fließt ein überfhwänglicher Reichthum hervor. Reich ges 
nug fanden fie fih zum Almofengeben, weil Einfäl- 
tigkeit Die Rechnung über ihre Scerflein führte, das 
heißt, weil fie mit geradem Blide auf die Noth ihrer 
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Mitarmen in Jeruſalem faben, ohne feitwärts zu fchielen 
auf ihre eigene Bendtbigung am morgenden Tage. „Sor 
get nichts!“ hieß es bei ihnen, und ihr kindliches Bitten 
zu Gott in allen Dingen (Phil. 4, 6.) mochten ſie mit 
Dankſagung aud dafür würzen, daß ihnen heute nod et» 
was Übrig war, was fie ihren armen Brüdern mittheis 
len konnten. O wie fohnell würbeft du ſeyn zum Geben, 
und wie langfam zu ber Entſchuldigung: „Ich bin zu 
arm,“ wenn bie Freude ber macebonifchen Chriften beine 
Freude wäre und bein Herz aufihlöffe, in aller Ein⸗ 
fältigkeit 

B. 3. 4. Denn nach allem Vermoͤgen — das 
zeuge ih — und über Vermögen waren fie ſelbſt 
willig und flebten und mit vielem Ermahnen, daß 
wir- annahmen die Wohlthat und Gemeinfchaft der 
Handreichung, die da gefchieht den Heiligen. Drei 
Stüde rühmt Paulus am Geben der macebonifchen Ges 
meinden, woburd der Reichthum ihrer Einfältigleit ſich 
kundthat. Erſtlich: nah allem Bermögen und 
über Vermögen zu geben waren fie bereit. Nach 
Bermögen geben ift ſchon felten, weil die Einfalt im 
Schätzen des Bermögens jelten ift; über Vermögen ge 
ben ift noch feltener, eben fo felten wie vie Liebe, wel 
de, nicht das ihre ſuchend (1 Cor. 18, 5.), fich felber 
Entbehrung auflegt und am Vermögen etwas abbridt. 
Das zeuge ih, ruft Paulus aus, der Köftlichfeit fol- 
her Liebe eingebenf. Zweitens: fie waren felbft willig, 
bedurften feines andern Antriebes als des durch die Önabe 
Gottes in ihnen mächtigen Triebes freiwilliger Liebe, 
Baulns hatte.nicht nöthig, ihre Schuldigkeit ihnen vorzu- 
halten und fie zu überreden; fondern als fie hörten, daß 
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Achaja ſchon feit lange zu dieſer Collecte ſich bereite (Cap. 
9, 2.), da boten fie alsbald williglich ihre Beiſteuer bar. 
Drittens: fie baten ibrerfeits, ihnen bie Freude und 
ben Segen ber Theilnahme an biefer Collecte zu gönnen 
und zu gewähren. Luther erklärt ven Text fo: fie fleb- 
ten uns mit vielem Ermahnen, daß wir an- 
nähmen die Wohlthat. Diele Erklärung gibt einen 
guten Sinn. Noch entfprechender dem griechifchen Texte 
ift wohl die Ueberjegung: fie baten uns mit vielem 
Ermahnen um die Wohlthat und um die Ge— 
meinfhaftder Handreihung, die da gefhheeht 
den Heiligen. Als ım eine ihnen erzeigte Wohl: 
that baten fie mit dringendem Zureden den Apoftel, ber 
fie vieleicht vor gefühliger Unmäßigfeit-im Geben warnte 
(vergl. V. 13.), um Zulaſſung zu biefer Handreichung, 
denn opfern zu bärfen, war ihre Freude; und mm bie 
Gemeinſchaft ver Handreihung baten fie, weil es ih 
nen webgethan hätte müßig und abgejondert zu ftehen, 
wo anbre Brüder fleifige Hände rührten und reichten zu 
einem Dienfte, der den Heiligen geſchah. „Seine 
Gebote find nicht ſchwer,“ fagt Johannes (1 Joh. 5, 3.). 
Sehet, bie macebonijchen Gemeinden haben die füße 
Leichtigkeit des Einen Gebots ˖ geſchmeckt, worin alle an 
beren verfaßt find, und bie fchuldige Pflicht, den Brü⸗ 
bern zu dienen, haben fie gelibt als ein gnädiges Hecht, 
ihre Gliedſchaft am ‚Leibe der Heiligen barlebend umb 
durch Uebung ſtärkend. War Jeſus ihre Freude, fo 
mußte auch Jeruſalem ihre Freude ſeyn. — Als vor 
funfzehn Jahren in Pommern hin und her Häuflein über⸗ 
gebliebener und eben der Union entrinnender Lutheraner 
zu Gemeinden geſammelt wurden, die für ihre Paſtoren, 
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ihre Gotteshäufer, ihre Armen zu forgen hatien, ba babe 
ih zuweilen etwas geſehen und gehört von dieſem „Bit 
ten um bie Wohlthat und um die Gemeinfhaft der Hand» 
rechnung, die da geichieht den Heiligen,“ und zum Nim- 
mervergeffen iſt mir ins Gedächtniß gefchrieben, wie ein 
ſehr armer Schäfer eine überreichlihe Gabe für eme 
Schweftergemeinde mir aufnöthigte, indem er über mein 
Abmahnen fi beklagte und zu einem Vorſteher fagte: 
„Banlus möt wich fau Hartlöppig weft fin, as wie ufe 
Paſtor“ B. muß nicht fo hartherzig geweſen ſeyn, mie 
unfer Paſtor) — Zu ben drei Stüden, welde die 
Liebesftener Macedoniens zierten, fügt Paulus ein viertes, 
die Krone der Übrigen: 

3.5. Und nicht, wie wir hofften (gaben fie), 
. fondern ergaben fich felbft zuerft dem HErrn und 
und, durch den Willen Gottes. Nachdem Paulus 
"uf Das infländige Bitten der Gemeinden eingemwilligt 
hatte in ihre Theilnahme an der Handreichung, gaben ſte 
nicht, wie ex hoffte oder erwartete, fondern über 
fen Erwarten, indem fie ſich felbft zuerfi dem 
HErrn uud Seinem Apoftel ergaben, bevor fie, 
eine jede Gemeinde an ihrem Theil, eine beſtimmte Sum⸗ 
me Geldes varreihten. Daß fie überhaupt dem HErrn 
geben würden, was fie gäben, erwartete Paulus freilich 
gewiß (Matth. 25, 40.); aber über fein Erwarten ging, 
daß fie, in ſchöner eimfältiger Nachfolge der erften Ge⸗ 
meinde (Üpoftelg. 4, 32.), fich felber, alles, was fie 
waren und hatten, dem Herrn und befien Diener zur 
Berfügung ftellten durch den Willen Gottes, ben 
Se erkannten ſowohl in der ihnen kundgewordenen Noth 
Ierufaleme, als in der Sorge des Apoflels, bie ſchon 
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Jahr und Tag diefer Noth zugewandt war. „Gott will 
es,“ ſprachen fie alle und erfahen in Paulo die ausge⸗ 
ftredte Hand des HErrn, welde zu füllen ihre Freude 
und Wonne war. Was fle irgend thun konnten, es ſey 
mit Geben oder Sammeln und Bringen, das wollten fie 
auch thun; von Teinem Dinge, nicht von ihrer Habe und 
nicht von ihrer Zeit, fagten fie, daß es ihr eigenes 
wäre, weil fie in Berjon fich nicht für ihrer felbft, ſon⸗ 
bern für des HErrn Eigenthum hielten (Cap.5, 15.). 
So völlig rüdhaltlos gaben fie fih an dieſe Sache des 
HErrn bin, daß der Apoftel ihnen das Sammeln ber 
Steuer getroſt überlaffen konnte: 

8.6. Daß wir mußten Titum ermahnen, 
daß. er, wie er zuvor batte angefangen, alfo unter 
ench auch ſolche Wohlthat ausrichtete. Was blieb 
Paulo beim Anblid ſolcher Gnade Gottes in ben mace⸗ 
bonifchen Gemeinden übrig! Er mußte Titum, fer ' 
nen treuen Gehülfen auc in biefem Kirchendienſte, be⸗ 
auftragen, daß er nad Corinth zurückkehrte, um 
Funken des macebonifchen Feuers dorthin zu tragen, denn 
bier in Macedonien bedurfte e8 keines Feuerſchürers. Bei 
feiner Bifitation in Corinth hatte Titus angefangen, 
auch die apoſtoliſche Collecten » Anoronung (1 Cor. 16, 
1—3,) in fröhlichen Gang zu bringen, und num erhielt 
er ben (höchſt erwänfchten, vergl. V. 17.) Auftrag, aud 
folde Wohlthat, nebft andern angefangenen Bifita- 
tionswerten, vollends auszurichten. Mit herzlichen 
Vertrauen entſandte Paulus dieſen feinen Boten (zugleich 
den Briefboten) : 

8. 7. Aber gleichiwie ihr -in allen Stücken 
reich fend, im Glauben und im Wort und in ber 
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Erleunteiß und in allerlei Fleiß und in eurer 
Liebe zu und, alſo ſchaffet, daß ihr auch in bie 
fer Vohlthat reich ſeyd. Aber nicht als einen Exe 
cutor ſandte Paulus Titum, vielmehr als einen willkom⸗ 
menen Freudengehülfen; deß burfte er fi zu ben Eor 
rinthern verfehen (Cap. 7, 16.). In allen Stüden 
reich nennt er fie, weil fie die veihmachende Gnade 
(1 &or. 1,5.) nicht vergeblih empfangen hatten. Ber 
den Gnadenreichthum im Wort und in der Erlennt 
niß (vergl. Bd. VIII, ©. 18.), der ihnen neugeſchenkt 
war, da fie dem Wort gehorſam wurben in bußfertiger 
Erkenntniß, ftellt Paulus bier den Gnadenreichthum im 
Glauben, weil fie gründlicher als zuvor erfahren hatten, 
Daß nur, was man im Glauben befikt, wahrhaftiges 
Gnadenbeſitzthum ift, und daß zu „flehen im Glauben“ 
(Cap. 1, 24.) der höchſte und evelfte Stand der Ausen 
wählten in diefer Welt iſ. In allerlei Fleiß waren 
fie reich, da fie fleißig danach trachteten, die im ‚Ola 
ben gefaßte Wort» und Erkenntniß⸗Gnade ins Leben 
einzuführen und von Früchten des Geiftes erfüllt zu wer 
den. Eine biefer lieblichen Früchte hebt Paulus namentlich 
hervor: reich ſeyd ihr in enrer Liebe zu uns, ober 
wie er aufs zartefte fih ausdrückt: in ber Tiebe, bie 
von euch ausgeht und in uns beruht, in einer Liebe 
von Herzen zu Herzen (vergl, Cap. 7, 3.). Nun, gleid- 
wie fie in allen diefen Stüden überſchwänglich reich wa⸗ 
ten, So durfte der Apoftel von ihnen erwarten, daß fie 
auch in diefer Wohlthat ihren geiftlihen Reich⸗ 
thum beweifen würden durch reichliche und gemeinſchaft⸗ 
liche Betheiligung. Siehe Pauli Kunſt im Collectiren! 
Im Garten der Gnade Gottes geht er von Baum zu 
Bibeif.'R. T. Br. IX. Zweiter Corintherbrief. 20 
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Baum, von Beet zu Beet, und preift ben Fruchtboden, 
der ganz danach angethan ift, bie Frucht auch ver Wohl- 
that beroorzubringen, welche fein Auge ſucht — wie follte 
fie fih nicht finden? Iſt doch in Achaja und in Mace- 
donien nur Ein Oottesgarten, diefelbige Gärtnerin, Gottes 
Gnade, dort und bier. 

V. 8. Nicht fage ich, daB ich etwas gebiete, 
fondern dieweil andre fo fleißig find, verfuche ich 
auch eure Liebe, ob fie rechter Art ſey. Mit mehr 
als einem apoftoliihen Gebote war vordem Titus nad 
Corinth gelommen (vergl. 1 Cor. 14, 37.). Bon biefer 
Collecte aber redet der Apoftel nicht gebietender Weite, 
um bie Freude freiwilligen Gebens ben Brüdern nicht zu 
ſchmäͤlern. Auch in unſern heutigen Gemeinden pflegt 
man .ja ben „Befehl* des HErrn, daß die Nutznießer 
der Predigt für den Unterhalt der Prediger forgen follen 
(1 Cor. 9, 14.), anders vorzutragen, al8 die Empfehlung 
einer Collecte für bebürftige Glaubensgenoſſen. Paulus 
empfiehlt feine Collecte fein: durch Bormalung bes 
Fleißes anderer prüft er die Aechtheit der 
Liebe auch der Corinther. Sie wäre eben nicht ächt, 
wenn fie an dem Prüfftein der Liebesgelegenheit nicht bie 
Art der Achten, von ben macebonifchen Gemeinden bes 
währten Liebe zeigte. Ein paſſender Spruch ift dieſer 
Tert zur Imfchrift über Kichen-, Armen», Kranken⸗, 
Miffions- und andre Almofen-Büchfen. Die Corintber 
waren reich am Achten Evangelio und am Glauben daran; 
darum hofft Paulus auch Frucht ächter Liebe bei ihnen 
zu finden, 

8, 9, Denn ihr wiflet die Gnade unfers 
HErrn Jeſu CHrifti, daß, ob Er wohl reich iſt, 
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ward Er doch arm um euertwillen, auf daß ihr 
durch Seine Armuth reich würdet. Das richtige 
Wiſſen biefer Gnade war e8, was ven Fleiß der Brü- 
der in Macedonien hervorgerufen hatte; waren bie corin- 
thiſchen Brüder jenen gleich im dieſer jeligen Wiſſenſchaft 
des Chriſtenglaubens — und ſolche Gleichheit fpricht ih- 
nen Paulus zu mit den Worten: Denn ihr wiffet — 
wohlan, fo beburften fie feines Gebieters, um mit ge 
neigtem Gemüthe zu wollen und zu vollbringen, was zur 
Nachfolge Chrifti gehört. Es läßt fih aus dieſem Spru- 
he, womit der Apoftel die Corintber zur Gütigkeit und 
Mildthätigkeit lockt, die ganze evangelifche Lehre von ver 
Emiedrigung Chrifti hervorfpinnen. Jedoch bleibt eine 
ausführliche Behandinng dieſes Lehrſtücks billig der Ausle⸗ 
gung der Parallelftelle im PBhilipperbriefe (2, 5 ff.) vorbe⸗ 
halten. Deshalb wollen wir bier nur kürzlich, in Frage 
und Antwort, uns vor Augen ftellen, was ver Text 
ergibt. 

1. Worin beſteht die Gnade unfers Herrn 
Jeſu EChrifti, vie wir Chriften willen? Antwort: 
Darin, daß Er um unfertwillen, weil um aller 
Menfchen willen, arm ward, ob Er wohl reich iſt. 
Die freie, allein in fich jelber begründete Liebe des Rei⸗ 
hen, die Ihn trieb, arm zu werben für und, das ift 
die Gnade unſers HErrn Jeſu Chrifti. 

2. Wer iſt die Perſon, die arm ward, ob ſie wohl 
reich iſt? Antwort: Unſer HErr Jeſus Chri— 
ſtus, Gottes und Marien Sohn. Im Nu der Em- 
pfängniß vom heiligen Geifte ward dieſer HErr, ber da 
ft Gott und Menſch, arm bei Seinem Reichjenn. 

3. Was ift der Reihthum unfers HErrn Jeſu 

20 * 
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Chriſti? Antwort: Em Reichthum des Herrn, wer 
cher reich ift an allen Schägen der Gottheit, „venn in 
Ihm wohnt die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig“ (Col. 
2,9.) Da HErrn der Herrlichkeit (1 Eor. 2, 8.) hat 
Maria empfangen und geboren, „Er ift ein Kinblein 
worden Fein, ber alle Ding erhält allen.” Und ber 
Reichthum dieſes HErrn, der Gott und Menſch if, if 
ein unzertrenntes Eigenthum des Gottmenſchen, nachdem 
die menſchliche Natur bereichert warb durch die Gemein- 
ſchaft mit der göttlichen Natur in der Einen Perfon Zefn 
Ehrifti. 

4. Im was für eine Armuth bat Sid der HErr 
begeben? Antwort: In die Jeſus⸗Armuth Seines 
Chrifins- Amts, „In unfer armes Fleiſch und Blut 
verfleivet fi) das ewge Gut.” Auf daß Er unſer Hei 
Iond würde, bat Er Sih in die gefammmte Menfchen- 
Armuth verſenkt, welde um der Sünde willen unfer Zus 
ftand ift, da Er „Knechtsgeſtalt“ oder „vie Geſtalt ves 
ſündlichen Fleiſches“ annahm (Phil. 2, 7; Röm. 8, 3.). 
Arm ift Er geworden bis zum Laffen Seines Lebens, bis 
zum Schmeden der Berlaflenheit von Gott, und Seine 
inwendige Armuth bat Ex äußerlich vargeftellt (Luc. 9, 
58.) von der Krippen» Wiege und dem Tırteltauben » Opfer 
der Armen, welches Maria darbrachte, bis zur Theilung 
Seiner Kleider ımterm Kreuze. 

5. Wie war der HErr reich, während Er arm 
war? Antwort: Allen Seinen Reichthum ſchüttete Er 
zufammenfafiend in Seine Gnade aus. „Sch babe 
Macht," ſpricht Er, „Mein Leben zu Iaffen” (Bob. 10, 
18.). Im Armwerden bis zum Tode am Krenz hat der 
HErr die Macht Seiner Gnade erzeigt, vermöge welcher 
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Er, ohne Gefallen an Sich felber (Kim. 15, 3.) um 
one zu prangen mit Seiner Oottgleihheit als mit einem 
Raube (Phil.2, 6.), Seinen gottmenfchlihen Reichthum 
unter den Gehorfam gegen dae Gebot Seines Vaters 
begab, zu leiden und zu fierben für ımire Sünden, und 
in foldhem Seinen Chriftusante Seine Gleichheit mit 
dem ewigreichen Gotte oder ven Reichthum des Menſchen⸗ 
fohnes, „der im Himmel ifl“ (ob. 3, 13.), offenbarte 
m der Weife der ſelbſtentäußernden Gnade. „Armuth 
nahm Er an,“ jagt Auguftin, „ohne zu verlieren den 
Reichthum; reich war Er als Gott verborgenen Neid 
Hıms, arm als Menſch erſcheinender Armuth“ (ober wie 
Baulns es ausprädt: „an Geberven als ein Menſch er- 
funden,“ Phil. 2, 7.). 

6. Bas Hat unfer HErr Jeſus Ehriftus durch Seine 
Gnade, da Er arm ward, wiewohl Er rei ift, ums 
verbient und erworben?! Antwort: Daß wir durch 
Seine Armuth reih werden. Weil Seine Armuth 
eine ſolche Armuth ift, die man recht nemt Gottes 
Armut (Gottes Geburt, Gottes Dürften, Gottes Mars 
tee, Gottes Blut, Gottes Tod u. f. w.), als die Ur 
muth dieſes Menſchen, welcher Gott ift, darum werben 
wir durch biejelbe reich; reich an der Fülle des Lebens 
und ber Seligfeit, welche in unferm HErrn Jeſu Chrifto 
wohnt, nun nicht mehr verfchloffen in Ihm, ſondern — 
nach Zerreifung bes „Borbangs” Seines Fleiſches (Hebr. 
10, 20.) — aufgethan und mittheilfem an alle, welche 
verföhnt mit Gott durchs Opfer Seiner Armuth Berge 
bung der Sünden empfangen in Seinem Namen durch 
ben &lanben. 

Nachdem wir fo die Summa deſſen, was nufer- 
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Text zur Schrifigrändung der Lehre von ber Erniebrigung 
unfers Herrn Jeſu Chrifti beiträgt, gefaßt Haben, rich⸗ 
ten wir den Sinn auf die nächſte Abficht des Apoftels 
beim Schreiben dieſes Sprudes. Gleihwie bie hohe 
Stelle in der Palmfonntagsepiftel von Chrifti Erniedri⸗ 
gung und Erhöhung zunähft dazu gefchrieben ift, bie 
Phifipper zum Sinne der bemüthigen und felbftverlenge 
nenden Liebe zu ziehen (Phil. 2, 1ff.), ebenfo will auch 
ber vor uns aufgefchlagene Text die Corinther ermahnen: 
„Ein jeglicher fen gefinnt, wie Jeſus Chriftus aud war, * 
Und fo wie bort die erlöjende Selbfthingabe des Heilan- 
bes in die Niebrigfeit Seiner Knechts⸗, ja! Miſſethäter⸗ 
Geftalt den Philippern vorgehalten wird zur Erweckung, 
‚nicht erlöfender und verbienender, aber wohl aufopfernder 
und bienender Liebe, gleichermweife fteht bier bie Gnade 
ber Armuth des Heilandes als ein Vorbild, nicht des 
Sündopfers und des Genugthuns, aber wohl des Speis- 
opfers und des Wohlthuns. An bas größefte mahnt Pau⸗ 
Ins die Corinther, als ſpräche er: „Ihr wiflet, vie Gnade 
unfers HErrn Jeſu Chrifti, des Wohlthäters, wie nur 
Einer if, daß Er auch um euertwillen arm warb bis 
anf den lebten Blutstropfen und Seines Reichthums Sic; 
nicht angenommen hat zu eigenem Genuß; fonbern der⸗ 
geftalt ift Er reich in Armuth und arm in Reichthum ge 
weien, auf daß ihr, jawohl! aud ihr reich würdet. 
Solltet ihr denn nun ungeneigt fen, das unendlich ge- 
ringere zu thun Ihm zu Lieb und Ehren, nämlid von 
enerm Weberfluffe etwas zu geben (V. 14.), daß es diene 
dem Mangel der armen Heiligen?” Wer es übers Herz 
bringen kann, in fattliher Wohnung behaglich zu leben, 
und babei feinen Bruder darben zu ſehen, ber weiß noch 


Cap. 8, 9. 311 


nit, wie er willen fol, die Gnade deſſen, der nicht 
hatte, wohin Er Sein Haupt legte (Maria befaß, wie 
aus Joh. 19, 27. zu fchließen, wohl nicht einmal’ ein 
Häuslen). Bor ımgefähr 500 Jahren ftritten die beiden 
nornehmften Orden der abendländiſchen Kirche heftig über 
die Trage: ob Chriftus etwas eignes an irdiſchen Gü—⸗ 
tern gehabt habe? Die Franziskaner verneinten, die Do- 
minifaner bejahten dieſe Streitfrage. Der fpibfindige Ge⸗ 
lehrte Ubertinos de Kafali erfand eine Einigungs 
formel, die dem Papfte Johann XXII fehr gefiel, näm- 
th: als allgemeine Prälaten der Kirche hätten Chriftus 
und die Apoftel gemeinſchaftliche Güter gehabt zur Mit 
theilung an die Armen und Kirchendiener; als einzelne 
Perjonen aber und „als Grundſäulen ver chriftlichen 
Bolllommenheit, welche die Rathſchläge Chriftt vom höch— 
ften Grabe derfelben an fich felbft beobachteten,“ hätten 
fie nichts eigenes beſeſſen „nach bürgerlichem Recht,“ fon- 
dern lediglich der zeitlichen Güter zu ihrem nothdürftigen 
Unterhalte gebraucht „nah natürlidem Recht.“ Der 
Apoftel Paulus weiß von biefen Feinheiten und nament« 
ih Davon nichts, daß die „freiwillige Armuth“ zum 
„höchſten Grave der chriftlichen Vollkommenheit“ gehöre. 
Nicht Rathſchläge ertheilt er den Korinthern zur Erlan⸗ 
gung eines höheren oder höcften Grades von Werkheilig- 
feit, fondern er ermahnt fte zur Uebung allgemeiner Chri« 
ftenliebe; nicht eine Verdienſtlichkeit freiwilliger Armuth 
empfiehlt er ihnen, ſondern ven freiwilligen Dienft mit 
bem, mas ein jeder „bat,“ und fo haben fol, als 
hätte er e8 nicht (1 Cor. 7, 30.), nämlich nicht für ſich, 
fondern für den andern. 

8, 10. 11. Und mein Wohlmeinen bierin 
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gebe ih. Denn ſolches iſt euch näglih, Die ihr 
angefangen habt vor dem Jahre ber micht allein 
dad Thun, fondern and das Wollen; un aber 
sollbringet auch das Thun, anf daß, gleichwie da 
it ein geneigte Gemüth zu wollen, fo ſey auch 
da ein geneigtes Gemüth zu thun von dem, das 
ihr habt. Aufs zartefte und mit Achter Paſtoralklugheit 
faßt Paulus die Corinther un. Sen Wohlmeinen 
ober jene Meinung gibt er ihnen in dieſer Sache, 
nit ein Gebot (B. 8. vergl. 1 Cor. 7, 25.), und daß 
er ſolches thut, iſt ihnen nüglich, weil’ es jede Stö- 
rımg ihrer Freude in freiwilliger Liebe forgfältig verhü⸗ 
tet und fie nicht Hinter die macebonifchen Gemeinden zu- 
rückſetzt. Es war ihnen ja bei ihrem Apoftel, der für 
alles Löbliche ein gutes Gedächtniß hatte, unvergeffen, 
daß fie nicht allein das Thun, fondern ſchon 
das Wollen früher angefangen hatten, ale 
die Macedonier (vergl. Cap. 9, 2.), von vorigem 
Jahre an (vermutblih nah jüdiſchem Jahresanfange, 
etwa in unſerm September, gerechnet, fo daß Paulus, 
im Herbfte fchreibend, von der Öfterzeit des vorigen 
Jahres redet). Im drei Stufen ober Streden nahm die 
&ollectenfache ihren Verlauf: im Wollen oder in der 
Bereitwilligkeit, im Thun over Sammeln und im Bols 
lenden oder Abſchließen ver Sommlung. Von ben Co⸗ 
rinthern nun konnte Paulus rübmen, daß fie ſchon in 
Betreff der Bereitwilligfeit den Anfang gemadt hätten. 
Es gibt ein Wohlthun ohne Wohlwollen, fonver- 
lich bei reichen Leuten, welches kein Werk ver Xiebe, fon- 
bern ber plöslichen KRührung, oder des Mitmachens mit 
andern, oder gar des Zwanges (Cap. 9, 7.) if. Des- 
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Halb war es löblich von den Corinthern, daß fie nicht 
allein mit Thun, fondern aud mit Wollen 
angefangen hatten. Leicht denkbar ift, daß die Samm⸗ 
fung ber Beiträge während der betrübenden Vorgänge in 
ber Gemeinde ind Stoden gerathen war. Selbſt in den 
Tagen und Wochen, da die göttliche Betrübniß in ver 
Gemeinde die Oberhand gewann und fle zu gutem Eifer 
aufwedte, mochte doch die Sorge für die Noth der Hei- 
ligen in Serufalem in den Gemüthern zurüdgetreten ſeyn. 
Über fiehe! hatten fie dur ihre Sünde die ganze Ger 
meinbe der Heiligen betrübt ımb beleibigt, fo gönnt ih⸗ 
nen nım Paulus zwiefältig die Freude der Theilnahme 
om einem Gemeinſchaftsdienſte, wodurch fie fih als ein 
zum heiligen Kicchenganzen gehöriges Glied bewiefen (8. 
24). Deshalb gibt er fein „Wohlmeinen,* ihnen zu 
Nutz und Frommen, indem er ihnen fchreibt: Nun aber 
vollendet auch das Thun, bringt die bereits anges 
fangene Sammlung mit frifhem Eifer fröhliher Herzen 
zu Ende, damit — das Ende dem Anfang gleihe — 
gleihwie da ift ein geneigtes Gemüth zum 
Wollen, fo auch da fey das Bollbringen. Zeigt 
num, will der Apoſtel fagen, daß das geneigte Gemüth, 
welches euch im Anfang zu bereitwilligem Erbieten eurer 
Mithälfe vermochte, nicht eingefroren, ober doch mit euch 
felber voll wieberaufgethaut ift zum Vollenden bes ange 
fangenen Liebeswerls. Wo der HErr thut, was Er an 
der corinthifchen Gemeinde gethan, da ift Same ber 
Gnade gefäet, welcher aufgeht in allerlei lieblicher Frucht, 
und gewiß haben es die abfolvirten Corinther für Freude 
und Ehre geachtet, daß fie jet wie vorhin Theil neh 
men durften an biefem Kirchenwerke, aber nun mit neuer. 
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wieder jung geworbener Kirchenliebe. O wie dankbar 
werben fie fi auf des Apoftels „Wohlmeinen“ verftans 
den haben! Und wie dankbar zugleich mochten fie es er- 
lennen, daß fie — ald Gemeinde, Reihe und Arme 
nit gejondert von einander (mie leider 1 Cor. 11, 22.), 
fondern als eine Körperfhaft — wohl im Stande wareıt, 
des Apoſtels Hoffnung auf eine reichlihe, feines Mit⸗ 
reifens nach Jeruſalem werthe Collecte (vergl. 1 Cor. 16, 
4.) zu erfüllen! Bon dem, das ihr habt, fchreibt 
Paulus, wohlbefannt auch mit ihren äußerlichen Umftän- 
den, umb erläutert dies alfo: 

V. 12, Denn fo einer willig ift, fo ift er 
angenehm, nachdem er bat, nicht nachdem er nicht 
bat, Ein freundliches Wohlmeinen an bie ärmeren Ges 
meindeglieder, damit bie ſich ja nicht etwa ſchüchtern von 
der Collecte zurückzögen. Das Scherflein ver Wittwe 
(Marc. 12, 43.) möge nicht fehlen im Gottesfaften! Denn 
die Willigfeit, fo fie da ift im Herzen, ift Gott 
angenehm, nahdem fie hat im bem eintretenden 
Falle, fih thätig zu beweilen, niht nachdem fie 
nicht hat, Niemals mißt Gott Sein Wohlgefallen an 
einem Öebenswilligen nach der mangelnden Habe, wovon 
er geben nicht Tann; fonft müßte ber willige Reiche ans. 
genehmer ſeyn als ver willige Arme, was ungereimt if. 
„Bor den Augen Gottes,” fagt Gregor der Große, 
„ist niemals leer von Gabe die Hand, wenn der Schaße 
taften des Herzens voll ift von geneigten Gemüth.“ 
Bon dem, das jeder bat, möge er geben; wie vie, 
wirb jedem feine von Gott gefügte Tage (1 Cor. 16, 2.) 
nad dem Verſtande chriftlicher Liebe zeigen. Keineswegs 
muthet Paulus den Corinthern zu, daß fie das Arm- 
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werben des HErrn Jeſu nachahmen follten durch Entäu« 
gerung aller ihrer Habe; denn ob fie all pas ihre him 
gäben, müßten fie ja body die Hingabe anftehen Laflen, 
welche gottmenſchliche Gnade if. Nur für den Chriften- 
finn iſt Chriftus ein Vorbild, welches nachgeahmt feyn 
will nicht im äußerlich» buchftäblicher Wehnlichkeit, ſondern 
im Thun defien, was ber Geift Chrifti Seine Jünger 
lehrt (Joh. 13, 15.). 

8. 13. 14, Nicht gefchieht das der Mei⸗ 
nung, daß die andern Ruhe haben und ihr Trüb- 
ſal, fondern daß es gleich fen; fo diene ener Ueber⸗ 
flnß ihrem Mangel diefe Zeit lang, auf daß auch 
ihr Weberfiuß hernach diene euerm Mangel, und 
geichehe was gleich ift, Die Berleumber, welche Baulo 
„Vervortheilung“ nachredeten (Cap. 7, 2.), mochten auch 
feine treue Bemühung für Jeruſalem angeſchwärzt ımb 
den Corinthern zugeraunt haben: „uch beutelt er aus, 
um andern die Tafchen zu füllen.” Dawider fchreibt er: 
Nicht alfo, daß andern Ruhe oder Gemäglichkeit, 
euh aber Trübfal oder Ungemach entjtehe! „Nein, 
598 begehrt unfer HErr Ehriftus nicht, daß ich mit meis 
nem Gut mid zum Bettler und den Bettler zum Herrn 
made,“ jagt Luther (W. X, 1061.); „ſondern jeiner 
Nsthonrft fol ich mich annehmen und was ich vermag 
ihm helfen, daß der Arme mit mir effe und ich mit bem 
Armen eff." Daß es gleich fey, ift Pauli Meis 
nung. Hier find die Wiebertäufer zugefahren mit ihrer 
Zerrättaung unter dem Namen ber „Öleichheit,* und auch. 
heutiges Tages fchmüden die Feinde der göttlichen Ord⸗ 
nung und Fügung, wonach es Reihe und Arme allezeit 
geben fol auf Erben, ihre wüſte Gleichmacherei gern 
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nit Sprüchen, welche fie der Bibel und der Kirche fick 
fen. Der commmmiftifche und focialiftiiche Staat ift eim 
Affenbild der Gemeinfchaft ver Heiligen, und wo er ber 
geftellt würve, da hätte vie Ausgleichende Arbeit ber 
Liebe ein Ende. Wie ein Bad pas Geſetz in ſich hat, 
thalwärts zu fließen, fo bringt die chriftliche Liebe den 
Wohlhabenden, fich Hinunterzımeigen zu dem Dürftigen; 
bie Ungleichheit der Stände im bürgerliden Weſen, ba 
Reiche und Arme beieinander wohnen, übt innerhalb der 
Kirche die Liebe der Glieder in der ausgleihenden Hand⸗ 
reichung, damit ein jeder fein Genüge habe. In dieſem 
Sinne fteht die „Oütergemeinichaft“ der erften Gemeinde 
in Jeruſalem als immergültiges Vorbild da (vergl. Bd. 
111,1. ©.137.). Jetzt, da Paulus dies fchrieb, hatten 
bie Corinther Ueberfluß im Berhältniß zu dem Man- 
gel ver Brüder in Jeruſalem, das Stromgefeb der Liebe 
führte mithin den corinthifchen Ueberfluß dem jerufaleni- 
ihen Mangel zur Ausgleihung zu; das Verhältniß 
fonnte fi umwenden zu andrer Zeit, und dann würde, 
deß durften die Corinther verfichert ſeyn, daſſelbe Aus« 
gleihungsgejeg ihnen zu gut kommen. Nicht zum Schalle« 
blide auf „Vergeltung“ leitet der Apoftel die Almofenge- 
ber an (gegen Luc. 6, 35. und 14, 14.), fondern den 
jeßigen Almofenempfängern gibt er das Zeugniß, daß fle 
im umgelehrten Falle daſſelbe zu thun willig feyn würden, 
was jest jene thaten, damit geſchehe, das glei 
if. Auch Heißt er die, deren Weberfluß bem Mangel 
anbrer zu dienen beftimmt ift, *) gedenken an das Wort 


*) Es ftehe Hier einmal ein Beifpiel von der Art, wie 
romiſche „Ausleger“ die Schrift foltern, damit fie zu Gunſten 
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des HErrn Jeſu: „Alles nun, was ihr wolle. daß 
euch die Leute thun follen, das thut ihr ihnen“ (Matth. 
7, 12.). Die glievlihe Art der Kirche, da ein Glied 
des andern „bedarf“ (1 Cor. 12.), will der Apoſtel auch 
in der Handreihung zeitlicher Gaben verfidhtbart fehen, 
und das um fo lieber, je weiter veichere unb ärmere Ge⸗ 
meinden von einander räumlich, getrennt wohnen und außer 
bem verfchiedenen Nationen angehören. Bon ber Gleich» 
beit, welche berzuftellen der Chriſtenliebe Trieb iſt, fin 
bet Paulus ein feines Sinnbild in der Mana » Eollecte: 

8, 15, Wie gefchrieben flieht: „Der viel 
fammelte, batte wicht Ueberfluß, und ber wenig 
fammelte, batte nicht Mangel” (2 Moſ. 16, 18.) 
Beim Sammeln des Manna in ber Wüfte fügte es Gott 
alfo, daß ein jeder, mochte er viel oder wenig, mit 
Eile oder mit Weile gefammelt haben, doch beim Meſſen 
in feinem Zelte gerade fo viele Näpfe (Gomer) zuſam⸗ 
mengebracht hatte, als er für feine Familie beburfte, 
nicht mehr und nicht weniger, fo daß ber eine nicht 
Ueberfluß und der andre nicht Mangel hatte, 
Hierin entdeckt Paulus eine göttliche Hanshaltregel, wor 
nad die Haushalter der manderlei Gnade Gottes ein- 
bergehen folln. Was dort in der Wüſte ber binmelifche 
Hausherr wunderbar fügte, das jollen Seine Haushalter 
anf Erden liebreich nahbilnen, um im Haufe Gottes bie 


des Irrthums ausſage. Eftius — fonft noch mäßiger im 
Schriftverkehren als viele feiner Genoffen — fagt zu diefer Stel 
le: „Diefer Ausfpruh des Apofteld zeigt wider die Häretiker 
unfrer Zeit,” gemeint find die Evangelifchen, „daß allerdings 
minder Heilige Chriften durch den Weberfluß der Verdienfte der 
Heiligen unterftägt werben können auch im zulünftigen Leben.“ 
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Ungleichheit, daß einer Ueberfluß und der andre Mangel 
Bat, zu tilgen. Im dem Mamma, weldes etlidhe ſor⸗ 
genvol — ohne Einfalt (®. 2.) — bis auf den andern 
Morgen auffparten, wuchſen Würmer (2 Mof. 16, 20.); 
fo ruht auch fein Segen auf dem Weberfluß, welchen je- 
mand dem Mangel feines Bruders vorenthält. „Wie 
uns von Chriſto geſchieht im Glauben,” fagt Luther (W. 
XI, 372.), „da Er Seine Liebe erzeigt und Seine Güte 
über uns ſchüttet und ung alle Ihm gleih macht und Er 
Sich uns gleih macht, alſo müflen wir mit unferm Gut 
unſerm Nächften auch mitfahren, wollen wir Chriften 
ſeyn. Und wo der Glaube recht ift, da thut er's ohne 
Zweifel von Herzen willig; da denn alle Dinge Ein Ding 
und alle Chriften Ein Menfh find. Da ift denn das 
Geſetz gar erfällt.“ 

Was der Apoftel bis hieher gefchrieben, dient ba- 
zu, die Corinther zu willigem und allgemeinen Geben 
zu ermuntern und zu ermuthigen. Nun wenbet er fidh 
zu der löblihen Ordnung im Ausführen der Collecte. 
Auch hierauf verwandte er weislihe Sorgfalt und lehrte 
bie Gemeinde ſolche Ordnung halten. 

8. 16, 17. Gott aber ſey Dank, daß Er 
foichen Fleiß an. euch gegeben Bat in das Herz 
Titi! Dem er nahm zwar die Ermahnung an, 
aber dieweil er fo ſehr fleißig war, ift er von ihm 
felber zu euch gereiſt. Fürs erfte nahm e8 Paulus 
als eine Gabe hin, wofür er Gott dankte, daß er 
auch in Diefer Collectenfache an feinem Titus einen Bru- 
ber fand, in deſſen Herzen verfelbe Fleiß, wie in 
ibm, wach und rege war durch Gottes Erwedung und 
Erregung. Dieſe Gemeinſchaftlichkeit ftärkte ihn nicht we⸗ 
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nig in der Gewißheit, daß was ihm Herzensſache war, 
eme Sache des göttlichen Wohlgefallens wäre. Titi Fleiß 
bezog fih vornehmlich auf die Corinther („Fleiß an 
euch“), deren glievlihe Theilnahme an dieſem Liebes⸗ 
werfe ibm ebenfo fehr wie Paulo am Herzen lag, ſowohl 
zum Beten der Armen in Jeruſalem, als auch zu ihrem 
eignen Beften (Cap. 9, 12f.). Ws daher der Auftrag 
des Apoſtels (B. 6.) an ihn erging, nahm er denfel: 
ben zwar an, in befceibener und demüthiger Unter 
pebnung unter die Amtsperfon, welche Aufträge zu er- 
theilen hatte, und trat als des Apofteld beauftragter Yes 
gat (Bote) die Reife nah Corinth an; jedoch gibt ihm 
Paulus mit Dank gegen Gott das Zeugniß eines frei- 
willigen Boten, deſſen Herz dem Auftrage ſchon voran⸗ 
geeilt war: aber dieweil er fo fehr fleißig war, 
ift er von ihm felber zu euch gereift, und fonmt 
nun mit diefem Briefe bei euch an (vergangener Weife 
rebet Paulus, indem er fi in die Seele der Brieflefer 
verſetzt). Das ift fein und lieblich, wenn Aufträge ber 
kirchlichen Dberen fo ausgerichtet werben, wie Titus die⸗ 
fen Apoftelauftrag ausrichtete: mit einem Herzen, welches 
den Antrieb in ſich felber findet, von Gott gegeben, und 
doch gern in Die Ordnung ſich ſchickt, wonach ber eine 
eymahnt (ober „verfügt*) und ber andre folgt, beide 
der Ermahner und der Folgfame in Gottes Gehorjam. — 
Weiter zeigt der Apoftel den Corinthern an, daß fammt 
Tito zwei Brüder von ihm und den Gemeinden verord- 
geten ſeyen zum Mitdienſte an dem Collectenwerke; dieſe 
möchten ſie aufnehmen als Kirchendiener und zugleich den 
lautern, edeln Sinn erkennen, in welchem er dieſe Ein⸗ 
richtung getroffen hatte. 


’ 
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B. 18. 10. Wir haben aber einen Bender 
mit ihm gefandt, ber das Lob hat am Evangelio 
Durch alle Gemeinden; nicht allein aber das, ſon⸗ 
dern er iſt auch verorbdnet von den Gemeinden zu 
uuferm Gefährten in diefer Wohlthat, welche durch 
und ausgerichtet wird dem Herrn zu Ehren und 
zum Preis enres guten Willend. In ven Gaben, 
welche die Gemeinden darreichten, reichten fie den Hei⸗ 
ligen in SIerufalem die Bruberhand, und dieſem Gemein 
ſchaftsſinne gab Paulus einen lebendigen Ausprud, indem 
er ÖemeindesAbgeorpnete zu Gefährten auf feiner 
Collectenreife annahm. Der Bruder, welden er an 
erfter Stelle mit Tito nad Corinth vorauffandte, hatte 
das Lob am Evangelio durch alle Gemeinden. 
Wie die Dialonen der erften Gemeinde „ein gutes Ges 
rücht“ haben und „voll heiligen Geiftes und Weisheit * 
feyn follten (Apoftelg. 6, 3.), weil die dhriftliche Armen⸗ 
pflege nicht ein bürgerlihes Handwerk, fonbern ein Kir 
hendienft war, fo gibt Paulus biefem zum Collecten« 
bienfte ausgefonderten Bruder das Zeugniß, er habe das 
Lob am Evangelio, ale ein vom evangelifchen Geifte 
durchdrungener und durchs enangelifche Wort dienſtreicher 
Mann, und zwar durch alle Gemeinden, in Kleinafien 
und Macedonien. Merke, wie ber Apoſtel keine Gele⸗ 
genheit verſäumt, um die Zuſammengehörigkeit und Ein⸗ 
beit aller Gemeinden auch äußerlich zur Darſtellung zu 
bringen und die Einigkeit im Geift durch mandherlei Trio 
bensbänder zu befeftigen (Epb. 4, 3.). Mean bat hin unb 
ber gerathen, wer wohl dieſer mit fo trefflichem Lobe ande 
geftattete Bruder gewefen jey, ob etwa Barnabas, oder 
Silas, over Lucas? Da Paulus den Namen nicht hin⸗ 
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ſchreibt, wird es aber wohl ein Bruder geweſen ſeyn, 
welcher den Corinthern bis jetzt auch dem Namen nach 
noch unbelannt war, und den fie an der Hand Titi und 
unter der Empfehlung ihres Apoftels mit herzlichem Ber- 
trauen aufnehmen möchten (unter den fieben, Apoftelg. 
20, 4. genannten, Gefährten Pauli ‘wird auch diefer 
Bruder ſich finden). Zu dem allgemeinen Lobe, welches 
verfelbe genoß, kam noch etwas befonberes, wofür Pau⸗ 
[us die Anerkennung der Corinther beanfprudt: er war 
verordnet ober gewählt von den Gemeinden 
- zu des Apoſtels Reifegefährten in dieſer Wohl- 
that. Durch diefe Wahlbanplung festen die Gemeinden 
ben Gewählten zır ihrem Stellvertreter oder Repräfentans. 
ten beim Veberbringen der Collecte ein. Der Apoftel hat 
es nicht für feines Amts gehalten. biefen Bruder ohne 
Mitwirkung ber Gemeinden zu beftellen; fonbern wie fie 
die Geber der Wohlthat waren, fo follten fie aud) an 
der Berwaltung und Beforgung berfelben ſich thätig bes 
theiligen, was eben durch die Wahl eines Deputirten ges 
ſchah. Wie vie Wahlhanplung vorgenommen wurbe, 
wiffen wir nicht; doch ergibt es fi aus der Natur ber - 
Sadhe, daß — wofern nicht einftimmige Acclamation 
(durch „Handaufheben,“ wie das griechifche Wort für 
„DBerorbnen“ mit fi bringt) erfolgte — die Minderheit 
fih ver Mehrheit gefügt hat. Es bat großen geiftlichen 
Schein, vergleihen Dinge als „weltlih* oder „juriftifch “ 
zu mißachten und aus der Kirche zu verweilen; aber bie 
Schrift weiß nichts von ber ſtolzen Geiftlichleit, welche 
über die Außerlihe, zum Wohlbeftande der Kirche auf 
Erden nöthige Ordnung ſich erhebt, meiftentheild, um 
ftatt.der Liebe, worin einer dem andern ſich gern unter- 
Biber. R. T. Bd. IX. Bweiter Gorintherbrief. 21 
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ordnet, eine Tyrannei einzuführen, welche den geglieber- 
ten lebendigen Kirchenleib zu einer von einzelnen Perjonen 
gehandhabten Mafchine herabfett. Paulus war durchaus 
nicht der Meinung, daß feine apoftoliiche Autorität, wo- 
nad) die oberfte Leitung auch diefer Collectenfache in feine 
Hand gelegt war, durch die Wahl feines Gefährten in 
dieſer Wohlthat feitens der Gemeinten irgendwie geſchmä⸗ 
lert würde. Durch ung, fagt er, wird folde Wohl- 
that ausgeridtet, dem Herrn zu Ehren und 
zum Preife eures guten Willens, ımb in bei- 
derlei Hinficht fah er fich mit Freuden unterftägt durch 
. einen Gefährten, in welchem die „Hanbreihung” der Ge 
meinden ſich recht deutlich verkörperte. Liest man (mas 
burch den Zufammenhang verbürgter if): unfers guten 
Willens, fo ift zu überfeßen: er ift aud verordnet 
von den Gemeinden zu unferm Gefährten in 
diefer durch uns ausgerichteten Wohlthat, 
dem Herrn zu Ehren und zur Förderung un- 
fers guten Willens Die Abordnung des Bruders 
gereichte dem HEren zu Ehren, ver foldhen Fleiß im die 
Herzen gab, und zur Förterung des guten Willens Pauli, 
der fih nicht allein geftärkt fand zum Vollenden des Col- 
lectenwerks durch die fo lebhafte Theilnahme der Gemein- 
ben, fonbern durch die Beiordnung eines Gefährten zu- 
gleih ein Hinvernif feines guten Willens aus dem Wege 
geräumt ſah. Wir haben, fchreibt er, mit Tito ben 
Bruder gejandt — 

3.20.21. Und verhüten dad, daß und nicht 
jemand übel nachreden möge folcher reichen Steuer 
halben, die durch und ausgerichtet wird, und ſehen 
darauf, daß es redlich zugehe nicht allein vor dem 
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SErrn, fondern auch vor den Menfchen. „lei 
Bigt euch der Ehrbarkeit gegen jedermann," ermahnt er 
wohl (Röm. 12, 17.), und er felber gab ein Vorbild 
ehrbaren, ſchönen, edeln Benehmens in allen Stüden. 
Hatte irgend jemand gegründeten Anſpruch auf das un- 
bedingte Bertrauen aller Gemeinden, fo war ed gewiß 
Baulus; dennoch ſchlug er Lieber den demüthigſten, rück⸗ 
ſichtsvollſten und vorfichtigften Weg ein, um zu ver⸗ 
hüten, daß nicht jemand ihm übel nadhrede und 
fage: Baulus verfährt ehrgeizig und eigenmädhtig mit 
unfrer reihen Steuer. Die freden Wirerfacher des 
Apoftels hätten am Ende gar gefragt: wer weiß, we 
aU das viele Geld bleibt? Ein Troft für rechtfchaffene 
Diener Gottes, teren guter Name mit Gift und Schmutz 
ver Berleumbung beworfen wird. Aber au eine Wars 
nung für alle, denen es alfo geht, daß fie nicht ſtolz 
bei fi) denken mögen: „Bor dergleichen übler Nachrebe 
forgfam uns zu hüten, ift unter unfrer Würbe;* fon 
dern daß fie vielmehr um der Schwachen willen, bei wel⸗ 
den der Läfterer bald Raum findet, ja! auch um derer 
willen, die draußen find (Col. 4, 5.) und begierig jeben 
Vorwand zur Verläfterung der Chriften aufgreifen, nad 
Bauli Regel fih balten: Wir ſehen parauf, daß 
e8 vedlih (edel, fein) zugebe, nicht allein 
vor dem Herrn, fondern aud vor den Men- 
hen. Ein beberzigenswerther Spruch für Kirchen» und 
Armentaffen Verwalter, welche nicht allein gewiſſenhaft 
vor dem HErrn, fondern aud mit Meiden allen böfen 
Scheins (1 Theſſ. 5, 22.) vor ten Menfchen ihres Amts 
warten folen. „Ein gutes Gewiſſen und ein gutes Ge⸗ 
rücht,“ ſagt Auguftin, „beides gehört zur Chriften- 
2. ° 
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habe. Das gute Gewiſſen haft du für dich, das gute 
Gerücht für deinen Nächſten. Wer in Behriedigung mit 
dem Zeugniß feines Gewifiens fein Gerücht nicht in Acht 
nimmt, ift graufanm gegen den Nächten.” Webrigens mag 
Paulus aud die Nachrede gern verhätet haben, er hielte 
unmäßig von fi, indem er fogar in Kaflen- und Red 
nungs » Sachen alles aufs befte allein auszurichten meinte. 
Es ift fein, daß wir folde Nachrede meiden und bie 
Hülfe eines „Gefährten,* fo wir fie haben künnen, auch 
dann daufbar annehmen, wenn wir vor Gott uns feines 
Dinges bewußt find, woran wir's in Ausrichtung eines 
uns befohlenen Dienftes fehlen ließen. — Noch einen 
zweiten Bruder ſandte Paulus mit Tito nad Corinth, 
auch dieſen als einen Abgeordneten ver Gemeinden (8. 23.). 
Da die Abgeorpneten der Gemeinden aus Macedonien erft 
mit Paulo felber in Adhaja eintreffen follten (Cap. 9, 4.), 
fo werben die beiden mit Tito gefandten Brüder zunächſt 
von den Gemeinden in Kleinaftlen gewählt, aber dans 
auch von ben macebonifhhen Gemeinden als treue umb 
tüchtige Kirchendiener erkannt ſeyn. Demnach Iäßt fid 
mit Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß der eine in bem 
Tychieus, der andre in bem Trophimus (Apoftelg. 
20, 4.) fi wieberfindet. Den Ephefer Trophimus tref 
fen wir bei Baulo in Serufalem (Apoftelg. 21, 29.). 

-B, 22, 23. Auch haben wir mit ihnen ge 
fandt unfern Bruder, den wir oft gefpürt haben 
in vielen Stüden, daß er fleißig ſey, nun aber 
viel fleifiger; und wir find in großer Zuverficht 
zu euch, es fen Titus halben, welcher mein Ge⸗ 
felle und Gehülfe unter euch ift, oder unfrer Brü⸗ 
der halben, welche Apoftel find der Gemeinden und 
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eine Ehre Chrifti. Sichtlih iſt es Paulo darum zu 
thun, die corinthiiche Gemeinde vecht feft mit einzubinten 
in die Pfingftopfergarbe, welche er im Geleit jener fieben 
Brüder vom Felde der Heidenernte nach Jeruſalem hin- 
aufzutragen fi anfchidte (vergl. Bd. Il, 2. ©. 381.). 
Denn dieſe Eollecte war ihm mehr als eine Armenunter- 
fFlügung, er erlannte darin ein thatfächliches Bekenntniß 
des Einen Sinnes und Glaubens der ganzen Chriftenheit. 
Deshalb hatte er feine Luft daran, daß beim Sammeln 
der Kirchenfteuer Brüder aus Aften in Macedonien -umb 
Achaja Dienft thaten, und auch dadurch die räumlich ges 
trennten Gemeinden in perjänliche Berührung miteinander 
traten. Bon dem zweiten mitgefandten Bruder rühmt er, 
daß er feinen Fleiß erprobt habein vielen Stüden 
vielmals, nun aber viel fleißiger ihn finde, 
als je vorher. Darum konnte er ihn mitfenden in gro» 
Ber Zuverfiht zu den Corinthern, daß auch fie ihn 
erfennen und brüderlich aufnehmen würben. Einen be 
ſonders zorten Sinn gewinnt biefe Empfehlung, wenn 
man ben Anfang des 23ften Verſes eng mis vem 22ften 
verbunden fenn läßt und fo lieft: nun aber viel flei« 
ßiger in großer Zuverfiht zu euch. Gleichwie 
Zitug (B. 17.), fo auch Tropbimus (laßt uns den Bru⸗ 
der immerhin fo nennen)... Was Baulus, Timothens und 
legtlih Titus ihm erzählt hatten von ten Gorinthern 
(8. 24.), das hatte feinen Eifer mächtig entzündet, und 
er eilte zu ihnen in großer Zuverſicht, Daß ihre neuge 
wervene Liebe zum HErm und Seiner Kirche au im 
viefer Wohlthat fich reich beweifen würde. Dann fährt 
Panlus, feine Empfehlung aller drei Bräder zuſammen⸗ 
fallend, fe fort: Es fey in Betreff Ziti, fo if} 
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er mein Öefelle und unter euch mein Gehül— 
fe; es ſeyen unfre Brüder (vie unfre Empfehlung 
betrifft), jo find fie Gemeinde-Apoſtel, eine 
Ehre Ehrifti. Wie er in Betreff Titi einen genügen- 
den Empfehlungstitel binjchreibt, indem er ihn feinen 
Geſellen (apoftolifhen Vikar) und infonverheit bezüglich 
ber Sorinther feinen Gehülfen nennt, fo führt er feine 
beiden mitgefandten Brüder unter dem Chrentitel Ges 
meinde» Apoftel oder Abgejandte ein, denn in tiefen Abge 
ordneten reichten die abordnenden Gemeinden der Gemeinde 
Gottes in Corinth die Bruderhand. Eine Ehre Chrifti, 
Leute, durch welche Chriftus Seinen Namen verherrlicht , 
(8. 19.), waren biefe beiden, weil fie im bräutlichen Abs 
glanze der Liebe des HErrn zu Seiner Gemeinde erfchienen. 
Richt allein die Wohlthat, fonvdern auch die Gemeinfchaft 
in der Wohlthat gereichte dem HEren zu Ehren, und als 
lebendige Zeichen folder Gemeinfhaft ftanden die Ge 
meinbe= Boten ba. 

3. 24. Erzeiget nun die Beweiſung eurer 
Liebe und unfers Ruhms von euch an diefen, auch 
öffentlich vor den Gemeinden. Das war Bauli Freu- 
be, ben Corinihern die Freude zu machen, daß fie zur 
Beweifung ihrer Niebe eine fo reiche Gelegenheit 
erhielten, ihrer Liebe im Darreihen von Almofen, ihrer 
Liebe im Aufnehmen der Almofenfammler. Da in dem 
öfter gedachten Berzeichniß der Keifegefährten des Apo- 
ftel8 (Apoftelg. 20, 4.) kein corinthifcher Abgeſandter vor- 
fommt, fo läßt fih annehmen, daß die’ Corinther ihre 
brüderliche Liebe und Achtung ben beiden Aſiaten auch 
dadurch bewiefen haben, daß fie viefelben zu Bertretern 
ber corinthifhen Gemeinde mitaborbneten. In Betreff 
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Titi hatten fie bereits zuvor des Apoſtels Ruhm von ib 
nen bewährt (Cap. 7, 14.); num konnten fie auch ben 
beiden Brüdern, welde aus Bauli Ruhm von ihnen 
eine ſolche Zuverfiht zu ihnen gewonnen hatten, aufs 
befte beweifen, daß er die Wahrheit gejagt hatte. O 
wie verfteht es doch Paulus, Liebe zu weden und zu 
nähren durch Liebe! Zum fünften Dale in diefem Ea- 
pitel fteht bier, als zum Beihluß, das Wort: Ge— 
meinden. Deffentlib vor den Gemeinden. 
indem fie in ber Gemeinde-Apoftel Angefichte- das Ange 
fiht der Gemeinden felber erfannten, erzeigten fie buch 
brüberlihe und ehrerbietige Aufnahme der Abgeorbneten 
— und des Titus, der des Apofteld Abgeorpneter war — 
ihre Kirchenliebe. So empfingen fie ein Siegel ber 
glievlihen Gemeinſchaft, in welcher fie ftanden mit allen 
Gemeinden, und verfiegelten auch ihrerſeits das heilige 
Band, welches fefter geworben war, ſeitdem fle fich auf- 
gemacht hatten zu neuem Gehorſam im HErrn, 

Herr Jeſu Ehrifte, Deine Ehre fchauen wir an in 
ver Gemeinde, die Du erfüllt mit Deinem Geiſte als 
einen Leib vieler Glieder, zum Berfündigen Deiner Tu- 
genden, die allefammt Tugenden ver Liebe find. Wie 
weht e8 uns fo frifch und lebensvoll an, indem wir Ie- 
fen, mas Deine Gnade gewirkt hat in den Gemeinden 
der Pflanzung und Hut Deines Apofteld Paulus! Und 
einen Pfleger der Gemeinfhaft ter Heiligen, der Einig- 
feit aller Gemeinden Deines Namens fehen wir in ihm, 
für den Dir unfer immerwährender Dank gebührt, deſſen 
Wort und Borbild Du der ganzen Chriftenheit zur Er 
bauung und zur Nachfolge geſetzt haft. Inſonderheit bite 
ten wir Dich, Du wolleft uns und alle unfre Brüder 
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erweden und erlemchten, daß wir wieberfehren zur Be⸗ 
weifung ber Gemeinfchaft, im welder die Erftlinge Dei: 
ner Kirche, im Berufalem und in den Heivenländern, be 
ftandig blieben, da ſie fi leibliche Handreihung thaten 
zur Bewährung der Einigkeit im Geifl. Die Freude an 
Dir, HErr Jefu, macht freudige Geber, und die gefeg- 
nete Armuth Deiner Heiligen wird zur Duelle mildthäti⸗ 
gen Reihthums. Wo wir folde Gnade antreffen in ei- 
ner Ortd- oder Hausgemeinde, da hilf und warın werben 
an ber Liebe andrer. Und auf Dich, den Brunnquell aller 
Gnade, laß uns auffehen im Glauben, damit wir gefinnt 
werben, wie Du auch wareft, der Du Dich entäußerteft 
des Genuffes Deines Reihtbums, und murbeft arm um 
unfertwillen, auf daß wir durch Deine Armuth reich wär 
den. Fällt uns mehr an Gütern diefer Welt zu, als 
wir zur Nothdurft brauchen, fo bemwahre und vor Geiz 
und lieblofer Luft an gütlichen Menfchentagen, und fchreib 
ung ins Herz Dein Gefeß, daß der Ueberfluß eines 
Gliedes dem Mangel des andern dienen foll, damit fich 
die Gleihheit, die Dir wohlgefällt, unter ven Brüdern 
Deines Haufes rühme wider die falfehe Gleichheit und 
Brüderlichfeit der Irrgeifter und Lügner. Wir befehlen 
Dir, Du Schutherr und Fremd Deiner Armen, das 
Merk der Armenpflege, daß e8 wierer werbe, wie es im. 
Anfang war, ein Werk der Freude und des Fleißes Dei- 
ner Kirche mit veremmten Kräften. Nichte auf und erhalte 
Iteblihe und löbliche Ordnung des Kirchendienſtes an den 
Armen in allen Deinen Gemeinden; lege von ber Liebe 
und der Weisheit des Geiftes, der auf Baulo und feinen 
Mitvienern ruhte, ein reichliches Maß auf alle Brüper, 
die zum Dienfte an den Armen und Kranken verorbnet 
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find, und bie von ihnen bedient werben in Deinem Nas 
men, bie laß mit Dankbarkeit und Ehrerbietung erkennen, 
daß Deine Diener Deine Ehre find. Ya, Hr, in allen 
Dingen gehöre uns bie Freude, Dir die Ehre. Amen. 
Me. Bon Gott wii ich nicht laſſen. 
Gleichwie der Sonne Strahlen, 
Wenn fie mit vollem Kauf 
Ein ganzes Yand bemalen, 
Biel Blüniein fliehen auf, 
Die wieder fuchen fehr 
Die Sonn an allen Enden: 
So muß man alle wenden 
Zu Gottes Preis und Ehr. 


13. 
Pauli Unterricht im Almoſengeben. 
Cap. 9. 


Die Lilien geben den Geruch, und vor unſrer Thür ſind 
allerlei edle Früchte. Der HErr ſegne das Gewächs 
Seines Gartens! Amen. 


N od einmal legt der Ppoſtel den Corinthern feine 
freundliche Abfiht bei der Sendung ber drei Collecten - 
Doten ans Herz und fnüpft daran etliche Ermahnungen, 
die einen feinen Unterriht im Gemeinſchaftsdienſte des 
Almofengebens enthalten. Bald und nicht zaubernd, 
reihlih und nicht kärglich, fröhlich und nidt mit 
Unluft zu geben, lernen wir bier und finden, daß das 
Sprühmwort: „Almoſengeben armet nicht“ Grund hat in 
dem Segen Gottes, -unter welchem der Same fidh 
mehrt, den man auöftreut, und zu Brot tes Segens 
wird beide den Empfängern und den Gebern. Endlich 
richtet Paulus unfern Sinn auf die Föftlichfte Frucht glied⸗ 
licher Handreihung: das Band der Gemeinfhaft zwi. 
hen Gebern und Empfängern wird geſtärkt, Dankſa— 
gung und Fürbitte fteigen aus Einem Munde vieler 
auf zu Gott, der einige Glaube aller feiert fein Belennt- 
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niß im Preiſen Gottes über Seiner die Chriftenheit ſam⸗ 
melnden und mit mancherlei Gaben erfüllenden Gnade. 

3.1. Denn von folder Steuer, die den 
Heiligen gefchieht, ift mir nicht noth euch zu ſchrei⸗ 
ben. Und doch ſchreibt er davon zwei Capitel lang! 
Aber wie! Er bat Gottlob nicht noth erft nody zu 
fhreiben, daß eine Steuer ober ein Dienft, wie 
diefe Dienftfteuer, die den Heiligen geſchieht, um 
ter die kirchlichen Ehrenpflichten gehöre. Daran trugen 
bie Corinther feinen Zweifel. Ihrer Liebe hat er daher 
(denn nur dies hielt er für nöthig, V. 5.) die drei Bos 
ten befohlen und durfte auf brüderlicy » Liebreiche Aufnahme 
derfelben bei.ihnen mit Gewißheit rechnen, eben weil er 
wußte, daß fie die Sache, welcher jene drei dienten, für 
eine Sache des HErrn hielten, ohne weiterer Belehrung 
barüber zu bevürfen (vergl. 1 Theſſ. 4, 9). Daß fie 
die Collecte überhaupt zu Stande brädten, brauchte ih— 
nen aljo Paulus nicht zu fehreiben; aber in Betreff des 
wie will er ihnen fein Wohlmeinen nicht vorenthalten. 
Zuoörderft aber erkennt er lobend an — es that ihm 
wohl, vie Corinther loben zu können (vergl. 1 Cor. 11, 
22.) —, daß ihr guter Wille ihn der Nöthigung zum 
Schreiben von ihrer Verpflichtung überhöbe: 

3. 2. Denn ich weiß euern guten Willen, 
davon ich rühme bei denen aus Macedonien und 
fage: Achaja ift vor dem Jahr bereit geweien! 
Und euer Erempel bat viele gereizt. Gutes von, 
dem Nächften zu reden, war Bauli Freude (1 Cor. 13, 
6.), und durch das gute Erempel bes einen den andern 
zum Guten zu reizen, feine Gewinnkunde. Den Cor 
rinthern ſchildert er den frifchen und fröhlichen Eifer ver 
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Macedonier (Cap. 8, 8.), und vor biefen wiederum rühmt 
er den guten Willen jener (vergl. Cap. 8, 10.) und 
fagt: Achaja ift vor dem Jahr bereit gewefen! 
Die ganze Provinz, deren Hauptftadt Eorinth war, nennt 
ex bei folhem Rühmen, denn aud die Tiltalgemeinden 
Corinths (mie Kenchrea, NRöm. 16, 1.) waren nicht mü- 
Big verblieben bei diefer Steuer für die Heiligen. In 
ben Steuerliften der römifchen Behörden nahm das reiche 
Achaja wohl einen ausgezeichneten Plat ein; hier im ber 
Bibel heißen die geringen und kaum beachteten Chriften 
(Cap. 6, 9:), die in Korinth und Umgegend zerftreut 
wohnten, „Adhaja.” Um .ihretwillen war die berühmte 
griechifche Provinz des Römerreichs im Himmel als guter 
Ader befannt und bleibt in der Kirche befannt immerbar. 
Später als Achaja feste Macedonien ſich in Bereitſchaft, 
and die meiften Macedonier wurden erft durch das 
Beifpiel Achaja's zur Nacheiferung gereizt, aber freilidh 
mit fo herzlicher Willigkeit und fchneller Thatkraft (Cap. 
8, B.), daß fie ihre Berfpätung reichlich einbrachten und 
ihrerſeits mieberum ein Beiſpiel für die längſt Bereitwil⸗ 
Iigen wurden im baldigen Vollenden ver Collecte (Cap. 
8, 11.). Den Reiz ſolchen Beifpiels an die Corinther zu 
bringen, hielt Paulus nicht für unnöthig, und nicht wirt 
famer Tonnte er ihr Wollen zum Vollbringen leiten als 
bir) Sendung ber drei Brüder, welche unter dem frifchen 
Eindrucke der Gnade Gottes in den Gemeinden Miacebo- 
ntens nah Achaja abreiften: 

2.3.4. Ich babe aber diefe Brüder darum 
gefandt, daß nicht unfer Ruhm von euch zunichte 
würde in dem Stüd, und daß ihr bereit ſeyd, wie 
ih von ench gefagt habe; auf daß nicht, fo bie 
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aus Macebonien mit wir kaͤmen und euch unberei⸗ 
tet fünden, wir — will nicht jagen: ihre — zu 
Schanden würden mit ſolchem Rühmen. Siehe, wie 
er fie in feinem Herzen bat (Cap. 7, 3.), fo daß ihre Chri⸗ 
ftenehre feine Ehre iſt! Daß ex fi ihrer zu rühmen 
wifle (vergl. Cap. 1, 14.) in vielen Stüden, läßt er fie 
öfter merten (Cap. 7, 14.), weil diefer Brief ein rechter 
Balfambrief für wunde Gewiſſen if; wie er nun der guten 
Zuverſicht war, daß in andern Stüden fein Ruhm wahr 
werden würden, fo forgte er dafür, daß aud in die» 
jem Stüd, in der Collectenſache, ſein Ruhm von 
ihnen nit zunichte würde, daß fie vielmehr, wie 
ex von ihnen gejagt, zur Ablieferung der allmählich zus 
fammengebradhten Gaben (1 Cor. 16, 2.) bereit wären 
bei feiner Ankunft. Aufs feinjte treibt er ihren Fleiß 
an, indem er als um etwas für fidh bittet, was fie 
doch ihrem guten Namen fchuldig waren: daß ja nicht 
etwa, jo die ans Macedonien — feyen es abge 
ordnete (vergl. zu Cap. 8, 22.) oder fonft Paulum gelei- 
tende Brüder — mit mir kämen und eud unbe» 
reitet fänden, wir (will nidt jagen: ihr) zu 
Schanden würden mit folder Ruhmzuver- 
fiht. Das würden fie ibm doch nicht anthun, meint 
er, daß fie ihn vor den Macedoniern beijhämten mit jei- 
ner Zuverficht zu ihnen! In dem Sätchen: will nit 
jagen: ihr, läßt. fi die Zartheit der Empfindung, bie 
lieblihe Freundlichkeit recht jpüren, worin Paulus in dies 
ſem perfönlichften aller feiner Briefe ſich hervorgibt. Ihrer 
Liebe zu.ihm traut er zu, daß fie größer ſey, als ihre 
Sorge für ihren eignen guten Namen. Möchten fies 
um ihrer felbft willen unterlaffen fünnen, des Apoftels 


334 Cap. 9, 5. 


Ruhm wahr zu machen; um feinetwillen, hofft er, könn⸗ 
ten ſie e8 nicht anfteben laſſen, und weiß babe, daß 
fie um des HErrn willen feine Zuwerfiht nicht befchä- 
men würden. 

V. 5. Ich babe es alfo für nöthig angefe- 
ben, die Brüder zu ermahnen, daß fie voranzögen 
zu euch, zu verfertigen diefen zuvorverheißenen Se- 
gen, daß er bereitet ſey, alfo, daß es fen ein 
Segen und nicht ein Geiz. Für nothwendig hielt 
Baulus das VBoranziehen der Brüder nad Corinth, 
bamit bie Gemeinde nicht überrafcht würde, fondern zur 
Bewährung des ihnen bereiteten rühmlichen Gerüchts ſich 
zeitig anjchiefen möchte. Webelnehmen follten fie in Teiner 
Weiſe die Sendung ber Collectoren. War es doch ihnen 
eine Ehre, wenn die macedonifchen Brüder Pauli Nüb- 
men beftätigt fanden in einem corinthifhen Collecten- 
„Segen. Dreimal wieberholt ſich das vorforglihe vor- 
her: vorherziehen die Brüder, vorher follen fie fer- 
tigen den (von Paulo im Ruhmen vor den Macedoniern) 
vorher verheißenen Segen. Hinter tiefem breimaligen 
vorher fteht die Hinfunft des Apofteld nah Korinth 
als Abfchlußtermin, auf weldhen alles bereit gehalten 
werden follte. Lieber heute zu geben, als morgen, ift 
auch darum chriftlih, weil ich nicht weiß, wie lange ich 
geben kann. Die weltliche Vernunft freilich iſt langſam 
zum Geben in Beftrgniß möglichen eignen Unglüds; die 
Schrift aber fagt: „Theile aus unter fieben und unter 
aht, denn du weißt nicht, was für Unglüd auf Erben 
fommen wird” (Pred. 11, 2.), und abermal: „Weigre Did) 
nicht, dem Dürftigen gutes zu thun, fo beine Hand 
von Gott hat, foldes zu thun. Sprich nicht zu deinem 
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Freunde: Geh bin und komm wieder, morgen will ich 
Dir geben — fo du es doch wohl haft“ (Spr. 3, 27. 28.). 
Tarda gratia non est gratia, langfame Wohlthat feine 
Wohlthat. Segen heißt bier die Steuer der Heiligen 
an die Heiligen. So heißt fie, weil in ihr eine Gottes⸗ 
gabe ſich verkörperte, zum Segen ſowohl für die Geber 
als für die Empfänger, denn in Chriſto und als Chriſto 
geſchah dieſe Handreichung. In dem Worte Segen iſt 
häufig die Dankſagung miteingeſchloſſen (mie 1 Cor. 10, 
16.), und Gaben in ven Gottesfaften für die Armen 
haben ja immer Danfopfer- Art (Hebr. 13, 16.). Mithin 
mag die Gemeinfhaftsfteuer ein Segen heißen in bei- 
derlei Weife, als Gabe von Gott, gewirkt duch Gottes 
Gnade in ver Gemeinde (Cap. 8, 1.), und als Gabe an 
Gott, nievergelegt in die Hände Seiner Armen. Als ein 
wahrhaftiger, feines Namens werther Segen möge der 
von Paulo vorausgerlihmte corinthiſche Gemeinvefegen in 
Bereitihaft ftehen! Dazu ermahnen die Worte: daß 
es ſey ein Segen und nit ein Geiz. Gott geizt 
nicht mit Seinen Gaben, fondern reihlih gibt Er mit 
milder Hand; ift benn unfer Almoſen ein Segen, fo 
werden wir es nicht meſſen mit Kargheit und mit Geiz, 
nicht das „Tette* für uns felber behalten und dem Näd 
fien etwas „Mageres“ zumwerfen. Und wiederum gibt je- 

dermann Gott, fo er recht gibt, gern das befte, was er 
geben Tann (Mal. 1, 14.); ift denn unjer Almofen ein 
Segensopfer, fo werden wir nicht den Sauerteig des 
Geizes daran thun, fondern den füßen Weihrauch völliger 
und berzliher Webergabe an Gott (Cap. 8, 5.). „Ein 
geiziger Geber,“ ſagt Hedinger, „ift wie eine fauere 
Zraube, welcher mühfam ihr karger Saft abgepreft wird; 
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Segen aber quillt aus der füßen Traube bei leifem Drud 
der Kelter.* 

| 3. 6. Ich meine aber dad: wer da Färglich 
füet, wird auch Färglich ernten; und wer da fäet im 
Segen der wird auch ernten im Segen. Iſt das Al⸗ 
mojen ein Segen, fo wird auch der Geber gejegnet. Das 
ſchöne reihe Sleihnig vom Säen und Ernten, wel 
ches die Schrift fo vielfältig führt (vergl. bei Paulo Gal. 
6, 8. 9.), zeigt dem fargen Almofen-Säer, daß er 
auch kärglich ernten wird. Aber was ernten? Num, 
in diefem Leben wird er wenig von der Freude des Ge- 
bens fohmeden, auch geringes Vertrauen zu Gottes Güte 
haben und kärgliche Erfahrung von Gottes vergeltender 
Treue machen, denn „es kargt einer, dba er nicht foll, 
und wird nur ärmer“ (Spr. 11, 24.); in jenem Leben 
aber wird er wenige Freunde finden, die ihn grüßen zur 
Aufnahme in die ewigen Hütten, und wenngleich er nicht 
mit den ungläubigen Geizhälfen in die Hölle kommt, wird 
er doch im Himmel ein geringeres Maß von Lohn em- 
pfangen, als ein andrer, deſſen Herz fich erweitert bat 
zu einem geräumigen Gefäße ber göttlichen Güte und 
Herrlichkeit (vergl. Luc. 6, 38.). „Denn die Seligen wer- 
den Belohnung haben, einer höher al8 der andre” (Apol. 
©.148.). Und wer da ſäet im Segen, der wird 
aud ernten im Segen, bier zeitlich und bort ewig. 
ih. „Die Seele, die da reichlich fegnet, wird fett, und 
wer trunfen macht, der wird auch trunfen werden” (Spr. 
11, 25.). Wie die Sonne das Waſſer an fi zieht, und 
die Wolken im Regen- der Erde wiedergeben, was fie 
aufgefogen haben (Prev. 11, 3.), fo will Gott fegnenp 
wiedergeben, was wir fegensweife, alfo in Seinem 
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Namen und in Seine Hand, den Armen gaben, obgleich 
es den Anſchein hat, als fiele unfer Brot ins Waſſer 
(Pred. 11, 1.). „Denn unfer HErr Gott,” jagt Luther 
(W. V, 2339.), „läßt Sich nicht nachfagen, daß wir Ihm 
mehr follten geben, denn Er uns gibt; fondern mit ums 
zähligen Gaben überfchüttet Er dich dagegen“ — wie hun⸗ 
dert Körner in der Weizenähre fteben, die aus einem ge 
gefäeten Korne aufgegangen iſt. Das Gegentheil von 
kärglich heißt im Segen. Es mag ein Armer ein 
geringes Scherflein geben, aber es ift Doch Feine Geiz- 
fondern eine Segensgabe, und er wirb ernten im Segen, 
gefegnet von Gottes Kindern, gejegnet von dem himm⸗ 
Iifchen Vater, bier und dort. Im Zufammenhange ver 
beiden Collecten » Sapitel ift fonderlic der Segen gemeint,“ 
welcher aus dem Beweiſen und Bethätigen der Kirchenge⸗ 
meinfchaft durch milde Handreichung erwächſt. Wer hier 
füet im Segen, gebend im HErrn und dem HEren, 
der wird ernten im Segen: aus dem „Bergelts Gott!“ 
und dem: „©ott fen Dank!” der mit Almofenfegnung 
Beſchenkten fproffen ihm volle Aehren ewigen und aud 
zeitlichen Segens zum Erntekranze; ja! felbft wenn «8 
undanfbare Brüder wären, die das. Almofen empfingen, 
ohne des Segens fich theilhaftig zu machen, bennoc wird 
in Öotte8 trenem Gedächtniß nichts im Segen Gefäctes 
ohne Segenserntefruht bleiben. Derhalben fiehe darauf, 
daß was du ſäeſt, ein Segen fen, und nicht ein Geiz, 
und dann überlaß die Sorge für die Ernte dem HErm: 
überfhwänglich wird fie ausfallen! „Denn Er wird Sich 
zu uns machen wie bie fchöne Morgenröth, über melde - 
Luft und Lachen bei der ganzen Welt entfteht; Er wird 
fommen uns zur Freud, eben zu ber rechten Zeit, voller 
Bibeif. R. X. Bd. IX. Zweiter Gorintherbrief. 22 
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füßer Kraft und Segen, wie die früh und fpäten Regen.“ 
Auf die Ermunterung zum baldigen und zum feg- 
nenden Geben folgt num drittens die zum fröhlichen 
Geben. Denn bei allem Anreizen will Paulus doch nie 
mand etwas abbringen. Vermochten die Corinther nicht, 
eine verhältnißmäßig eben jo reiche Steuer wie die Mace- 
donier zu geben, fo follten fie fich nicht quälen: 

3. 7. Ein jeglicher nach feiner Willkür, 
nicht mit Unwillen oder aus Zwang, denn einen 
fröhlichen Geber bat Gott lieb. Als Sache ver gan 
zen Gemeinde wollte der Apoftel die Collecte angefehen 
wiſſen; jevoh ein jeglicher follte von Herzen Dabei 
ſeyn und darum ſich felber beftenern. Ein jeglicher nach 
feiner Willkür! Das Wort „Willkür,“ oder Wahl 
nach Freiwilligkeit, löſt nicht etwa das heilige Pflichtband 
auf, welches Chriftenherzen an die Barmberzigfeit bindet; 
jondern das iſt Paulı Meinung, daß ein jeder ſäe, wie 
er's fih vornimmt im Herzen, fo daß er durch 
nichts Fremdes und Unlauteres zum Saatmaß ſich beftims 
men läßt, ſondern allein durch die von Gott ind Herz 
gegebene Willigkeit. Der Gegenjat erläutert dies fo: 
nicht mit Unwillen oder aus Zwang „Ein 
gut Auge wird gefegnet, denn er gibt feines Brots den 
Armen” (Spr. 22, 9.); aber das ift fein gutes Auge, 
fondern ein fchalfhaftes, welches mit Unwillen und Bes 
trübniß hinter der Gabe herfieht, vie Geiz ſich abgeprekt 
hat. „Uebt jemand Barmberzigfeit, jo thue er's mit Luft“ 
(Röm. 12, 8.); wo ftatt ber. Luft am Geben Verdruß 
und „Murmeln“ (1 Betr. 4, 9.) fih findet über ben 
Zwang, den man ſich wegen des Chriftennamens und Chris 
ftenrufes anthun müfje, da hat das Almojen feinen füßen 
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Geruch verloren. „Dean ſolche Scheinwerle will Gott 
nicht haben, fondern Tas Boll des Neuen Teftaments fol 
feyn ein williged Bolt, Pi. 110, 3., und willig opfern, 
Bi. 54, 8.* (Sonc.:%. ©.628.) Bit du von Natur 
beſonders geizig und e8 wird dir fauer, wohlzuthun und 
mitzutheilen, nun, fo iſts ein feliger Zwang, wenn ber in 
Chriſto willige Geiſt das umwillige Fleiſch zwingt und 
fih den Mammon mit Gewalt unterthänig macht; dann 
wird auch vie Fröhlichleit des neuen Menjchen über die 
Unluft des alten Dleifterin, und du wirft deines Gebens 
froh werden. Denn einen fröhbliden Geber hat 
Gott lieb. Diefen Spruch haben vie (Siebzig) Ueber⸗ 
feßer des U. Teftaments ins Griechiſche neben die Stelle 
Spr. 22, 8. geſetzt, und Paulus thut ihm die Ehre des 
Wieverholens an, weil er etwas Schriftgemäßes enthält. 
„Sage den Kindern Israel,“ Sprit der HErr zu Mofe, 
die Collecte zur Stiftshütte ordnend, „daß fie Mir ein 
Hebopfer geben, und nehmet dafſelbe von jedermann, der 
es williglidh gibt“ (2Mof. 25, 2. vergl. 35, 5. und 
ı Chron. 30, 5.). Bei ven Nachwirkungen des Parteis 
weiens in Corinth war die Warnung vor „Zwang“ und 
die Ermahnung, mm nach Herzensluft zu geben, ſonderlich 
am Orte; denn nichts vergiftet vie Wohlthätigfeit mehr 
und macht fie vor Gott häßlicher, wie eitles Rivaliſiren im 
Bohlthbun, zum Zwecke ver „Auszeihnung, * ohne herz 
liches Wohlwollen. — Iſt es nun alfo, daß ©ott 
feöhlihe Geber lieb hat, fo weiß Paulus auch getroft, 
daß Gottes Gnade mächtig ift, innerliches Wollen und 
äußerliches Bermögen zu wirken nah Seinem Wohlges 
fallen: 

3.8 Gott aber kann machen, baß aller- 

22, r 
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lei Stade unter euch reichlich fey, daß ihr in allen 
Dingen allezeit volle Genüge habet und reich ſeyd 
zu allerlei guten Werfen. Siebenfältig preift dieſer 
Sprud den allfeitigen Reichthum und allgenügenden Se⸗ 
gen Gottes: . allerlei Gnade reichlich, in allen 
Dingen allezeit volle Genüge, reich zu allerlei 
guten Werken. Solches zu fchaffen ift Gott mächtig, 
ber ewigreiche Gott. Allerlei Gnade, ſowohl Gnade, 
welche durch die gejchenfte Freude am HErm Jeſu fröß- 
liche Herzen ſchafft und fröhliche Geber varftellt (Cap. 8, 
2.), als auch Gnade, welche durch Spendung irbifchen 
Segens und Glücks zum reichlichen Wohlthun in Stand 
ſetzt, kann Gott reichlich geben. Dieſe doppelte Onade 
iſts, welche erſtlich zu vollen Genüge, in allen 
Dingen und allezeit hilft — denn allein bei Gott⸗ 
ſeligkeit findet ſich Genügſamkeit (1 Tim. 6, 6.), und nur 
bie chriſtliche Einfältigkeit Tann auch einen Armen wohl 
reih genug zum Wohlthun machen (B. 11; Cap, 8, 2.) — 
und welche zum andern irdiſche Güter dazu austheilt, daß 
bie Beſitzer derfelben reich jenen zu allerlei guten 
Werten (vergl. 1 Tim. 6, 17—19.), e8 fey zum trenen 
Berforgen der Dausgenofien, oder zum fröhlihen Wohl- 
thun an den Glaubensgenofin. „ES wird uns gegeben 
und wir haben,” fagt Bengel, „nit damit wir ba- 
ben, jondern damit wir wohlthuen. Ale Dinge in diefem 
Leben, der mühſam verdiente Lohn des Arbeiters nicht 
ausgeichlofien, find den Gläubigen ein Same zur Ausſaat 
auf die zukünftige Ernte" Wohl zu beachten ift, wie 
Paulus, nachdem er für die armen Heiligen redlich ge 
bettelt und mehr als einen Antrieb zum Geben ven Co⸗ 
sinthern zu Gemüthe geführt bat, nun hinter Gott als 
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Die eigentliche und oberſte Urſache des Almofengebens zu⸗ 
zädtritt. Gott kann und will e8 thun in benen, welche 
Ihn Hören in des Apoftel® Worten; wer es nicht thäte, 
in dem thäte Gott nichts. Das gefegnete Gegentheil 
unterftäst Baulus mit einem Schriftworte: 

B. 9. Wie gefchrieben ſteht: „Er bat ans- 
geftrent und gegeben den Armen; feine Gerechtig⸗ 
Teit bleibt in Ewigkeit.“ Zu vem „auten Werke“ 
des Ausftreuens im Geben den Armen, wo bie 
Gaben wie Saatlörner frifh und frei daherfallen aus 
voller Hand, werben reich die mit allerlei Gnade reichlich 
Beſchenkten. Der angeführte Schriftfprug (Pf. 112, 9.) 
aus einem Pfalme, weldher des Frommen zeitliches und 
ewiges Glück preift, rüdt die Liebe, womit Gott einen 
fröhlichen Geber lieb hat, aus der Zeit in die Ewigkeit 
mit den Worten: Seine Gerechtigkeit bleibt in 
Ewigteit. Das ift die Gerechtigkeit eines begnabigten 
Menfchen, „der große Luft hat zu Gottes Geboten“ (Pf. 
112, 1.), ſonderliche Luft zu dem Gebote aller Gebote, 
der Nächſtenliebe, in allen ihren barmberzigen Geſchäften. 
Eines foldhen Gerechtigkeit bleibt in Ewigkeit, weil fie 
Die gute Frucht des guten Baumes ift, der nimmermehr 
abgehauen, ſondern in der Ewigkeit erft recht blühen und 
fruchten wird, verpflanzt in den heiligen Boden, wo nichts 
Gemeines mehr (3. B. gar feine Unluſt am Lieben, fein 
Geiz, fein Zwang) die Früchte der Gerechtigkeit befchäbigt, 
die. durch Jeſum Chriftum gefchehen zur Ehre und Lobe 
Gottes (Phil. 1, 11... „Dies Wörtlen: Er ftreut 
aus,” fagt Luther (W. V, 1638.), „hat St. Paulus 
genau angefehen, da er die Corinther vermahnt mit dieſem 
Bers, fie follen mildiglih geben, alſo daß es ein Se- 
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gen fey. Als follte er jagen: Zippelt und trippelt nicht 
mit Hellern und Partefen. Wollt ihr geben, fo gebt 
redlich, greift drein, als wolltet ihr e8 ausftreuen. Gleich 
wie die arme Wittwe that mit ihren zwei Hellern, bie 
ftreute e8 frei gar aus, Aber die Keichen griffen nicht fo 
prein, ſondern zauften und lauſten fi mit dem, das fle 
übrig hatten. Es fol heißen: Streue aus, greif rein, 
einen fröhlichen Geber liebt Gott; jo wird Gott wiederum 
ausftreuen, daß ihr alle Fülle habt zu allerlei gutem Werk. 
Denn mer folches thut und des Glaubens Früchte läßt 
herfürbrechen, deß Gerechtigkeit wird ewig fern. Denn 
es ıft eine Gerechtigkeit, die Gott gefällt, weil niemand 
fo thut, er ſey denn voller Glaubens, So laß nun feyn, 
daß du arm werbeft und das zeitliche Gut vergehe; aber 
bie Gerechtigkeit, in dem zeitlichen Gut gelibt, bleibt ven 
noch emiglih” «(fein bemerkt Chryfoftomus: „Dem 
Ausftreuen folgt Bleiben, dem Innehalten Vergehen ”). 
„Nicht alfo mit den ©ottlofen, welde wohl vor ven 
Leuten fromm find; aber ihre ©erechtigfeit ſtirbt mit ibe 
nen bahin und bleibt vor Gott nit.” Bon Gottes 
Macht, allerlei Gnade reichlih zu geben, fteigt ver 
Apoftel zuverfichtlih auf zu Gottes gütigem Willen und 
das Bild vom „Ausftreuen* fefthaltenn fagt er, ohne 
Furcht einer Tehlzufage, den Corinthern zu: 

8. 10. Der aber Samen reicht dem Säe⸗ 
mann, uud Brot zur Speife, der wird ja auch 
darreichen und vermehren euern Samen, und Wach 
fen laſſen das Gewächs eurer Gerechtigkeit, Wie 
Gott dem Säemann thut, dem Er Samen ımb aus 
dem Gewächs des Samens Brot zur Speife reidt 
(vergl. Jeſ. 55, 10.), fo wird Er auch — als verfelbige 
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Gott im Reich der Natur und der Gnade — denjenigen 
thun, welche zum Ausſtreuen von Wohlthats » Samen 
willig find. Denen wird Er darreichen und von Saat 
zu Saat vermehren (Spr. 11, 24.) ihren Samen, 
nämlih Die Mittel zur Milpthätigfeit, und wachſen 
lafjen, unter Seinem milden Segen, das Gewächs 
ihrer Gerechtigkeit. Bon dem „Brote,“ welches 
als Gerechtigkeitsfrucht aus ihrem Gerechtigkeitsſamen er. 
wähft, zur Speife und Freude der Armen, werben fie 
mitejfen in Zeit und Ewigfeit (Hof. 10, 12.). Wie dort 
die Jünger auf die Frage bes HErrn: „Habt ihr auch je 
Mangel gehabt?“ antworten konnten: „Nie feinen” (Luc. 
22, 35.), ebenſo werben alle fröhlichen Geber auf die 
Trage: „Hat euch auch je euer Auöftreuen brotlos ge 
macht?” antworten zur Ehre des HErrn, welder Sid 
barmberziger Säeleute Schuloner nennt (Spr. 19, 17.): 
„Riemals, fondern wir haben den Segen erfahren, ben 
Paulus den Corinthern verheißt.” — Sinnig hat bie 
alte Kirche 5 Verſe dieſes Capitels (V. 6— 10.) zur 
Lection auf den Gedächtnißtag St. Laurentii gewählt 
(10. Auguft, Erntezeit). Laurentius war Diakon in Rom 
zur Zeit der Chriftenverfolgung unter Kaifer Balerian. 
Der kaiſerliche Stadthauptmann hatte von ven Kirchen- 
ſchätzen der Ehriften gehört, und Laurentius erhielt Befehl, 
diefelben herbeizuſchaffen. Da fah man den jungen Hel⸗ 
den der dienenden Liebe, wie er im Gefolge von Armen 
und Elenden, Lahmen und Krüppeln vor den Stabthaupt- 
mann trat und ſprach: „Das find. unfre Schäte!" Auf 
einem glühenpen eifernen Stuhle wurde er langſam zu 
Tode geröftet und verfchien mit dem Ausrufe: „HErr, 
gehe nicht ins Gericht mit Deinem Knechte, denn vor 
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Dir ift fein Lebendiger gerecht!" Die Kirche aber ehrt 
in ihm einen Nachfolger St. Stephani und ruft ihm nad 
das prophetifche und apoftolifche Wort: „Seine Geredh- 
tigfeit bleibt ewiglich, fein Horn wird erhöht mit Ehren“ 
(Pf. 112, 9). „Sp wenig Rom felbft verborgen feyn 
mag,” fagt Auguftin, „fo wenig kann die Krone bes 
Laurentius verborgen bleiben.“ — Nicht irvifchen Reich⸗ 
tyum, wie die Welt Reichthum ſchätzt, auch nicht bloß 
reiche Vergeltung auf Erven bat Paulus den gütigen 
und freiwilligen Gebern zu verheißen, aber wohl ein 
riftliches Reichwerden in allen Dingen, infonderheit an 
Samen der Wohlthat und Brot des Segens: 

2. 11. Daß ihre reich ſeyd in allen Dingen 
mit aller Einfältigkeit, weldhe wirft dar uns 
Dankfagung Gotte. Reich an Liebe, worin ber 
Glaube thätig ift, befiten Chriften ven ergiebigen Reich- 
thum in allen Dingen, ter fi frei ausfchättet in 
alle Einfältigfeit (Cap. 8, 2.), das heißt in den 
lautern Sinn, das Befte des Nächften reblich zu fuchen 
und los von eigenfücdhtigem, geizigen, forgerifhen Trach⸗ 
ten in allem, was Gott von zeitlihem Gut befchert, 
Samen zu erkennen zum Ausftreuen, welches Gott jegnet. 
„Daß die Wohlthat nicht um Genießes, Lohn oder Ehre 
willen, jondern aus bloßer freier Liebe und Luft geſchieht“ 
(Luthers Randgl.), ift das Werk der Einfältigkeit, und 
die Krone ihres Segens ift die Dankſagung, die von 
den Empfängern der Wohlthbat Gotte geopfert wird. 
Durch uns, fagt Baulus, wirft der Reichthum eurer 
Einfältigfeit Danffagung Gotte, und e8 freute ihn hoch, 
daß er fammt feinen Gehülfen im Ausrichten dieſer Wohl- 
that an den Heiligen (Cap. 8, 19.) gewürdigt war, Gott 








Cap. 9, 12. 13. 345 


das koſtliche Dankopfer in vielen Herzen anzızlnvden. Bon 
Bott gekommen (B. 10.), kehrt die Wohlthat zu Gott im 
Dankgebet wieder zur Ehre Seines Namens. nd das ift 
denn die leßte und höchſte Empfehlung des Collectenwerks. 

3. 12. 13. Denn die Handreichung diefer 
Steuer erfült nicht allein den Mangel der Heili⸗ 
gen, fondern ift auch überfchwänglich darin, daß 
viele Gott danken für diefen unfern treuen Dienſt 
und preifen Gott über enerm untertbänigen Be 
kenntniß des Evangelii ChHrifti und über eurer ein- 
fültign Steuer an fie und an alle, Mit einem 
neuen Ausdruck ift hier die Steuer bezeichnet: Liturgie. 
So namten die Griechen ihre Staatöfteuern, die Chriften 
aber baben ven Namen fowohl auf Kirchenfteuer und Ge- 
meinfhaftswohlthat (Köm. 15, 27: „Dienft,“ Phil. 2, 25. 
30.), als auf den Gottesdienſt überhaupt (Apoftelg.13, 2; 
Phil. 2, 17.), zu welchem ja die firdlichen Liebesopfer 
gehören, übertragen. Der Dienft num ober die Hands 
reihung (Diakonie), welche in biefer Liturgie oder 
Kirchenftener geſchah, gereihte über die Füllung des 
Mangels der Heiligen (Cap. 8, 14.) hinaus zu eis 
ner andern Liturgie: überſchwänglich war der Dienft 
darin, daß er vieler Danktfagungen gegen Gott 
bewirkte. Um das Gewicht, welches hierauf Paulus legt, 
zu ermeflen, müflen wir und baran erinnern, daß es 
bie armen, ſchwer angefochtenen Heiligen zu Jeruſalem 
waren, bie durch den Dienft der aus den Heiden geſam⸗ 
melten Gemeinden zum Lobe Gottes erwedt wurben. Im 
jüdiſchen Lande neigte fih der Tag des Coangelit ber 
Nacht zu, und die Heine Schaar ver Chriſten hatte einen 
harten Kampf, um ihr Vertrauen nicht wegzuwerfen (Hebr. 
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10, 35.). Da ward ihnen die Handreichung biefer Steuer 
aus den Ländern der Völker in ber Ferne zu einem Zei⸗ 
hen, daß dennoch der HErr fürmahr Sein heiliges Bolt 
fammelte und Seme heilige Stabt baute, während das 
Bolt des fleifchlihen Israels zum Nichtvolk und die ir 
diſche Stadt Jeruſalem zur Unfrievens- und Zornftadt 
ward. Kyrieleiſon, aber doch Halleluja fangen fie. Des 
Heindenapoftels jehnliches Flehen für feine blinden Brü- 
der nah dem Fleiihe (Röm. 10, 1.), fein unabläfftges 
Beftreben, fie durch die Beute feiner Predigt zum Eifer zu 
reizen und jo ihrer etliche felig zu machen (Röm. 11, 14.), 
fein tiefes Derabfteigen zu der Schwachheit judenchriftlicher 
Brüder (Apoftelg. 21, 26.) — dies alles und bie ganze 
Stimmung, in welder wir ihn gen Jeruſalem binaufzie 
ben jehen, um — wie er vor Felix fagt — „ein Als 
mofen zu bringen meinem Volk und Opfer“ (Apoftelg. 
24, 17.), leitet und an, in dem Collectenwerfe zugleich 
die nad) den Juden ausgeftredte Rettungshand der Kir⸗ 
he zu erkennen. Paulus wollte ver Chriftengemeinde im 
Jeruſalem dieſe Frucht der Kirchengemeinſchaft „verfier 
geln“ (Röm. 15, 28.) durch ſein und ſeiner Gefährten 
Zeugniß von dem Baume, woran fie gewachſen war als 
ein „Gewächs der Gerechtigkeit," und was wünfchte er 
lieber, al8 daß zu dem vielfältigen Erntefegen aus dieſer 
Ausfant die Belehrung etliher von feinen ungläubigen 
Bolfsgenofien gehörte! Wie überfchmänglih war bie 
Wohlthat, woran er diente, wenn fie auch mur eine 
Seele retten half, und weld jubelnder Dank mußte dar 
über zu Gott emporfteigen! Nun, er befahl es dem Gott 
aller Barmherzigkeit (Röm. 11, 31... Gar gewiß aber 
wußte er, daß bie äußerlich und innerlich betrübten Hei 
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Iigen in Jernſalem erfreut, erguict und geftärkt merben 
wöärben buch die „Liturgie“ des Pfingftopfers, welches 
bie in ben Heidenländern angebauten Gemeinden Chrifti 
— die „Töchter Jerufalems“ im Hohenliede — in feine 
Hand gelegt hatten. Durch die Treue oder Be- 
währtheit dieſes Dienftes, als eines ächten Ge 
wächjes chriftliher Gerechtigkeit, beivogen, werben fie 
Gott preifen über euerm unterthbänigen Be 
fenntniß des Evangelii Ehrifti. Nach der Weiſe, 
wie em Stantebürger feine Yinterthänigfeit gegen das 
Staatsgefeß darthut, indem er die gefeßlichen Steuern 
gewiſſenhaft entrichtet Röm. 13, 6.), beweiſt ein Kirchen« 
glied Die Unterthänigfeit feines Belenntniffes zum Evans 
gelio Chriſti durch fröhlihe und freiwillige Handreichung 
bein Sammeln der Kirchenſteuer. Kinträchtiges Belennt- 
niß des Evangelit ift „genug“ zu wahrer Einigkeit der 
Kirche, wie die Augsb. Confeffion im Tten Artikel fagt; 
aber ein ſolches Bekenntniß meint fie, welches auch bie 
Probe befteht an dieſem Texte, alfo die Bekenner des 
Einen Olaubens an den Einen Herren Chriftum unters 
thänig und gehorfam dem Cvangelio in Werfen der Liebe 
darftellt, weldhe den Glauben varleben und zu äußerlichen 
Zeichen und Bindemitteln der Lehr⸗- und Glaubenseinigteit 
verorbnet find. Die Corinther würden fi ihrer Zuge 
hörtgfeit zur ganzen Chriftenheit auf Erben, als mit wel- 
her fie zum einigen Evangelio ſich befännten, unfein und 
vergeblih gerühmt haben, wenn ihr Belenntniß der Un- 
terthänigfeit gegen das evangelifche Liebesgebot („das Ges 
fe Chriſti,“ Sal. 6, 2.) fich entzogen, oder wenn fie 
auch nur der apoftolifhen Collecten-Ordnung (vergl. 
1 Cor, 16, 1.) eigenwilig und mit Selbftbelieben, etwa 
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unter dem Scheine ber „evangelifchen Freiheit,“ wider⸗ 
fproden hätten. Der Sinn der Worte: Unterthä- 
nigfeit eures Betenntniffes bleibt fih gleih, man 
verſtehe die Unterthänigkeit ver Ehriften gegen ihr Bekennt⸗ 
niß (vergl. Röm. 6, 17.), oder ihre Unterthänigfeit ge⸗ 
gen das Evangelium vermöge ihres Bekenntniſſes. Beide 
mal trifft der Chriften umterthäniger Gehorfam Chriftum, 
der im Evangelio Sih uns verbindet und dem wir im 
Bekenntniß Seines Evangelii wieberum uns verbinden. 
Biele preifen Gott, fagt Paulus, indem er im Geift ſich 
nad Jeruſalem verfett, zum erften darüber, daß Chri⸗ 
ſtus an euch fo treue und unterthänige Belenner Seines 
Namens bat; fie preifen aber Gott zum anbern auch 
barüber, daß fie felber und alle Heiligen an euch fo treue 
und rechifchaffene Brüder haben, oder: über eurer 
einfältigen Steuer an fie und an alle Hier 
wählt er zur Bezeihnung ver Steuer ben Ausprud, der 
Gemeinschaft bedeutet und den Wohlthatspienft, der 
Gotte eine Liturgie ift, als einen Dienſt Tennzeichnet, 
womit die lieder des Einen Leibes für einander forgen 
(1 &or. 12, 25... Die Einfältigleit oder Aufricdhtig- 
feit ihrer mittheilfamen Gemeinſchaft mit den Brüdern in 
Judäa bemiefen die Corintber, indem fie fröhlih und 
veihlih fteuerten und feinen Unterſchied machten zwifchen 
den Armen jübiicher Nation und ihren armen griechifchen 
Slaubensgenofien. So recht aus Pauli innerftem, ftets 
“auf die ganze Eine Gemeinde Gottes in aller Welt ge 
richteten Sinne geht das Wort: über eurer einfältigen 
Gemeinfhaft mit ihnen und mit allen. Gleichwie 
er 1 Cor. 1, 2. die Heiligen „allerorten* in der corin« 
thifchen Gemeinde repräfentirt anfhaut, ja! alle räumlich 
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getrennten Wohnftätten und Betorte der Gläubigen im 
Geiſte eint und bie Orte der fernen Brüter Traft ber 
kirchlichen Liebe zu feinen und feiner Gefährten Orten 
mit macht (Bd. VIII, ©. 14.), gerade fo empfindet er in 
der Seele der Heiligen zu Jeruſalem bie ihnen erwiefene 
Gemeinschaft als eine allen Heiligen erwieſene; nicht 
deshalb allein, weil der etlihen zu heil gewordene 
Gemeinſchaftsdienſt die allen zugewanbte Dienftwilligkeit 
zeigt, fondern vornehmlich, weil fih alle Glieder mit: 
freuen, fo ein Glied herrlich gehalten wird (1 Cor. 12, 
26.). In befonderem Maße traf dies ein bei der Ges 
meinde zu Jeruſalem, der Muttergemeinde aller übrigen 
und der judendhriftlihen Hauptgemeinde; das Band ber 
Liebesgemeinfhaft um die Glaubenseinigleit mit dieſer 
Gemeinde zu fchlingen, war Pauli und aller gleichgefinn- 
ten Brüder Freude und Wonne, denn daran vornehmlich 
hing der Kirche Friede und Eintracht. Nicht ohne Be 
deutung ift die Gejammtweife der vom Apoftel in allen 
Gemeinden feines Arbeitsiprengels veranftalteten Collecte. 
Statt daß Aſien, Macevonien und Achaja, jede Provinz 
abgejondert für ſich, zu beliebiger Zeit und mit zufälliger 
Gelegenheit, ihren Beitrag nad Jeruſalem geſchickt hät- 
ten, ordnete er es alfo, wie wir in diefen beiben Ca 
piteln gelefen haben. Das alles zu Liebe der Gemein 
haft und dem HErrn zu Ehren, ber an der Gemein- 
ſchaft Seine Luft erfieht. Lieſt man mit Luther weiter: 
8. 14. Und über ihrem Gebet für euch, wel- 
che verlangt nach euch um der überfchwänglichen 
Gnade Gottes willen in euch — fo Ihöpfen die durch 
ben Dienft der Corinther Erquidten einen dritten Antriek 
zum Preiſe Gottes aus ihrem Gebete für diefel- 
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ben, deſſen Erhörung ihnen vor Augen fteht. Die be 
ftändig blieben in ihrer Fürbitte für die Brüder aus den 
Heiden, daß das Evangelium Chrifti unter ihnen feine 
Kraft vollführe und fie verfammelt halte im Segen der 
Gemeinfhaft der Heiligen, die priefen nun Gott, der 
an ben Heiligen in Corinth ihr Gebet fo herrlich erhört 
hatte. Die Wortftelung im griechiſchen Texte geftattet 
aber au, fo zu lefen: Indem fie felber, unter 
Gebet für euch, nad eud verlangt. Sie preis 
fen Gott über eurer Gemeinfchaft mit ihnen und mit allen, 
und ihrerfeits pflegen fie diefe Gemeinfchaft, wie fie es 
vermögen, mit Gebet für euch und nit Berlangen 
nah euch. In tem Gebete ber Armen für ihre Wohl- 
thäter läßt füch etwas von dem „Brot zur Speife” fpü- 
ven, wozu der ausgeftreute „Same“ dient. Das fehn- 
lihe Verlangen der hier auf Erten zerftreut wohnenden 
Glieder der Kirche nacheinander erlifcht nicht, auch wenn 
es ohne Ausfiht auf leibliche Gewährung im Herzen 
brennt; es ift voller Witterung der Gemeinſchaft von 
Angefiht zu Angefiht in den ewigen Hütten ber neuen 
Stadt. Emen Borfhmad ter Stillung ihres Berlangens 
folten die Chriften in Jeruſalem empfangen dur bie 
Abgeorbneten der Gemeinten, die mit dem Apoftel bin- 
aufzogen. Allenthalben läßt fih Paulus als den vollens 
beten Gegenmann eines „Independenten“ erfinden. Ber 
burften die Corinther noch eines Beweiſes, in welchem 
Zone Paulus von ihnen in Yerufalem (Apoſtelg. 18, 22.) 
geredet und fich ihrer gerühmt hatte, fo ſagte ihnen ges 
mg das Berlangen der dortigen Gemeinde nad ihnen 
um der überfhwänglidhen Gnade Gottes an 
ihnen willen. Unzufchauen die Gottesgnade, aus bes 
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ren reichem Brunnen die nah Jeruſalem fließende Wohl: 
that ein Bad) war, danach verlangte die dortigen Kinder 
verfelbigen Gnade. Und nun zum Schluß intonirt Pau⸗ 
Ins felber die Dankfagung, worein er vieler Lobſänger 
Kefponforium fchon einftimmen hört: 

3. 15. Gott aber fey Dank für Seine un⸗ 
ausfprechlihe Gabe! So fließt er den Ring ver 
beiden Collecten» Capitel: Gottes Gnade ber Anfang 
(Sap. 8, 1.), Gottes Gabe das Ende. Das Gnaden⸗ 
aut des heiligen Geiftes, womit Er Seiner Gläubigen 
Haz, Muth und Sinn erfüllt und Seine brünftige Liebe 
entzündt in ihnen, das ifts, worüber Paulus ausruft: 
Gott fey Dank! Unter dem Schreiben hat fih ihm 
Die unausfprehlihe Gabe Gottes in Chrifto zu 
neuem Einblid aufgethban, viefe Gabe, welche in dem 
geiftlihen Wunderbau der Kirche bafteht zum Ergötzen 
aller Heiligen (Epb. 3, 18.) und ihre Köftlichleit aus⸗ 
breitet in allen Bauftenen, aud in der Gemeinſchafts⸗ 
gabe, welche die Gemeinden Aftens, Macedoniens und 
Sriehenlands nad Jeruſalem binüberreihten. Die Gabe 
Gottes auszuſprechen, bat der Apoftel allen Fleiß ge- 
braucht; doch rähmt er fie zulett am höchften, da er fie 
unausfpredlih nemt. Nur ſtückweiſe erkennen wir 
ihre große unbegreiflihe Herrlichkeit und preifen fie, fo 
viel wir in diefer Schwachheit können; befennen aber da- 
bei, 88 feh eine unausſprechliche Gabe, ‚das ift, bie 
man den Leuten nicht kann mit Worten einbilden, daß 
fie es fo hoch und theuer achten, als es an ihm felber 
iſt“ (Luther, W. XI, 2308.). Jetzt lallen wir davon 
wie ein Kind, dereinſt werben wir es würdig preifen in 
Mannesiprache. 


\ 
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Lieber HErr Jeſu, verleihe gelehrige Sinne und 
empfängliche Herzen für den apoftolifchen Unterricht im 
Almofengeben Deiner Heiligen, welchen Paulus fo fleißig 
und freudig ertheilt bat. „Arme habt ihr allezeit bei 
euh,” haft Du gefagt, und wir willen, daß mir in 
ihnen Dich fo bei uns haben, wie Du Did finven laffen 
willit von der Liebe des Geiftes, womit Du Deine Ge— 
meinde erfüllſt. So lehre uns das felige Geben nad 
Deinem Sinn. Können wir heute Gutes tbun, fo laß 
uns nicht träge dazu ſeyn, bieweil und unbekannt ift, ob 
wir morgen nocd wirken fünnen. Und Deine Hand foll 
es fen, worein wir unfre Gabe legen, wie wir fie auch 
nahmen aus Deiner Hand, auf daß unfer Wohlthun ein 
Segen fey und nicht ein Geiz. Deine Güte ift fo groß, 
daß es ein Shen beißt, was wir den Armen geben, und 
für die Ernte ftehft Du ein mit Deiner Berheißung : ſoll⸗ 
ten wit nicht uns freuen auf eine Ernte im Segen? Et⸗ 
was haben wir gejchmedt von der Fröhlichkeit und Luft im 
Ueben ver Barmherzigkeit, wo Du uns das Herz dazu 
ſchenkteſt, und wir verſtehen es wohl, daß einen frühe 
lichen Geber Gott lieb bat, weil wir Dich fennen als 
den allerfröhlichften Geber, ven nimmer Seine Gaben 
gereuen. Wir find uns auch felber gram barüber, daß 
wir noch häufig Unwillen fühlen und Zwang leiden bei 
unſerm Wohlthun, und daß bie linke Hand ſchuell ift zu 
willen, was die rechte thut, das Herz aber langfam zu 
einfältiger nnd fröhlicher Willigkeit. Beſſere es durch 
Deine Gnade, welche mächtig iſt, ein geneigtes Gemüth 
zum Wollen und reichliches Vermögen zum Thun zu: wir⸗ 
fen, daß wir in genügfamer -Zufrievenheit mit dem ung 
beſchiedenen Gute unfre Hand gefüllt finden von Samen 
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ber Wohlthat und venfelben munter ausftreuen in bie 
Furchen der Armen, in welden viel Speife if. Deinem 
Segen befehlen wir, was wir in Schwachheit thun; 
Dir iſts gleih, mit viel oder wenig helfen, und Du 
fannft über Bitten und Berftehen wachfen laffen das Ge- 
wächs der Gerechtigkeit Deiner Einfältigen. Wie ergött 
uns doch das Bild der erften Liebe und Einigkeit Deiner 
Gläubigen, welches hier vor uns hingemalt fleht! Nun, 
Herr Jeſu, Dein Evangelium ift unveraltet unfer Schaß, 
wie es war im Anfang; darum. bitten wir getroft, gib 
Deinem Worte Kraft und Segen, daß die gepflanzt find 
in Deinem Haufe an allen Orten auf Erden, in dieſen 
geringen Tagen der alternden Welt, dennoch blühen, 
fruchtbar und frifh ſeyn in Werfen unterthänigen Befennt- 
niſſes und ungefälſchter Gemeinſchaft, damit das Lob Deis 
nes Namens als aus Einem Munde ſchalle, bis wir 
Deinen Ruhm mit neuen Zungen ausſprechen und mit 
allen Heiligen ewig preiſen werden bie unausfprechliche 
Gabe Gottes des Vaters durch Dich im heiligen Geifte. 
Amen. 
Eigne Melodie. 


Komm heilger Geiſt, HErre Gott, 
Erfül mit Deiner Gnaden Gut 
Deiner Gläubgen Herz, Muth und Sinn, 
Dein brünftig Lieb entzund in ihn. 
O HErr, duch Deines Lichtes Glaft 
Zu dem Glauben verfammelt haft 
Das Bolt aus aller Welt Zungen, 
Das fey Dir HErr zu Lob gefungen. 
Halleluja! Halleluja! 
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14. 
Pauli apoftolifche Gewalt. 


Meine Sache ift des HErrn und mein Amt meines 
Gottes. Amen. 


Der Ton, welchen der Brief nun anfchlägt, ift 
von dem bisher vernommenen fo verſchieden, daß etliche 
gemeint haben, die vier Capitel 10 bis 13 machten ei« 
gentlich einen eignen Brief für fih aus und wären erft 
nachträglich mit ben neun vorigen zu einem Ganzen ver- 
fnüpft worden. Aber es verhält ſich anders. Im ers 
ften Theile (Cap. 1— 7), mozu die beiden Collectenca- 
pitel 8 und 9 einen innerlich verbundenen Anhang bilben, 
hat der Apoftel die Eorinther in ihrem angefangenen Ge- 
horſam geftärft, vaß fie immer völliger werden möchten. 
Da haben wir ihn zur ganzen Gemeinde in Corinth res 
ben hören nach der Weife feiner gewinnfundigen und hüls 
fefreudigen Liebe, welche — „ſchönfahrend mit den Leute 
ten“ (Cap. 5, 11.) — die Schwankenden und Unbefeſtig⸗ 
ten zu den im Glauben Geförverten herüberlodt und ih- 
nen insgefammt zufpricht: „Ihr ſtehet im Glauben" (Cap. 
1, 24.). Nun wendet fi die Rede an diejenigen, welche 
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ihr Ohr den Widerfachern und Berleumbern des Apoftels 
nicht verfchloffen hatten und auf dem abjchüffigen Wege 
des Ungeborfams nicht entichloffen Halt machten. Die 
in die Gemeinde eingefchlihenen „falſchen Apoſtel“ redet 
Paulus felbftverftändiih nicht mit an, denn fie hatten 
fih ja von feiner Apoftelgnade Iosgefagt; mr von ib 
nen ſchreibt er, niht am fie. Dagegen fontert er die 
von ihnen Beeinflußten und Bethörten nicht vom Gemein⸗ 
begangen ab, fondern der Donner feiner apoftolifchen 
Machtrede rollt über die Corinther insgefammt hin, auf 
daß die Aufrichtigen an dem Apoftelmorte ſich deſto völliger 
aufrihten möchten zum Gehorfam und zur Rächung alles 
Ungeborfams. In dieſem 10ten Gapitel bezeugt er feine 
Apoftelgewalt gegenüber denen, welche dieſelbe verdächtig. 
ten und verachteten.. Es übte Paulus feine Amtsgewalt 
nicht nad) Berechnung fleifchliher Klugheit, fondern als 
mit Waffen des Geiſtes; nicht mit der Unficherheit eines 
ungefandten Apoſtels, ſondern in der Gewißheit eines 
Bevollmächtigten Chrifti; nicht mit dem Selbſtdünkel eis 
nes KEindringlings in fremde Arbeit, fondern mit dem 
Ruhme eines Knechtes Chrifti, der fih des HErrn rühmt 
und den Segen ter ihm gegebenen Gnade nicht ver- 
ſchweigt. 

V. 1. Ich aber, Paulus, ermahne euch, 
durch die Sanftmüthigkeit und Lindigkeit Ehriſti, 
der ich gegenwärtig unter euch gering bin, im Ab⸗ 
wefen aber bin ich thürftig gegen euch. Das gegen 
fägliche aber tritt zunächſt dem Schlußſpruche des vorigen 
Capitels: „Gott aber jey Dank für Seine unausipredi 
liche Gabe!” gegenüber. Die große Herrlichkeit der Einen 
heiligen Kirche hat dem Apoftel Danffagung entlodt, und 
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diefem Lichtbilde der Gnade gegenüber zeigt fih um fo 
dunkler der Schatten, welchen die Widerſacher des Hei⸗ 
denapoſtels in bie corinthifche Gemeinde warfen. Gegen 
biefe PVerwirrer und Zerwühler der Gemeinde hat fich 
Paulus fhon im erften Theile des Briefes hie und ba 
wehrhaft umd gewappnet fpüren laſſen; doch erft nun, 
nachdem er feine Amtsführung nach allen Seiten bin, mit 
Ausichütten feines Seelforgerherzens , den Corinthern ins 
Gedächtniß gerufen und zuletzt feine Sorge für die Einig- 
feit der Kirche in der Collectenfadye bethätigt bat, fchrei- 
tet er zum eigentlichen Angriff des Feindes. Die Weis- 
heit der Liebe hat die Dispofition bes Briefe gemacht: 
zuvörderſt Stärkung des Bandes zwifchen der Ge 
meinde und ihrem rechten Apoftel, darnach Zerftörung 
der Befeftigungen, welche die falſchen Apoftel in der Ge⸗ 
meinde anzulegen trachteten. — Mit perfünlichftem Her- 
vortreten fchreibt Paulus: Ich felber aber, Paulus, 
ermahne eud. Sonft pflegt er ſich gern mit feinen 
Amtsbrübern in einem „wir“ zufammenzufchließen, wobei 
die Perfon hinter dem Amte zurüdtritt; hier aber, wo 
er's mit folhen zu thun bat, denen feine Gegner mit 
Berleumbung feiner Perfon fein Amt verbächtigten, bietet 
er kühnlich und frei feine Stirn dar als eben der Mann, 
deſſen Name Paulus mit Schmähung überjchüttet wurbe. 
Ih Paulus, will er fagen, euch wohlbefannt als ein 
Ermahner ; deflen Ermahnung nah ver Sanftmuth und 
Lindigkeit Chrifti jchmedt, von etlichen aber gefhäßt, als 
redete ich in einer boppelten Tonart, mündlich gelinde 
und fchriftlich Scharf — eben ich ermahne euch. Was er 
in diefem Briefe ermahnungsweife gefchrieben, das zeigte 
ihnen wieder ben alten Baulus, wie fie ihn bisher bes 
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funden hatten und mit Gottes Hülfe auch bis ans Ende 
befinden follten (Cap. 1, 13... Pauli natürliche Art war 
in befonberm Grabe das Gegentheil von Sanftmuth und 
Lindigkeit; aber Chrifti Sanftmüthigfeit und Lin— 
digkeit (Matth. 11, 29; ef. 42, 3.) fpiegelte ſich in ihm 
(Cap. 3, 18.) und gab feinem Ermahnen baljamifchen 
Geruch. Chrifti Sanfmuth, die langſam zum Zorn, ımb 
Chrifti Lindigkeit, die ſchnell zum BVerzeihen ift, hatten 
die Corinther in ihm reichlich fpüren können, und aud) 
jetzt follten fie nicht anders ihn finden, denn war er be 
reit, ohne Schwädlichkeit und Weichlichleit der ihm von 
Chrifto verlichenen Strafgewalt über alle Ungehorfamen 
zu gebrauchen, jo hatte er doch dabei nicht an ihm felber 
Gefallen, fondern ermahnte und bat fanftmüthig und ge 
finde, daß ihm die Gemeinde keine Urfach zum Beweiſen 
feiner Straftüchtigkeit geben möchte (Cap. 13, 7.). Die 
Widerſacher hatten, als der erfte Brief anfam und bie 
Gemeinde tief erſchütterte, deſſen Einprud ſchwächen wollen 
mit der hämiſchen Rede, welche Paulus hier aus ihrem 
Munde nimmt: der ih „gegenwärtig unter euch 
gering bin, im Abwefen aber bin id thür- 
fig”) gegen euch.“ Die Schwachheit, in welder 
Paulus nah Korinth kam und mit Furcht und Zittern 
feines Amts wartete (1 Cor. 2, 3.), hatten fie ihn als 
Veigheit und NKriecherei ausgelegt und ihn abgemalt wie 
einen Menſchen, ver feinen Mangel an perjönlichem 
Muthe durch brieflihe Dreiftigkeit und Kekheit erſetze. 


*) Nichtiger gefchrieben: dürftig. Das altdeutihe Wort 
duirren oder durften bedeutet kühn, keck, trogig ſeyn 
(engliſch: dare, durst). 
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Minuit praesentia famanı (e8 mindert die Öegenwärtigfeit 
den Ruf), fagt das Sprüchwort, und hievon hatte man 
dem Apoftel etwas angehängt, was bei denen, welchen 
die gewaltige Ernfthaftigfeit der apoftolifhen Briefe läſtig 
war, deſto leichter auf ihm figen blieb, weil nur geift- 
liche Augen in feiner perfünlichen Erſcheinung den Ritter 
Jeſu Chrifli, an dem jeder Zoll ein Mann war, erkann« 
ten (B. 10.). 

V. 2. Ich bitte aber, daß mir nicht noth 
fey, gegenwärtig dürftig zu handeln und der Kühn- 
heit zu gebrauchen, die man mir zumißt, gegen 
etliche, die und fehägen, als wandelten wir fleifch- 
Vicher Weiſe. Sein Ermahnen verfüßt er fanftmüthig 
durch inftändiges Bitten, die Gemeinde möge ihm und 
fih den Beweis erfparen, daß der anweſende Apoftel 
gar wohl verfelben Dürftigfeit und Kühnheit mächtig ſey, 
wie ber abweſende. Diefe Bitte erfüllte die Gemeinde, 
wenn fie vor Ankunft des verleumdeten Apoftels den Ver: 
leumdern den Mund flopfte, die Bußfertigen unter ihnen 
zum Frieden führte, die Hartnädigen aber von ſich aus- 
ſchloß. Lieft man mit Luther: der Kühnheit zu ge- 
brauden, die man mir zumißt, fo ift dahinter zu 
ergänzen: im Abwefen. Jedoch füglicher läßt ſich fo le— 
fen: daß mir nit noth fen, dürftig zu han— 
deln mit der Zuverſichtlichkeit, womit id 
Kühnheit zu gebrauden gedente gegen et- 
lie Paulus war nicht vermeffen, ſondern zuverficht- 
ih fühn, als ein feines Berufs gewiſſer Diener Gottes, 
ber ‚einhergeht „in der Kraft Gottes” (Cap. 6, 7.), und 
biefer zuverfichtlichen Kühnheit zu gebrauchen, wo es noth 
wäre, war er entjchlofien und bereit (8. 6.); lieber aber 
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wollte er, daß die Gemeinde noch vor feiner Hinkunft 
fih ermannte zu chriftliher Tugend gegenüber den böfen 
Schwägern. Hätte fie e8 an gehöriger Energie im Wis 
berftande gegen biefelben von vornherein nicht fehlen laſſen 
(Cap. 11, 20.), fo würden diefe hohlen, aufgeblafenen 
Menfhen gar nicht mit fo abfcheulihen Schmähungen ſich 
hervorgewagt haben. Man merkt wohl, daß der Apoftel, 
bei Troſt und Freude Über die angefangene Umkehr der 
Gemeinde, doch feineswegs der Meinung war, nun wäre 
alle Gefahr für fie vorüber. Er dankte Gott, daß es 
befier in Corinth ftand, als er befürchtet hatte; doch ges 
gen Rüdfall, den böfen Saft, ruft er die Gutwilligen zu 
beherzter Hut und treibt fie mit göttlihem Eifer (Cap. 
11, 2.) zu gänzlicher Entfchiedenheit chriftlichen Gehorfans 
in allen Stüden. Ihm war nicht unbewußt, was für 
Mächte in Bewegung waren, dieſe Gemeinde zu zerftd- 
zen, von ibm und damit von Chrifto loszureißen, und 
es fchanderte ihn vor den fieben ärgern Geiftern, in be 
zen Gefolge der unfaubere Geift in das Haus zurüdzu- 
Ichren begehrt, woraus er vertrieben ward. “Der ein- 
gehende und umftändlihe Ernſt, womit der Apoftel im 
diefem Briefiheile den Berbächtigungen und Anlagen be 
gegnet, welche die Feinde auf feine Perfon häuften, um 
fein Amt in Mißeredit zu bringen, verfteht ſich recht nur 
aus feiner Einfiht in die große Gefahr, worin feine lie 
ben Rinder fchwebten (Cap. 11, 3; 12, 19— 21.). In 
voller Waffenrüftung fteht ev da gegen etliche (nem 
nen, wie 2 Tim. 2, 17, will er fie noch nit), die 
uns — in Baulo trafen fie Pauli Amtsgehülfen mit — 
ſchätzen, als wandelten wir fleiſchlicher Weife. 
Fleiſchlich (Cap. 1, 12, 17.) wäre es ja, die Art eines 
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fchlauen Abentheurers, wenn Paulus, wie fie fagten, in 
feinen Briefen eine Weife zu reden angenommen hätte, 
bie. bei mündlichem Verkehr zu behaupten er nit ber 
Mann geweien wäre. Weil fie felber, ohne Sendung 
und Salbung, aus ihrem Eignen reveten und feinen Sinn 
hatten zum geiftlichen Richten geiftlicher Dinge, fo be 
urtbeilten fie den Menſchen Gottes, der feine Tüchtigkeit 
einzig und allein von Gott hatte (Gap. 3, 5.), nah dem 
Mafftabe ihrer Fleiſchlichket. Merke, wie ſelbſt ein 
Baulus der giftigen Verſchwärzung feines lautern Charak⸗ 
ter8 und feines burchfichtig « heiligen Wandels nicht über- 
hoben war, und ergib dich „in gleiches Glück und Leib. * 
Sen aber auch, wie er, bereit, mit der Kühnheit eine 
guten Gewiſſens und der Zuverfiht eines in Gott ge= 
ftärften Herzens, deinen Berleumbern die Bruft zu bieten 
im tem Harniſch Gottes. Mit diefem Harniſch angehan, 
fteht Paulus ruhig und feft wider die Gegner, Die ihm 
fleifhlihen Wandels ziehen, und begründet feine Vers 
antwortung fo: 

8. 3. Denn ob wir wohl im Fleiſch wan⸗ 
dein, fo fireiten wir doch nicht fleifchlicher Weiſe. 
Freilich hatte Paulus daſſelbe Fleiſch, wie andre fün- 
dige Menfchen, und was man ibm zumaß, feine Streit 
barfeit wäre ſchriftlich ſtärker als mündlich, das war ſei⸗ 
nem Fleiſche nichts fremdes; aber im Fleiſche wan— 
delnd, alſo auch tes Fleiſches Neigung fühlend und 
des Fleiſches Schwachheit leidend, ſtreiten wir doch 
nicht fleiſchlicher Weiſe, ſagt er. Namens aller 
Streiter Jeſu Chriſti (2 Tim. 2, 3.), ſondern wir ſtreiten 
gegen das Fleiſch, es ſey unſer eignes oder andres. 
Der Geiſt Chriſti ermächtigt uns ſowohl zum Tödten der 
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Geſchäfte des Fleiſches (Röm. 8, 13.), als zum Unter 
werfen des TFleifches, worin wir leben und wanteln (Gal. 
2, 20.), unter die Regel des Geiftes, daß Zunge, Augen, 
Ohren und alle Glieder, Bernunft und alle Sinne zu 
Werkzengen im Dienfte Gottes geheiligt werden (Röm. 6, 
13.). Der Dienft Gottes aber ift in diefem Leben ein 
Kriegsdienſt, bei allen Chriften insgemein (Eph. 6, 10 ff.) 
und bei den Kirchendienern zwiefältig. In Friegerifcher 
Stimmung finden wir Baulum, mo er der Diener Got 
tes Werf und Tugend beihreibt (Cap. 6, 7.); eine gute 
„Ritterſchaft“ zu üben, befiehlt ex feinen Sohne Timo» 
tbeus (1 Tim. 1, 18). Gut ift eines GStreiters Chrifti 
Ritterſchaft oder Kriegsvienft, wenn er zwar im Fleiſche 
wandelt, doch nicht Fleifhliher Weife ftreitet, alſo 
widerfteht den Anfchlägen und Begierden bes Tleifches, 
welches fi in den Streit einmengen will, mit Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit und Rachſucht oder mit Feigheit und Hinters 
fift, immer mit eitelm Ehrgeiz. Beim Streiten wider bie 
Bermüfter feiner apoftolifhen Pflanzung fühlte wohl Pau- 
lus jeden Nero jeines natürlichen Menſchen mitzuden; 
aber der Zucht des Geiftes gehorfam, hatte er das Zeug- 
niß feines Gewiſſens (Cap. 1, 12.), daß er nicht fleifch- 
licher Weiſe ftritt, ſondern die Waffen chriftlicher Ritters 
{haft in Treu und Ehren führte. 

8. 4.5 Denn die Waffen unfrer Ritter 
ſchaft find nicht fleifchlih, fondern mächtig vor 
Gott, zu zerftören die Befeſtigungen, damit wir 
verftören die Anfchläge und alle Höhe, die fich er- 
hebt wieder dad Erkenntniß Gottes, und nehmen 
gefangen alle Vernunft unter den Gehorſam Chri⸗ 
fi, Gewiß zeugt diefer Tert auch wider bie Vermiſchung 
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ber Kirchengewalt mit weltlicher Schwertgewalt (vergl. 
Augsb. Conf. S. 64. und Schmalk. Art. ©. 334.), „das 
mit das Reich Chrifti unterfchieden wird von den andern 
Kegimenten diefer Welt, welche mit dem Schwerte und 
leibliher Gewalt regiert werden“ (Luther, W. II, 2907.). 
Jedoch nicht ausjchließlic die Fauftwaffe von Eifen, wenn 
fie außer und wider Gottes Ordnung gebraucht wird, ift 
eine fleifhlihe Waffe, fondern alle Streitmittel finb 
fleiſchlich, die aus fleifchlihem Vermögen und Belieben 
gehen. Chryfoftomus zählt als fleifchlihe Waffen 
auf: Reichthum, Ehre, Weltmacht, Schönrebelunft, Ein- 
ſchüchterung, Weberliftung, Schmeicdhelei, Heuchelei und 
bergleihen. Solde Waffen gehören nicht zu der Rüftung 
ber Streiter Jeſu Chriſti. Als Paulus neben dem Ned» 
ner Tertullus ftand (Apoftelg. 24.), da blinkten die Waf- 
fen feiner Ritterfhaft hell im Gegenfat zu den fleifch- 
Iihen Waffen des Weltmanns. Fleifh und Geiſt, Nas 
tur und Gnade, Welt und Kirdhe find die Gegenfäte, 
beren reinlihe Scheidung Pauli Ritterfhaft zu einer guten 
und beutereihen Ritterſchaft machte und ihn herrlich er- 
fahren ließ, daß die Waffen unfrer Ritterfchaft 
mädhtig find vor Gott. Bor der Welt find fleifch- 
liche Waffen mächtig, ihr gelten nichts die geiftlichen 
Waffen der Kirche, nämlich Gottes Wort, Prebigt, Glau⸗ 
be, Bekenntniß, Gebet, Geduld und alle Geiſtesgaben; 
aber vor Gott find umgefehrt fleifchlihe Waffen ohn⸗ 
mädtig und nichtig, dagegen mächtig die Waffen aus 
der heiligen Waffenfchmieve, woraus David feine Rü- 
ftung holte und fang: „Gott lehrt meine Hand ftreiten 
und ehrt meinen Arm einen ehernen Bogen fpannen, 
und gibft mir den Schild Deines Heils und Deine Rechte 
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ftärft mich” (Pf. 18, 35.). Indem die Heiligen mit ihrem 
Bekennermunde Gott erhöhen, haben fie „Icharfe Schwer- 
ter” im ihren Händen (Pf. 149, 6.), mädtig zu zer⸗ 
fören die Befeftigungen. Was für Bollwerfe hat 
ber Gott diefer Welt aufgeführt, um bie Welt im Argen 
verfchloffen zu halten! Heibnifche Abgötterei, jüdiſcher 
Gerechtigkeitsdünkel, griechifcher Weisheitäftolz, römifcher 
Bürgerruhm, ftolge Weltmaht, der ganze eitle Wandel 
nah väterliher Weife in vielerlei eingemwurzelten Volks⸗ 
fitten, die kräftigen Irrthümer der Ketzer — das waren 
die Befeftigungen, gegen welche die Apoftel Sturm Tie 
fen mit feinen andern Waffen, als mit ber Pofaune des 
Evangelii und dem Schwert des Geiftes; „ohne Gewalt 
des Fleiſches, ohne menfhlihe Kraft und Weisheit, als 
lein aus Kraft des heil. Geiftes, in höchſter Schwach—⸗ 
beit, Nievrigfeit und Demuth“ (Luther, W. II, 596.). 
Groß Macht und viel Liſt des alten böfen Feindes grau« 
fam Rüſtung ift; aber die heimliche Rüftung der Streiter 
Chriftt ift mächtig zum Zerftören aller Befeftigungen, heute 
wie geftern, und obſchon die Predigt der Wahrheit feis 
nem Menfhen die Gewalt anthut, daß er die Liebe zu 
ihr annehmen müffe, fo bringt fie e8 doch dahin, daß 
niemand ihr wiberftehen mag aus andrer Urfach als aus 
Haß der Wahrheit, und damit ift die verführerifche Macht 
der Lüge zerftört (vergl. Apoftelg. 6, 10.). Die Zerftd- 
rung von Befeftigungen vollführen die Streiter Chriſti, 
indem fie verftören oder niederreißen die An- 
Ichläge und alle Höhe, die fidh erhebt wider 
die Erfentniß Gottes. Nur eine Erkenntniß Got 
tes ift uns gegeben, die Erkenntniß, zu welcher ber 
heil. Geiſt durchs Evangelium uns erleuchtet (Cap. 4, 6.), 
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und wider dieſe evangelifche Erkenntniß, die unfern na⸗ 
türlihen Menſchen das Leben koſtet (Matth. 10, 39.), 
fechten die Anfchläge und Gedanken des gottfeindlichen 
Fleiihes. Wie ein belagerter Feind einen Wall hinter 
dem andern aufwirft und Thürme aufführt, fo erhebt 
fi aus den vom Evangelio angegriffenen fleifhlidhen 
Anschlägen eine Höhe Hinter der andern, um das eigne 
Leben, den eignen Willen, bie eigne Ehre, die eigne 
Liebe und Luft zu behaupten wider das Wort Gottes, 
welches bevingungslofe Uebergabe fordert. Niemand ift 
je in biefer Fortificationskunft geübter geweſen, als wei» 
land Paulus. Aber nachdem ihn die Gnade Gottes er» 
obert hatte, warb er ihr ein auserwähltes Rüſtzeug zum 
Nieverreißen aller wider die Erfenntniß Gottes in Chris 
ſto erhobener Wälle und Thürme. Was bringt mich 
dazu und bewältigt mi, mich felber aufzugeben, mich 
felber zu verlaflen, mich felber zu verleugnen, mir ſel⸗ 
ber zu fterben und in biefer Weife mein eigner Feind 
zu werben, um mid an Jeſum zu hängen, an Ihn mich 
zu verlieren und mein Alles auf Ihn zu ſetzen? Was 
bewegt und überwindet mid) zum Glauben an Ihn? 
Nichts anders als das Wort Gottes mit feiner wunder: 
vollen Kraft. Es zerftört alle Höhe ter Einbildung, bin- 
ter welche ich mich verfchanze, indem es meiner Verlo⸗ 
renbeit und Verdammlichkeit mic überführt,” mir auch 
jegliche Zufuhr menfchlicher Hülfe abfchneidet und mid zur 
Uebergabe an meinen barmherzigen Gott und Heiland 
nöthigt. Und Tiebte ich die Finfternig meiner Feſtung 
mehr, als das Licht, weldes die finftern Befeftigungen 
zerftört, jo würde ich zwar unerleuchtet und ungewonnen 
bleiben ; aber Recht behalten wider die Erkenntniß Gottes 
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und Seiner mic erwehren fönnte ich nimmermehr, one 
dern mit allen meinen Höhen würbe ich zerftört, d. h. ges 
richtet werben (oh. 3, 18. 19.). Die Waffen ber apofto- 
liſchen Kitterfchaft find fleghaft allezeit, e8 fen zum Siege 
ber Gnade oder zum Siege des Gerichts (Cap. 2, 14.). 
Der gnädige Sieg der vor Gott mächtigen Waffen wird 
völlig in der Gefangennahme des Feindes, ber nicht al- 
lein mit feinem Widerſprechen zum Schweigen gebracht, fon- 
dern feinem Weberwinder zu Füßen gelegt und ihm zu 
Dienfte gewonnen wird: und nehmen gefangen 
alle Bernunft unter den Gehorfam Chriſti. 
So lange die Vernunft, das Bermögen menſchlichen Dens 
fens und Wollens, im Dienfte des Fleifches fteht (Eph. 
2, 3.), ift fie Gottes Feindin und „des Satans Hure, * 
wie Luther fie nennt, Schwanger mit Anfchlägen ber Rüge 
nnd gefchäftig im Exheben von Bollwerken wider die Er- 
fenntniß Gottes; aber gefangen geführt in ven Gehorfam 
Chrifti, aus einer empörten Rebellin eine unterwäürfige 
Magd geworden, thut fie num umgekehrten Dienft, nicht 
mehr wider, fondern für die Erkenntniß Gottes. Der 
Glaube ift weſentlich Gehorfam, ein Oehorfam gegen 
Chriftum und das Geheimniß Seines Namens (Röm. 
1,5; 16, 26.). Unter den Glaubensgehorfam gefangen 
genommen ſchließt die Vernunft erftlih ihre Augen zu 
(&onc. Formel, ©. 696.) und will in geiftlihen Sachen 
nichts ergrübeln oder begreifen aus natürlichem Vermögen 
und mit vorwitigem Verſtande; „denn,“ fagt Luther, 
„jolh ein Wort ift Gottes Wort, das man nicht faffen 
kann, wenn man nicht alle Sinne zuſchließt und es allein 
mit dem Gehör (Gehorfam!) vernimmt und ihm Olau- 
ben beimift. Das Wort Gottes macht einen zum Thoren 
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und macht einen blind” (W. IV, 1456... Zum anbern 
aber findet die Chrifto gehorſam gewordene Vernunft ſich 
mit neuem Sehvermögen begabt und fchließt ihre Augen 
auf zur Erkenntniß Gottes (1 Joh. 5, 20.). Credo, ut 
intelligam (ih glaube, _auf daß ich erfenne), heißt ihr 
Wahlſpruch im Gehorfam Chrifti, und bejcheiden erge⸗ 
ben in das jeßige Stückwerk ihres Erfennens tröftet fie 
fi) der Hoffnung auf das zukünftige Erkennen im Schauen 
von Angeſicht zu Angefiht (1 Cor. 13, 12... Mit fer 
ner eignen Vernunft hat Paulus den Anfang der Gefan⸗ 
genführung gemacht, wozu er als Prediger des Evangelii 
ermächtigt war, und in ber lautern Treue, womit er 
alle feine Gedanken im abfoluten Gehorſam Chrifti hielt 
(Cap. 3,.5.) und die Wiffensgier des natürlichen Men—⸗ 
ſchen zum Schweigen verurtheilte (gebenfe an Röm. 9!), 
beſaß er zugleich große Freudigkeit, von jedermann rüd- 
haltsloſe Unterwerfung unter die apoftolifhe Predigt zu 
fordern. 

3.6, Und find bereit, zu rächen allen Un⸗ 
geborfam, wenn euer Gehorfam erfüllt if. Nicht 
alle find dem Evangelio gehorfam (Röm. 10, 16.), denn 

bie evangelifche Previgtgewalt übt nicht unmwiberftehlichen 
Zwang; aber innerhalb der Kirche ift für die hartnädig 
Ungehorfamen feine Bleibftätte, und Paulus erflärt ſich 
bereit, ber ihm von Chrifto gegebenen Gewalt zu ge 
brauden zum Rächen alles Ungehborfame. Dem 
Ungeborfam wiberfährt fein Recht, wenn er gerächt wird, 
und bie heilige Kirchenrache, von welder der Apoftel 
1 Cor. 5. ein Erempel gegeben, gehört zur Ritterfchaft im 
Dienfte Chrifti. Zerftört muß jedwede Befeftigung des 
Ungehorfams werben, entweder fo, daß die Ungehorfa- 
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men fich belehren und in Chrifti Gehorfam gefangen ges 
ben, oder fo, daß fie binansgethan werben aus ber 
Mitte der im Gehorfam Chrifti Verfammelten. Ein brit- 
tes kennt die apoftolifche Kirche nit. Jedoch in völliger 
Eiferbereitichaft ſtehend, läßt ſich Paulus von der Sanft- 
müthigfeit und Linvigfeit Chriſti leiten und beweift bie 
Langmuth eines Dieners Gottes (Cap. 6, 6.). Nicht eher 
will er die Rache walten laſſen, als bis bie Scheibung 
zwifchen Gehorfamen und Ungehorfamen in der corinthis 
fhen Gemeinde fi innerlih vollzogen hat: wenn euer 
Gehorſam erfüllt ıft, fchreibt er, den gehorfamen 
Theil der Gemeinde (die Mehrzahl, Cap. 2, 6.) anredend 
und zu diefem gejunten Kerne berüberziehenn, was noch 
verlangte, mit gefund zu werden. Mochten inzwifchen bie 
Feinde höhnen, Paulus habe nicht den Muth, feinen bürs 
fligen Worten Thatnachdruck zu geben, was lag baran? 
Es war ihm ein geringes, mißkannt und verachtet zu. wer⸗ 
den (1 Cor. 4, 3.), und nimmer ließ er fi durch der⸗ 
gleihen abſchätzige Urtheile dazu hinreißen, mit der Rache 
gewalt, die am Ende ihren Ort bat, den Anfang zu mas 
hen. Eine einzige Seele, die mit zuwartender Langmuth 
noch gewonnen werden möchte, galt ihm mehr, als bie 
Herftellung feines apoſtoliſchen Anjehns .vurd Hebung Der 
Strafgewalt. Freilich bat die Langmuth eine Grenze, und 
nur einem folhen Diener Gottes, der wie ber Biſchof 
von Ephefus „die Böfen nicht tragen kann“ (Offenb. 2, 
2.), welde bös bleiben wollen, gereicht e8 zum Lobe, daß 
er „vie Böfen tragen kann mit Sanftmuth* (2 Tim. 2, 
24.) und ihnen Zeit zur Umkehr gönnt. Diefer Brief 
war gerade dazu beftimmt, den angefangenen Gehorfam 
der Corinther zur Erfüllung zu bringen, das heit, bie 
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Nüchterngewordenen (1 Cor. 15, 34.) und Reumüthigen 
(Eap. 7.) im Gehorjam zu ftärfen und zu fürbern, damit 
fie ein würzendes Salz für das Faule, ein leuchtendes 
Licht für das Verdunkelte, ein kräftiger Magnet für das 
Serbrödelte in der Gemeinde würben. Erſt dann, wenn 
der Gehorſam der Rechtſchaffenen (1 Cor. 11, 19.) ferne 
ſcheidende und entfcheivende Wirkung ausgeübt haben 
würde, wollte der Apoftel zum Banne fehreiten, ver als⸗ 
dann nur bie vom Kottengeifte Getriebenen treffen mußte 
wergl. 2 Kön. 10, 23.). Die Neider und Verleumder 
Pauli geftanden ihm die Bereitihaft, allen Ungehorfam 
zu rechter Zeit zu rächen, nicht zu und legten ihm feine 
Geduld mit den Schwachen als Feigheit aus. Die fich 
von diefen böſen Schwätern bereden Tiefen, greift er 
alio an: 

DB. 7. Nichtet ihr nach dem Anſehn? Ber 
läßt fich jemand darauf, daß er Chriſto angehöre, 
der denke folches auch wiederum bei ihm, daB, 
gleichwie er Chrifto angehört, alſo gehören auch 
wir Chriſto an. Es hatte ja das Anfehn, als ftimmte 
Pauli perfönliches Auftreten mit dem gewaltigen Tone 
ferner Briefe nit überein. Aber richtet ihr nad 
dem Anfehn? fragt er bie, welde ihn befier hätten 
kennen jollen, nicht nach dem Anfehn, fontern nach dem 
Herzen, worein fie Einficht haben konnten durch den Geift, 
ber geiftlich richten lehrt. Was fie felber ven ammaf« 
lichen und fpöttiihen Widerſachern des Apoftels Jeſu 
Chriſti hätten entgegnen follen, gibt diefer ihnen nun zum 
Beſcheide: Berläßt fih jemand darauf, mit he 
hem Selbftvertrauen, daß er Ehrifto angehöre, 
perſönlich und amtlih, als eim Achter Jünger und em 








Cap. 10, 7. 369 


rechter. Diemer, der denke ſolches aud wiederum 
bei ihm, ohne daß ihm folder Gedanke erft abgedrun⸗ 
gen werde, daß, gleihmwie er Chriſto angehöre, 
alfo auch wir. Wenigftens die Billigkeit follten vie 
in ihren Augen ftattlih legitimirten Chriftusleute und 
Dienftlente Chrifti (wielleiht ein Stich gegen die neben 
eingefommenen Häuptlinge der Chriftifchen, 1 Cor. 1, 12.) 
beweifen, daß fie Paulo eine Stelle neben fih einräum- 
ten. Oder fahen fie ein. daß ihr Anſpruch auf apoſto⸗ 
liſches Chriftentyum hinfällig wurde, wenn Paulus Chrifto 
angehörte als berufener Apoſtel? Allerdings, ihre Be⸗ 
feftigungen mwanlten, wo Pauli Waffen bligten. Und mit 
vieler Feinheit bringt er die von den frechen Geifteen, 
„die fi mit Gewalt erheben hoch,“ Betäubten zur Be 
finnung, indem er fie auffordert zu einer Vergleihung der 
bänfelbaften „übergroßen Apoftel* (Cap. 11, 5.) mit ihm 
uud feinen apoftolifhen Gehülfen. Konnten jene ihre 
Lichtgeftalt nur behaupten, wem fie dieſe in Schatten 
ftellten, jo mochten alle Chriften guten Willens unfchwer 
erfennen, auf welder Seite die rechte Chriftusangehörig- 
feit zu finden war, Weil die Lobredner ihrer felbft (®. 12.) 
eine Gleichftellung des Apofteld Paulus mit ihnen zw 
rückwieſen, alfo mit unmäßiger Anmaßung den mäßigften 
Anſpruch, den er machen konnte, ablehnten, fo verriethen 
fie fih als Leute, die trüglicher Weife ſich darauf ver- 
ließen, daß fie Chrifto angehörten, Dem berufenen Apo- 
ftel Ehrifti ſtand es wohl an, wo es um bie Anerfennung 
feines Amts fi handelte, mehr zu beanfpruchen, als bloße 
Gleichſtellung mit andern Ehrifto wirklich angehörigen Die 
nern, bie nicht Apoftel waren, gefchweige mit Undienern 
Chrifti, die fi in Diener verftellten. Doch zu dieſer 
Bibel. R. T. Bd. IX. Zweiter Gorintherbrief. 24 
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Entlarvung fchreitet Paulus erſt im 11ten Capitel fort. 
Hier geißelt er zunörberfi den Dünfel der neuen Lehrer 
in Corintb, die fih über ihn emporfchwillgen mußten, 
um fich zur Geltung zu bringen. Gewiß burfte er wenig- 
ſtens fordern, als ein Diener Chrifti erfannt zu werben 
nicht minder wie jene, bie fo hoch herfuhren mit ihrer 
Dienſtſchaft: 

B. 8. Denn ſo ich auch etwas weiter mich 
rühmte von unſrer Gewalt, welche uns der HErr 
gegeben hat, euch zu beſſern und nicht zu verder⸗ 
ben, wollte ich nicht zu Schanden werden. Hatte 
er Grund, etwas weiteres von ſeiner apoſtoliſchen 
Gewalt zu rühmen, nämlich etwas, deſſen ſeine Gegner 
fich nicht rühmen konnten, ſo weigerten ihm ja dieſe mit 
Außerftem Ungrund die Anerkennung, daß er neben ihnen 
Chriſto angehöre. Lieber überließ er freilich pas Rühmen 
von ihm den burd fein Apoftelamt Gefegneten (Cap. 5, 
12.); jedoch wenn fie ihn nöthigten, felber ſich zu rüh⸗ 
men (Cap. 12, 11.), fo wollte er nicht zu Schan- 
ben werben, weiler nur den Ruhm nachſprechen würbe, 
weldhen der HErr Sich zum Ruhme in Seines Dieners 
Amtsführung ausfprah (B. 18). Bon unfrer Ge 
walt, ſchreibt er, feine Mitviener einfchließenn, welde 
und der HErr gegeben hat (Röm. 1, 5.), wollte ich 
ohne Beihämumg mich rühmen, nicht mit eitelm Selbft- 
ruhme, fondern mit einem Belennerruhme, womit ich mich 
rühmte des HErrn (B.17.), des Urheber und Gebers 
ber Gewalt, vie ich nicht verhehle noch verfchweige, fon- 
dern öffentlich erzeige und in Kraft gehen laſſe. Ruhm⸗ 
wärbig ift die apoftolifhe Gewalt um ihres Urfprungs 
vom HErrn willen, der in ihr Mräftiglich wirkt als in der 
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Gewalt Seiner Botſchafter (Cap. 5, 20; Joh. 20, 21.); 
zubunmvürbig zugleih um ihres Inhalts willen: zur Er⸗ 
bauung, nicht zur Berfiörung ber Gemeinde. Auch 
die Gewalt des Bindeſchlüfſels, welche zu üben Paulus 
Bereit war, iſt eine erbauliche, nicht eine zerftörerifche Ges 
wol. Mit Furcht und Zittern hat der Apoſtel fich der⸗ 
felben bebient, um ihrer nicht anders zu brauden als im 
Geifte und Sinne Chrifti (Luc. 9, 56.), und viel lieber 
etrug er ben Schein und das Gerücht eines Schwäd. 
lings, der feiner Bollmadıt vom HErrn ungewiß wäre, 
alsꝰ daß er ſich hätte verleiten laflen, zum Glänzen mit 
feiner apoftolifhen Tugend zugufahren (vergl. Cap. 13, 7.) 
im Ueben ver Kirchenrache, ohne Langmuth und Lindigleit 
wit ven Schwachen. Die Apoftelgewalt ift nicht erlofchen, 
als ihre erften Inhaber, die Apoftel, abſchieden. In dem 
Umfange, wie fie den zwölf Apofteln und dem Einen beis 
wohnte, al8 die Fülle der geſammten vom HErrn verlie 
Genen erbanlihen Gewalt res urſprünglich einigen Kir⸗ 
chenamts, wird fie nicht mehr an einzelne Perfonen aus 
getheilt, ſeitdem das einige von den Apoſteln verwaltete 
Amt in eine Mannigfaltigleit von Aemtern fi) verzweigt 
hat (1 Cor. 12.), und dasjenige Stüd der Apoftelgemalt, 
wonach die zwölf Apoftel und der Eine vermöge ihrer 
vom heiligen Geifte gelehrten Prebigt (1 Cor. 2, 13.) der 
Grund der Kirche find (Ephef. 2, 20.), währt in feiner 
Erbauungsmacht fort, ohne daß die Apoftel in dieſem 
Betreff Nachfolger bebürften over haben könnten. Webris 
gend umfaßt das „uns“ des Tertes alle ins Kirchenamt 
zu deſſen mancherlei Thätigfeiten (Röm. 12, 7.8.) orbent- 
lich Berufenen, fo gut wie es Timotheum und Titum 
und die übrigen Mitdiener des Apoftels einſchließt. Das 
- 24.” ; 
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ber ruft aber auch der Tert allen Dienem Ehrifti zu: 
Zur Erbauung, niht zum Berderben! und züch— 
tigt und, daß wir in Keufchheit (Cap. 6, 6.) mit der 
und gegebenen Gewalt umgehen, als mit einer nicht m 
unfre Willfür vahingegebenen, fondern durch treuen 
Haushalterdienſt zu preifenden Gabe des HErrn. Dann 
werden wir nimmer zu Scanden werben, fo wir mit 
demüthigem Muthe ung rühmen, daß unfre Gewalt eine 
Gewalt des HErrn ift, dem alle Gewalt gegeben ıft im 
Himmel und auf Erden, und der als zu Seinem Han 
deln Sich befennen will, es ſey in Gnade oder in Se 
riht, wo wir handeln in Seinem Namen. So id et 
was weiter mich rühmte von unfrer Gewalt, fagt ver 
Apoftel mit ruhiger Gewißheit, wollte ih nicht zu Schan- 
den werben, fonvern bie That follte meinem Ruhmen 
das Siegel aufpräden: 

8. 9. (Das fage ich aber,) daß ihr ench nicht 
dünken laſſet, als hätte ich euch wollen ſchrecken 
mit Briefen. Der von Luther erläuterungsweife hinzu 
gefügte Sag: Das fage ih aber, nimmt Bezug auf 
die Worte: „Ih wollte nicht zu Schanven werben, “ 
denn zu Schanden würbe er ja geworden fenn, wenn er 
al8 ein Dann fi ausgewiefen hätte, beflen Gewalt in 
nichts anderm beftünde, als im Schreden mit Brie- 
fen. Aber ob es eine Weile den Anjchein hatte (B. 7.), 
als wäre der gewaltige Brieffchreiber ein ſchwächlicher 
Mundbote Chrifti, fo follten fie doch gar bald erfahren, 
daß niemand ihn Lügen ftrafen fonnte feines Rühmens 
halben von feiner Gewalt. In Wahrheit war er bereit, 
zu rächen allen Ungehorjam und zu bemeifen, daß er 
mit nichten zu den Schredichuß- Propheten gehörte, von 
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weichen gejchrieben fleht: „Wenn ein Prophet rebet im 
Ramen des HErrn, und wird nichts draus und 
fommt nit, das ift das Wort, das der HErr nidt 
geredet bat; der Prophet bat es aus Vermeſſenheit ges 
redet, darum ſcheue dich nicht vor ihm“ (5 Mof. 18, 22.). 

8, 10. Denn die Briefe, fprechen fie, find 
fäwer und ſtark; aber die Gegenwärtigkeit des 
Leibes ift ſchwach, und die Rede verächtlich. Titus 
mag dem Apoftel nicht verfhwiegen haben, wie die Wi. 
derfacher darauf ausgingen, bie Umkehr der Gemeinde 
aufzuhalten mit Entfräften des Eindrucks, welchen ber 
vorige Brief gemacht hatte. Auch dem jetigen gegenüber 
hatten fie vermuthlih die Rede in Bereitfhaft: Die 
Briefe find ſchwer, wie em Laftftein, und ftarf, 
wie ein Donner; aber niemand laſſe fih dadurch ein 
fchüchtern, denn die Gegenwärtigfeit des Leibed 
it ſchwach, und die Rede verädtlid. Mög— 
licherweiſe ftihelten tie Berfehrten mit dieſer hämiſchen 
Rede auch auf den gebrechlihen und ſchwächlichen Leib 
Bauli und auf ſeinen Mangel an dem, was Weltmen 
fen „Rednergabe” nennen.”) Bornehmlich aber mein⸗ 
ten fie die Abweſenheit aller der Eigenfchaften, worein fie 
felber Anfehn und Würde eines Apofteld feßten, nämlich 
biltatorifches Auftreten, herrifches Gebahren, fchroffes 
Anfahren, rhetorifchen Glanz, trogiges Pochen auf Amts: 
gewalt, Erdrücken der Seelen mit ver Wucht der eignen 
Perſönlichkeit (vergl. Cap. 11, 20.). Bon dem allen fand 


*) Vergl. meine bibl. Seelenbilder, Paulus, ©. 12 ff. 
Ein morgenländifcher Kirchengefchichtöfchreiber aus dem 14. Jahre 
hundert, Nicephorus Gaflifti, nennt Paulum ‚Hein und gebeugt 
von Geſtalt.“ 
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fih das gerade Gegentheil an Paulo, dem Nachfolger 
Ehrifti in Sanftmüthigfeit. und Lindigkeit, deſſen miünd- 
liches Wort in Beweifung des Geiftes und der Kraft ging, 
während er vernünftig - berechnende Neben menfchlicher 
Weisheit verfchmähte und namentlich bei den Corinthern 
war „mit Schwachheit und mit Furcht und mit großem 
Zittern“ (1 Cor. 2, 3. 4. vergl. Bd. VEN, 103ff.). Solch 
ein Mann imponirte den ungeiſtlich und weltlich gefint- 
ten, oberflächlichen Leuten nicht, nad deren Meinung 
der Apoftelftempel auf Pauli Stirn in ganz anderm Ge 
präge hätte zu fehen ſeyn müſſen, wenn er ächt geweſen 
wäre. Nun, Paulus hatte ein jedermann deutliches Sie 
gel feines Apoftelamts aufzuweifen, Die corinthiſche Ge 
meinde jelbft (Cap. 3, 2.), und indem er feine Berächter 
bei dem Eindrucke feiner Briefe fefthält, der auch auf 
ihnen laftete, gibt er ihnen und den burd ihr Geſchwätz 
Angefreflenen zu bevenfen: 

8. 11. Wer ein ſolcher ift, der denke, daß 
wie wir find mit Morten in den Briefen im Ab- 
weien, jo (vürfen wir wohl feyn) auch mit der That 
gegenwärtig. Des apoftolifhen Wortes Gewicht und 
Stärke ift gleiher Art mündlich und fhriftlid. 
Vertheidigt diefer Spruch Paulum zunächſt gegen die An- 
Mage, er fpiele eine doppelte Rolle, fo gibt verjelbe zu- 
gleih Zeugniß für die Würde und Kraft des Schrift 
worts, daß es dem mündlichen Prebigtworte gleichzuadh- 
ten if. Nicht allein verfichert Paulus, er dürfe wohl 
auh mit der That gegenwärtig fo ſeyn, wie mit 
Driefworten im Abwefen, fondern er ftellt jebe 
Zwiefpältigfeit zwifchen feinem perfönlichen und feinem 
brieflihen Bezeigen ganz und gar in Abrede und behanptet 
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ben völligen Einklang von Wort und That in feiner 
Antsführung. Komm und fieh! konnte er getroft jeder 
mann zurufen, denn das Bauwerk lobt den Baumeifter. 
Anders ſtand es um feine ruhmredigen Widerſacher: 

3. 12, Denn wir dürfen uns nicht unter bie 
rechnen oder zählen, fo fich felbft loben; aber die 
weil fie ſich bei fich ſelbſt meſſen und halten allein 
von fich ſelbſt, verfteben fie nichts. Wir Dürfen 
oder wagen nicht, fagt er mit gefalzener Ironie. Es 
vergeht un? der Muth, uns zu rechnen oder zu zäh— 
len (mit Einreihen oder auh nur Anreiben) unter 
etlihe von denen, die fich felbft loben. Aus 
der Klafje der in fich felbft verliebten Leute thaten ſich 
etliche dermaßen hervor, daß es — nad ihrem Sinne 
— ein verwegenes Wagſtück gewejen wäre, hätte ein 
Paulus unter ihnen oder nur in ihrer Nähe Plat neh 
men wollen. Über ihr unmäßiger Dünkel machte fie när- 
riſch. Aufs derbſte zeichnet der Apoftel ihre felbftifche 
Berfehrtheit, womit fie ihr eignes einzig - gefhätttes Selbft 
zum Maßſtabe ihres Urtheild über perfönlihen Werth 
und amtlihe Tugend erhoben: dieweil fie fih an 
ſich ſelbſt meſſen, fein andres Maß wiſſend, als 
welches fie nach ihrem Eigendünkel ſich zurechtgemacht ha⸗ 
ben, und halten allein von ſich ſelbſt, niemand 
neben ſich ſelbſt anerkennend und verſchloſſen gegen die 
Freude an der Gabe und Arbeit andrer, verſtehen ſie 
nichts. Den Unverſtand ihrer Selbſtverehrung überläßt 
ihnen Paulus, ſeine Seele ſoll nicht kommen in ihren 
Rath. Man fpürt feiner Art zu reden an, daß er dieſe 
frehen Geiſter, wiewohl er auch bier Namen noch nicht 
nennt, als dem Satan zu übergebende anfieht (1 Tim. 
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1, 20.); an ihnen ift die Ermahmmg feiner beffernben 
Gewalt zu Ende, deshalb redet er auch nicht zu ſondern 
nur von ihnen, damit die Gemeinde mit Entziehen von 
ihnen im Gehorfam völlig werde. Dazu befeftigt er einen 
Zaun zwischen fi und jenen und hält der Gemeinde das 
Gegenbild vor: | 

3. 13. Wir aber rühmen ımd nicht über 
dad Ziel, fondern nach dem Ziel der Regel, da 
mit und Gott abgemefjen bat das Ziel, zu gelan- 
gen auch bi an euch. Währenn jene in ihrer aus— 
fchweifenden Einbildung maßlos fi) rühmten, ftand es 
Paulo feſt, daß er nimmermehr fi rähmen wollte über 
das Biel, weldes Gott, der da wirft alles in allen 
(1 Cor. 12, 6.), feinem apoftolifhen Ruhme geſteckt hätte. 
Wie ein jeglicher mäßiglih, nah dem Maß empfangener 
Gnaden- und Glaubensgabe, von fih halten fol (Röm. 
12, 3.), fo nimmt Paulus auh das Maß over Ziel 
des ihm zugetheilten Berufsgebiets in Abt: das Stüd 
Ackerwerk, welches er bearbeitete als Gottes Mitarbeiter 
(1 &or. 3, 9.),. fah er abgemefjen von Gottes Hand mit 
ber Meßſchnur Seines Wohlgefallens, und zum Richie 
Tchein feines Rühmens nahm er nicht eingebildete Bon 
trefflichkeit und auf eigne Hand vorgenommene große 
Thaten, ſondern einzig und allein da8 Ziel der Re» 
‘gel, womit Gott ihm fein Arbeitöziel abgemeffen 
und Schritt für Schritt bie ihm befohlene Arbeit gejegnet 
hatte (Röm. 15, 18... Zu gelangen audb bis an 
euch, an dieſes Ziel feines Laufs erinnert er die Ge 
meinde, welche fein Ruhm war und er ihr Ruhm (Cap. 
4, 14.), und bittet fie ftarf, daß fle fih ihrem Apoſtel 
nicht entwenven ließe von etlichen, welche fich geberbeten, 
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als wären fie die eigentlihen Baumeifter und hätten das 
Gebäude Gottes in Corinth gekrönt mit dem fonft mans 
genden Gipfelſteine. Worauf aber gründete Paulus vie 
Zuverſicht, daß er nach ordentlichem göttlichen Berufe 
nach Corinth gelangt war mit dem Evangelio! Er bes 
fleißigte fih, als em Apoftel Jeſu Chrifti, das Evan 
gelium zu prebigen, wo Chrifti Name nicht bekannt war, 
auf daß er nicht auf einen fremden Grund bauete (Röm. 
15, 20.. Eben daß er als bahnbrechender und grumble- 
gender Prediger nad Corinth kam (1 Cor. 3, 10.), zeigte 
ihm dieſe Stadt als eine ihm von Gott zugemefjene 
Stätte, und der HErr beftätigte ihm dieſe orbentliche 
Vokation auf außerordentliche Weile (Apoftelg. 18, 9. 10.). 
Wenn irgendwo, jo konnte er in Corinth fprechen: „Wird 
gleich mein Angeficht mit ſauerm Schweiß beneßt, genug, 
daß Du mid Haft in den Beruf gejett.” 

8. 14. Denn wir fahren nicht zu weit, als 
hätten wir nicht gelangt bis an euch; denn wir 
And ja and bis zu euch gekommen mit dem Evan- 
gelio Chriſti. Wir fahren nicht zu weit — wie 
einer thut, welcher ſich überhebt und überfpannt, um 
etwas ihm zu ſchweres zu heben und etwas ihm entlege- 
ned zu umfpannen — wenn wir uns rühmen, daß wir 
end Corinther auf unfern Schultern und in umfern Ar- 
men tragen; über das Ziel gerühmt hieße das nur, wenn 
wir in euch nach Leuten langten, bis zu melden wir 
nit gelangt hätten nah Gottes Zielabmefjung. 
Dergleichen überſpanntes und überſtiegenes Ruhmen ift 
unfre Sache nicht, denn wir ſind ja auch bis zu 
euch gekommen, und zwar andern Predigern zuvor⸗ 
gekommen, mit dem Evangelio Chriſti, ſo 
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daß umfer Kommen im Evangelio Ehrifti geſchah als im 
Elemente unferd Amts und mit deſſen vollem Segen 
(Röm. 15, 29.). Paulus hätte die Wahrheit gejagt, 
wenn er fi ber fonverlihen Apoftelgaben gerühmt hätte, 
welche der heilige Geift ihm reichlich verliehen (vergl. ap. 
12, 12,); er wählt aber zuoörberft ben bejcheideneren Ruhm, 
den felbft die Gegner ihm nicht zunichte machen Tonnten, 
daß er nad) Corinth gelommen war als der erfte Herold 
des Evangelii unter den Griechen nad) gewiſſer göttlicher 
Berufung (vergl. Gal. 2, 7ff.);: - War einem auf außer 
ordentliche unmittelbare Weife berufenen Apoftel jo viel 
daran gelegen, an jeglichem Orte des göttlichen Amts— 
befehls gewiß zu ſeyn, wie vielmehr follen darob wir 
halten, deren ordentlicher Beruf. mittelft Menſchen von 
Gott kommt! „Gott will nichts aus eigner Wahl oder 
Andacht gethan haben,* fagt Luther, „fondern alles aus 
Defehl und Beruf, fonverlic das Predigtamt;“ und fo 
theuer und hoch achtete dies auserwählte Rüſtzeug des 
HErrn feinen ordentlichen, äußerlihen Beruf, daß er 
auf die Trage: „Warum Iehrft du denn mit deinen Bü- 
hern in aller Welt, fo bu doch allen zu Wittenberg 
Prediger bift?* wohl die Antwort gibt: das thue er ale 
Doctor der heiligen Schrift, von päpftlichem und kaiſer⸗ 
Iihem Befehl, nach feinem gefhwornen Amte — „denn 
was ih habe angefangen als ein Doctor, aus ihrem 
Befehl gemacht und berufen, muß ich wahrlich bis an 
mein Ende befennen und kann nun fort nicht jchweigen 
und aufhören, wie ich wohl gerne wollte und auch wohl 
fo müde und unluftig bin über der großen und unleid- 
lichen Undankbarkeit ver Leute" (W. V, 1062.). Im fei- 
nem Gtreitbriefe „von ben Schleihern und Winfelpre 
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Digern“ (WB. XX, 2073.) fehreibt er: „Wenn ſolche Schlei⸗ 
der fonft Fein Unthätlein an fi) hätten und eitel Heilige 
wären, fo kann doch dies einige Stüd, daß fie ohne 
Befehl und ungefordert kommen gefchlichen, fie für Teu⸗ 
felsboten und Lehrer mit Gewalt überführen. Denn der 
heilige Geiſt fchleiht nicht, fondern fleugt öffentlich vom 
Himmel herab; vie Schlangen fchleihen, aber die Tau 
ben fliegen.” Am ausführlichften handelt er von bes or 
deutlichen Berufs Werth und Würbe in ber trefflichen Er- 
Härung von Sal. 2, 1 (8. Vill, 1572 ff.), wider die Rot⸗ 
ten, „vie ſolchen Beruf verachten und Dagegen einen andern 
und viel beffern Beruf rühmen, als nämlih, wie fie 
vom heil. Geifte felbft zum Prebigen getrieben werben.“ 
Da ſchildert er die Leute, die aus felbfteignem Düntel 
„andern in ihre Ernte oder Schnitt fallen,” aufs Haar 
ähnlich den corinthifhen Einpringlingen, den „Hummeln, 
fo den Bienen den Honig frefien, den fie nicht gemacht 
haben” (Randgl.). Das Gegenftüd von diefen Schma⸗ 
rogern faben die Corinther in ihrem Apoftel: j 

8. 15. 16. Ind rühmen und nicht über das 
Ziel in fremder Arbeit, und haben Hoffnung, wenn 
aun euer Glaube in euch gewachſen, daB wir unfe 
ter Regel nach wollen weiterfommen und das Evan- 
gelium auch predigen denen, bie jenfeit euch woh- 
nen, und und nicht rühmen in dem, das mit frem- 
der Regel bereitet it. Fremde Arbeit follte Paulo 
teine Lorbeerblätter liefern, wie jenen unmäßigen Prahl- 
hänfen. Dagegen ftredte fih der Schulpner aller Heiden 
(Röm. 1, 14.) mit evangelifhem Triebe (vergl. Apoftelg. 
19, 21.) der Erreihung bes ihm geftedten Ziels entge 
gen. Während er an der Erbauung ber Corintber ar 
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beitete, auch mit dieſem Briefe, hatte er die Hoff: 
nung, weiterzufommen, und gerade bie Befeftigumg 
der corinthifchen Sproffe feiner Berufsleiter mußte ihm 
zum Weiteremporfteigen gereihen: wenn nun -euer 
Glaube gewadfen, fo daß ihr unſers Begießens 
nicht Tänger bedürfet, wollen wir weiterfommen 
oder großwerden unter euch. Paulus wuchs groß, 
wenn feine Pflanzung groß wuchs. Bon einer gegründeten 
Berg- Stadt drang er weiter zur andern: Antiochien, Phi⸗ 
Iippt, Corinth, Ephefus heißen die Hauptftationen feines 
Weges von Yerufalem bi8 Rom, und mit großer Geduld 
barrte er an jedem Orte aus, bis er vorwärtsfchreiten 
fonnte mit Hinterlaffung einer mwohlgerüfteten Seftung Chriftt 
in erobertem Feindesgebiete (vergl. Röm. 15, 23.) Mit 
ſolchem ange hielt er bie göttliche Regel inne, nad) 
welcher ihm feine apoftolifche Bahn beftimmt war, und 
hatte die gute Hoffnung, „weiterzufommen,* ohne je „zu 
weit zu fahren,” „überfchwänglic groß” zu werben, ohne 
je „über tas Ziel fih zu rühmen.“ Denn bie über- 
ſchwängliche Größe, wozu er unter den Corintbern hin» 
anzuwachſen hoffte, beftand ja in nichts anderm als m 
dem bargereichten Vermögen, bis zum ndziele feines 
Apoftellaufs zu gelangen: um, fchreibt er, das Evan» 
gelium denen zu predigen, die jenfeit eud 
wohnen, alfo in die weiter gen Abend gelegenen Län⸗ 
ber, über Italien bis Spanien, den Namen Chrifti zu 
tragen (Röm. 15, 24.). Im diefen Ländern wartete fein 
derſelbe Ruhm, wie in Griechenland, und nirgend fam er 
auf den Abmeg, fih zu rühmen indem, was mit 
fremder Regel bereitet ift; nirgend wollte "er in 
ein Gebiet einbrechen, welches einem andern zugemeflen 
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war (dies würte er z. DB. gethan haben, wäre die Ge 
meinde in Rom dem Üpoftel Petrus zugeregelt gewefen), 
und nirgend wollte ex fi) rühmen, wie die Rottenprebiger 
in Corinth, in Bezug auf etwas, was durch fremde Ar 
beit bereitet und fertig geworden war (vergl. Br. VII, 2, 
©. 534.). Hiemit fchneidet er feinen ruhmrebigen Wie 
berfachern ven Vorwand ab, fie wären höchſt nöthig und 
unentbehrlich in Corinth; daran logen fie, tenn die Ger 
meinde war bereitet und gefertigt, ohne Mangel an irgend 
einer Chriftengabe, und bedurfte wahrlih ber Fündlein 
nicht, womit die neuen Xehrer herfamen zum Lobe ihrer 
ſelbſt. Schließlich ruft er der Gemeinde ven prophetifchen 
Sprud ins Gedächtniß: 

8.17. Wer fih aber rühmt, der rühme fich 
des HErrn (Ser. 9, 24.), womit er auch 1 Cor. 1, 31, 
fie angeleudtet hat. Wie Baulus ſich rühmt, fo rühmt 
man fih des Herrn oder im HErrn, denn Ihm, 
Seinem Berufen, Senden und Segnen, gibt der Apoftel 
die Ehre und frohlodt, daß er gewürdigt ift, etwas zu 
werben zum Lobe Seiner unausfprecdlihen Gnade (vergl. 
1 Cor. 15, 10.). „Nicht geprahlt, fondern gedankt heißt,“ 
fagt Cyprian, „fo jemand der Kraft des Menfchen 
nichts zufchreibt, aber Gottes Amt und Gabe hoch preift, * 
Nur diefer den Herrn ehrende Ruhm ift gültig und wird 
nimmer unwahr erfunden werben: 

V. 18. Denn darum ift einer nicht tüchtig, 
daß er fich felbft lobt, fondern daß ihn der Herr 
lobt. Durch Selbftlob atteftirten ſich jene unverftäns 
digen Rühmlinge Tüchtigkeit (®. 12.); Paulus aber 
durfte jedermann auf das Lob vom HErrn, ale das 
Siegel feiner Amtstüchtigfeit, verweifen (Cap. 3, 1—3.) 
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und hoffte aus des HErrn Munde das Lob der Treue 
und Bewährung zu vernehmen an dem Tage, der alles 
offenbar machen wird (1 Cor. 4, 5.). _ „Die aber lobt 
Gott alleine,” fagt Luther (W. IV, 627.), „welche alles 
Lob von fih auf Ihn tragen und wollen nicht, daß je 
mand hätte ihre guten Werke gefehen, venn allein darum, 
daß ihr Vater im Himmel dadurch gepreift und geehrt 
werde (Mattb. 5, 16.), deſſen Namen fie geliebt haben. 
Derohalben lobt und ehrt Gott fie wiederum, wie Er fagt 
1 Sam. 2, 30: Wer Mich ehrt, ten will Ih auch eh⸗ 
ven.” — Gewiß fchwer bat es Paulus den Corinthern 
gemacht, ihren Gehorſam unvollentet zu laſſen; mer nad 
biefem Briefe noch von ihm fi abwandte und ven fal- 
hen Apoſteln anbing, der war reif, bie apoftoliihe Ra- 
hegewalt zu fühlen. 

Herr Jeſu Chrifte, wie kannſt Du ein Menfchen- 
ber; fo gewiß und mutbig machen in Deinem Dienfte, 
baß es gegen alles Widerſprechen und Anfeinden Stand 
hält ohne Wanken! Wir fehen von Paulo, deflen Ruhm 
ein Ruhm in Dir iſt, auf zu Dir mit Dank für Deine 
Gnade, und bitten Did, Du wolleft auch jegund und im- 
merbar Deiner Kiche Dränner fchenfen, die mit dem Sinne 
biefes Menſchen Gottes die Gewalt tragen und brauchen, 
womit Du zur Erbauung unter Deinen berufenen Heili- 
gen wohnft und waltef. Zu Deiner Sanftmuth und Lin» 
bigfeit, lieber HErr, ziehe Deine Diener, daß keiner zum 
Berberben mißbrauche, was zum Erbauen gegeben ift, 
eingedenk des prophetifhen Worts: „Gleih ald wenn 
man Moft in einer Traube findet und ſpricht: Verderbe 
es nicht, denn es ift ein Eegen drinnen!” Gib uns 
brünftige Liebe zu den Eeelen, die Du uns befohlen haft, 
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daß wir fleißig werben und nichts verfäumen, was ihnen 
zum Bölligwerben im Gehorfam helfen kann, damit wir 
darnach mit gutem Gewiſſen und ohne Zweifel in Dei⸗ 
nem Namen ver Macht ums annehmen mögen, zu rächen 
allen Ungehorfam. Zu einem Kriegsdienſte Haft Du und 
berufen in biefer feinpfeligen Welt, und obgleich wir ſel⸗ 
ber in unferm Fleiſche ver Welt Art wohnen haben, fo 
machſt Du und body mächtig mit Waffen zu flreiten, bie 
nicht fleiſchlich find, fondern fieghaft über Fleiſch und 
Belt und Teufel, weil Deine Kraft, HErr Jeſu, darin 
webt zum Zerſtören aller Höhe, die ſich erhebt wider bie 
Erkenntniß Gottes in Deinem Angefiht. So bitten wir 
Did von Herzen, laß uns bei tiefem Schweigen unfers 
Eigenwillens und unfrer Selbftflugheit die Waffen evan⸗ 
gelifcher Nitterfchaft führen und ſtets mit uns felber ben 
Anfang machen im Gefangennehmen aller Vernunft unter 
Deinen Gehorſam. Dann aber gib ums auch heiligen 
Muth und viele Gebuld, fefte Zuverfiht und erbauliche 
Weisheit zum Gebrauchen der Gewalt, bie wir haben 
von Dir als Diener an Deinem Worte und Botfchafter 
am Deiner Statt. „Ia, Ich babe deine Stirn fo hart 
als einen Demant, ber härter ift, denn ein Feld, ge 
macht,“ davon gib uns etwas zu erfahren, wenn fich 
Menſchen wider uns jeßen mit Beratung deſſen, was 
nicht unſer, fondern Dein if. Mit dem Berufe zu tros 
gen, ber uns ins Amt geſetzt bat, wider bie, welche ohne 
Sendung laufen, wollen wir gerne lernen von unjerm 
bemäthigen und muthigen Bruder Paulus und uns treu- 


lich fireden nad dem Ziel der Regel, womit Du unſern 


Gang ordneſt und unſer Tagewerk uns zugemeflen haft. 
Deinem Segen befehlen wir das Werl unfrer Hände in 


384 Cap. 10, 1—18. Schluß. 


Deinem Dienfte, daß Du es förbereftl, Dir zur Ehre und 
"uns zum Siegel des Ruhms, den wir haben in Dir. 
Nicht uns, HErr, nicht uns, fondern Deinem Namen gib 
Ehre, um Deine Gnade und Wahrheit, Amen. 

Mel. Erbalt-uns HErr bei Deinem Bart. 

Die Lehr und Ehr, HErr Jeſu Chriſt, 

Nicht unfer, fondern ja Dein ift, 

Darum fo fteh Du denen bei, 

Die bei. Dei'm Wort fih finden frei. 





15. 
Pauli Selbftzeugniß. 
Cap. 11,1— 12, 10. 


1. Der rechte Apoftel und bie falfchen. 
Cap. 11, 1—15. 


Ih babe mich fchier zu Tode geeifert, daß meine 
Widerfaher Deiner Worte vergeffen. 


Bilig hätte die gefaminte Gemeinde Corinth ein 
Mund des HErrn zum Lobe Eeines Apoftels ſeyn follen. 
Daß er hinabfteigen mußte von der Amtshöhe, worauf 
Gott ihn geftellt Hatte und wo er nicht bedurfte, feiner 
felbft Zeuge zu ſeyn, dazu nöthigten ihn die Schwachen 
in Corinth, welche den Anfeindungen der Berfon des rech⸗ 
ten Apoſtels feitens der falfhen nicht nach Gebühr wi- 
derftanden hatten. Es war Paulo ein Hartes, daß er, 
der Prediger Jeſu Ehrifti und nicht feiner felbft (Cap. 
4, 5.), in folder Weife von fih Zeugniß ablegen mußte, 
und er verfchweigt den Corinthern die Laſt nicht, welche 
fie ihm mit der Nöthigung zum Rühmen aufgeladen 
hätten. Jedoch daB er es vermochte, zum Nuten ber 
gefährbeten Gemeinde, fo, wie wir bier lefen, von ſich 
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felber zu reden, das zeigt eine felten= erreichte Stufe chriſt⸗ 
fiher Demuth und Einfalt, wonad; er gänzlich in Gottes 
Gnade und Gabe fi einbettet und das Ich, welches fei- 
nen Ruhmantheil begehrt, zum ftillften Schweigen verur- 
theilt. Im erften Abfchnitt der Vergleihung des Apo- 
ſtels Paulus mit feinen Widerfachern tritt der rechte Apo- 
ftel den falfehen gegenüber: ſowohl das Ziel, wonad er 
ſtrebt, als die Mittel, deren er fih zu ſolchem Ziele be 
dient, ſcheiden ihn, den rechtſchaffnen und uneigennüsigen 
Ürbeiter, von den nach anderm Ziele mit andern Mitteln 
ſtrebenden „trüglichen Arbeitern, bie fich verftellen zu Chrifti 
Apofteln.” Im Laufe ver Reve fhärft fih die Spike 
ihres Vorwurfs gegen die erlogenen Apoftel, deren Ber 
onen Paulus angreift, um in ihnen die Lüge zu treffen, 
womit fie Die Gemeinde von Chrifto verrücken wollten. 
8.1. Wollte Gott, ihr bieltet mir ein we 
nig Thorheit zu gut! Doch ihr haltet mir e& wohl 
zu gut, Thorheit ift ja freilich alles Rühmen von 
fich felber, wenn anders wahr ift, was Paulus fo eben 
geſchrieben: „Darum ift einer wicht tüchtig, daß er füh 
felbft lobt, fondern daß ihn ber Herr lobt" (Kap. 10, 
18.). Genöthigt, in die Form der Thorheit die Weia⸗ 
beit der Liebe zu faſſen, ſchickt der Apoſtel den Wunſch 
voraus: Daß ihr mir dod ein wenig Thorheit 
zu gut hieltet! Viel hinmliſche Weisheit verdantten 
fie der Predigt ihres Vaters in Chrifto ; gefett den Fall, 
ex geriethe wirklich ein wenig in Menſchenthorheit beim 
Rühmen, fo durfte er ja zu ilmen fich verfeben, Daft fie 
Nachficht mit ihm trügen. Aber in ber That verklagte 
der Schein von Thorheit, den Paulus zu feinem Leidwe⸗ 
fen hier nicht vermeiben Tonnte, nicht ibn, fondern bie, 
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weldye ihn zwangen, ein Narr zu werben über dem Rüh—⸗ 
men (Cap. 12, 11.). Hiervon mußten fie ein Gefühl ha⸗ 
beu, und dies Gefühl rühren die Worte un: Doc ihr 
haltet es mir wohl zu gut. Es wird euch nicht 
ſchwer werden, mid zu ertragen mit meiner thörichten 
Kuhmrebe, theils weil euch (leider!) das Ertragen ge 
läufig geworben ift, theils weil es euch unverbolen ſeyn 
ſoll, wie ſchwer ich daran trage, um euretwillen zu einer 
Beftreitung meiner Widerfacher mich verftehen zu mäflen, 
vie eure Liebe mir hätte erfparen follen. Das gemeine 
Sprüdwort: „Wer fih entſchuldigt, ſchuldigt fih an“ 
teifft alſo bier nicht allein nicht zu, ſondern der Stadel 
ver Auſchuldigung lehrt ſich wider die, bei welchen Baus 
lus entfchuldigt zu ſeyn wünſcht. Daß er fi bewußt ift, 
aud bier, wo er nicht anders als „thöricht” reden Tann, 
„wor Gott, in Chrifto, zu reden" (Cap. 12, 19; vergl. 
Cap. 2, 17.), nicht aus feinem eignen, jondern aus bem 
heiligen Geifte, das fpricht ſich fofert in den Worten 
aus, womit ex feine Erwartung, die Corintber würden 
ihm ein wenig Thorheit zu gut halten, begründet: 

V. 2. Denn ich eifere über euch mit göttli⸗ 
chem Eifer. Denn ich habe euch vertraut Einem 
Manne, daß ich eine reine Jungfrau Chriſto zw 
brächte. Nicht bloß jcheinbar, ſondern wirklich thörichtes 
Selbſtrühmen entfpringt aus einer Eiferfucht, die nicht 
göttlich ſondern menſchlich, nicht geiftlich fondern fleiſchlich 
iſt. So rühmten ſich ſelbſt vie falfchen Apoftel, mit mel- 
hen Paulus unverworsen ſeyn mollte (Cap. 10, 12.). 
Manche Corinther extrugen leider jene unverfländigen, auf 
ihre eigne Ehre eiferjüchtigen Lobredner ihrer ſelbſt; möch⸗ 
ten fie ſtatt deſſen den Mann ertragen, der ihnen bezeugt: 
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Ich eifere über euch mit Gottes Eifer. Aller 
dings bewegt den Apoftel zu dem Selbſtzeugniß, deſſen 
Rühmen thöricht klingt, Eiferſucht; vie falfehen Apo— 
ſtel ſind ihm Nebenbuhler, welchen er die corinthiſche Ge⸗ 
meinde entwinden will. Aber der Eifergeiſt, der ihn ent⸗ 
zündet (4 Moſ. 5, 14.), iſt der Geiſt des Eifers Got- 
tes, deſſen Sade er führt. Gott ift in ihm und er in 
Gott eiferfühtig um die Brantgemeinde, weldhe er als 
Drautwerber Jeſu Chrifto zugeführt hat am ewangelifchen 
Hochzeitstage (MMatth. 22, 2). Denn ih babe eud 
vertraut oder verlobt Einem Manne, und daß 
ihr Einem, fonft feinem, anhanget, darob eifere ich mit 
göttlihem Eifer. Das Gemeinſchaftsgeheimniß zwischen 
Chriſto und der Gemeinde im Spiegelbilde der ehelichen 
Gemeinfhaft zu zeigen, nad der Weife der Propheten 
(Sef. 54, 5; 62, 5; Ver. 3, 1; Ezech. 16, 8; 23, 4; Hof. 
2, 18 u. ſ. w.), war Pauli Freude (Ephef. 5.), und Bier 
tritt er hervor als „der Freund des Bräutigams*“ (Bob. 
3, 29.), der im Dienfte bes Bräutigams Chriftus um 
die Braut, die Gemeinde, geworben bat, wie Elieſer um 
Nebelfa, und hat file Ihm, dem einigen Manne, verlobt, 
indem er ben Brautring der Gnade ar die Hand ihres 
Glaubens geftedt hat durch das Evangelium (vergl. Röm. 
7,4.). „Damit zeigt er,” fagt Luther (W. XII, 2564.), 
„daR das Apoftelamt nichts anders ift, denn das Amt 
eines Freiers oder Brautvieners, fo dem HErm Chrifto 
täglich feine Braut zurichtet und zuführt.“ Daß ich 
eine reine Jungfrau Chrifto zubrächte, dieſem 
Berlobungsziele eiferte der Freund des Bräutigams nad 
mit göttlihem Eifer. Rein geworben iſt die Jungfrau 
allein durch die reinigenve Huld des Bräutigams und ben 





Cap. 11, 2. 389 


reinigenden Dienft des Brautwerbers (1 Cor. 6, 11; Epheſ. 
5, 26.); daß fie rein bleibe, um in keuſcher Reinigkeit 
Chrifto dargeftellt zu werden am Tage der „Hochzeit 
des Lammes” (Dffenb. 19, 7.), daran arbeiten und danach 
ringen ſolche Seelforger, in welden wie in Paulo götte 
licher Eifer brennt (Col. 1, 28.). Nicht anders konnten 
die Eorinther ihr Brautfleiv rein erhalten, als indem fie 
blieben bei dem Evangelio, welches fie von Paulo empfan- 
gen hatten: wer Einem Manne verlobt ift, kennt nur 
Eine Stimme der Werbung, nämlich die Stimme, die ihn 
im Anfang geworben bat. Merke auch, mie ver Apoftel 
bie Chrifto verlobten Corinther allefammt als eine Jung» 
frau anſchaut, nit al8 Iungfrauen Nicht eine 
Bielheit von Bräuten, fondern die Braut Ehrifti iſt bie 
Kirche. Die „Gemeinden,“ denen des Geiſtes Zuſpruch 
gilt (Offenb. 2, 7 u. ö.), find die „Braut,“ welde dem 
Geiſte nachſpricht: Komm“ (Offenb. 22, 17.). Bei Ehrifto 
bräntlich zu bleiben wird dem einzelnen Chriftenmenjchen 
und ber einzelnen Chriftengemeinde gegeben innerhald des 
Brautgemachs, worin Chriftus mittelft gepredigten Worte 
und gehanbelten Sacraments gnädig zufammenwohnt mit 
Seinen berufenen und verlanmmelten Heiligen allen, und 
gliedlich zufammengefügt find fie alle Sein Leib, von 
Ihm genährt und gepflegt, wie das Weib von bem 
Manne, ihrem Haupte (Eph. 5, 29.). Jedwede Spal« 
tung, ſowohl unter ven Chriften einer Ortsgemeinde, ale 
unter ben vielen Ortsgemeinten, ift eine „Spaltung im 
Leibe“ (1 Cor. 12, 25.), welche die Brautwürde der Chris 
flo darzuſtellenden Yungfrau verlegt. Der Korinther 
„Vollkommenheit“ wünſchte der Apoftel (Cap. 13, 9.), 
d. h. ihre glieblihe Zurichtung (Eph. 4, 12.), wenad fie 
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gemeindehaft und in Einigfeit mit allen Gemeinden Ehrifli 
daſtünden als eine reine Jungfrau, unbefledt von frem- 
der Lehre und unfträflih im Gehorfan gegen das Evan- 
gelium Chrifti (Cap. 9, 13.). Die Einheit der Kirche 
al8 der Braut Chriſti hat ihr Bild in Eva, wie Ehri- 
fing, der Kirche Haupt, m Adam (Röm. 5, 14.). Die 
ses Bild Bietet dem Apoftel fi dar beim Empfinven fei- 
nes göttlichen Eifers um bie Gemeinde Gottes, Die er 
umworben fieht von liftigen Berführern : 

8.3. Sch fürchte aber, daß nicht, wie Die 
Schlange Evam verführte mit ihrer Schalkpeit, 
alfo auch eure Sinne verrückt werden von der Ein- 
fältigfeit in Chriſto. Der Schwerpunkt ver Verglei⸗ 
hung zwifhen Eva und der Chrifto vertrauten Chriften- 
heit Tiegt in der von außen berantretenden Macht der 
Berüdung Die Schlange, jene befannte, des 
verlarvten Satans Werkzeug, hat Evam verführt 
mit ihrer Schalkheit, invem fie ihr ein Gut außer 
und "wider Gott vorlog und die Begiede nad) folchem 
Scheingute aufwecte in ihrem vom Glauben weggerüdten 
Herzen. Die gleiche Verführungsmacht Satans ſieht 
Paulus in den falfchen Apofteln gefhäftig (V. 15.). 
Nicht allein die Luft des Fleiſches und der Vernunft firei- 
tet wider den Glauben an Chriftum, fondern die Schalt 
heit der alten Schlange (Offenb. 12, 9.) ftedt in ven 
Örrlehrern und bewegt treue Seelforger zu dem Seufzer 
Pauli: Ih fürdte aber — daß nicht alfo aud 
eure Sinne verrüdt werden von der Einfäl- 
tigfeit gegen Chriftum. In der Gemeinſchat Got 
tes hatte Eva Leben und Seligfeit; da ſprach die ſchalk— 
Bafte Schlange zu ihre: „Ihr werdet ſeyn mie Gott!* 
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und fchmeichelte ihr den Ungehorſam gegen Gottes Wort 
an als ein Mittel zum Bollgenuß göttlichen Lebens. Glei⸗ 
cherweiſe ging ber Satan duch bie falfchen Apoftel in 
Gorinth zu Werke, indem er den von Paulo mit Kinder⸗ 
mid Genährten (1 Cor. 3, 2.) chriſtliche Vollendung ver 
hieß durch Speife, welde erft durch Männer, wie fie, 
bargereicht werden könnte. „Und ſo,“ jagt Meland- 
tbon, „bleibt der Satan bei feiner alten Sprade. Er 
entwerthet uns das Evangelium und zifchelt uns ins Ohr, 
es wäre eine thörichte Erdichtung, daß wir allein durch 
den Glauben Bergebung der Sünden empfingen, allein 
durch das Kreuz geheiligt würden u. ſ. w. Alsdann thut 
er eine nene Weiſe Hinzu, wie wir Gottes werben follen, 
zeigt flattlihe Werke und ftreicht ihre Verbienftlichleit her- 
aus u. ſ. w. Alſo führt er weg von der Einfältigfeit 
bes Evangelit, bin zu vielfältigen Werken, die bem Flei⸗ 
ſche in die Augen ftehen.” Daß die falfchen Apoftel in 
Korinth, vornehmlih duch jüdiſche Werktreiberei, Baulı 
Evangelium gefälfht haben unter dem Vorgebem, fie 
brächten die ächte Lehre Chrifti, merken wir im Verlaufe 
biefes Capitels deutlich genug. Zunächſt brüdt ver Apo- 
ſtel feine Beforgniß allgemein aus: von der Einfäl- 
tigkeit gegen Chriſtum, den Einen Dann, weldem 
er fie. vertraut hatte und welchem in feufcher, lauterer 
Treue anzuhangen ihnen gebührte, würden ihre Sinne 
verrädt werden zu ſchändlichem Sichhängen an einen 
Fremden, mit Entweichen aus der feligen Gefangenſchaft 
unter ben Gehorfam Chrifti (Cap. 10, 5.). Jedwede 
Irrlehre entwendet Ehrifto den Sinn der verführten Chri- 
fin, und vie Kräftigfeit jeglichen Irrthums liegt in ber 
fatanifchen Schaffheit und Täuſcherei (Eph. 4, 14.), wor 
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mit die Wahrheit in Lüge verkehrt und das Antichriftifche 
unter chriſtlichem Scheine eingeführt wird (B. 14.). Lu⸗ 
fher bat befonders in feinen Streitfchriften wider bie 
Schwärmer und ihren „Abgott* fich reichlich dieſes Textes 
angenommen (3. B. W. XX, 1090.) und fih in Gott 
geftärkt zu feinem heißen Berufsſtreite. „Daß aber ein 
folder Streit um der Lehre willen wichtig und gefährlid 
fen,“ Sagt er wohl (W. IV, 1442.), „das glaubt nie 
mand leicht, als der e8 erfahren hat, Wir ſehen ed an 
Paulo in feiner Epiftel an die Galater und in allen Epie 
fteln, mit was für beftigem Geifte und großer Sorgfalt 
er für feine eigne Perfon wider die damaligen faljchen 
Lehrer ftreitet und wie emfig er ſichs läßt angelegen fen, 
auch uns wider biefelben zu waffnen. Denn bie alte 
Schlange ift überaus liſtig und betrügt der Einfältigen 
Herzen gar leiht; ja! wer wird nicht von ihr wirklich 
betrogen? Wenn Gott die Kirche nicht felbft lehrt, er⸗ 
hält, ihr den Sieg gibt, fie vermehrt, fo fteht das 
übrige alles auf der Seite ihres Widerwärtigen, als da 
ft, die Menge, die Größe, die Gewalt, bie Berebt- 
ſamkeit, die Eugen Köpfe, vie Gelehrfamfeit, gutes Ans 
jehn, Reichthum und vergleihen. Daß es demnach le 
diglich auf Gottes Schutz und Seine unterflügende Rechte 
ankömmt, daß diejenigen erhalten werden, bie bereits 
glauben, und bie, fo noch widerfprechen, zur Kirche 
verfummelt werden. Derowegen legt fi auch wohl ber 
Apoftel Paulus bei Gott mehr aufs Beten, wenn er für 
bie Kirche bittet, daß Gott der Gläubigen Herz md Ber 
ftand bewahren wolle, daß ihre Sinne nicht verberbt und 
verfehrt werben durch die Liftigfeit der Schlange und 
Schalkheit der Menſchen, als daß er fi allein auf bie 
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Worte eimas einbilden follte, obgleich dieſe auch von 
Gott waren und er biefelbigen für feine Waffen hielt.” 
Bergl. Röm. 16, 20 (Br. Vil, 2. S. 573.). Die Täu 
ſcherei der falfchen Apoſtel entlarvt Paulus zuvörderſt 
mit einem Sage, worin er den Widerſpruch zwiſchen dem, 
was jene Ruhmrebigen ihren Hörern verhießen und was 
fie wirklich leifteten, den Korintbern zu Gemüthe führt 
mit gefalzenem Tadel ihrer neugierigen Leichthörigleit: 
DB. 4. Denn fo, der da zu euch kommt, ei⸗ 
sen andern Jeſum predigt, den wir nicht gepredigt 
baben; oder ihr einen andern Geiſt empfanget, 
den ihr nicht empfangen habt; oder ein andres 
Evangelium, das ihr nicht angenommen habt: fo 
vertrüget ihr ed billig! Freilich, wenn ber Geift bes 
neuen Apoftelibums im Corintb wirklich geweſen wäre, 
wofür er fih ausgab, fo wäre es nichts jeltfames ger 
weien, daß ihm bie Corinther ihr Ohr liehen. An bo 
ben Worten ließ e8 dieje Art von Ankömmlingen (in 
welden allen „vie Schlange* kam mit ihrer Schalfheit) 
nicht fehlen, um fih ein Anreht auf Gehör und Auf- 
nahme in der Gemeinde zu verſchaffen. Nach ihrer Ber 
fiherung führte die neue Weife, wie fie von Jeſu pre 
digten, zu höherer Erkenntnißſtufe; fie wollten Lehrer ſeyn, 
bie erſt den vollftändigen Jeſus prebigten. Aber Paulus 
ſchält aus der gleißenden Schaale gleich den giftigen Kern 
und nennt fie zum Schreden der Corinther Prediger eines 
andern Jeſus. Denn was fie neues prebigten, war 
fo beichaffen, daß es die Sinne der Hörer von Chriſto 
abwanbte (B. 3.) und einem andern anhängig machte; 
und dieſer andre, von dem Chriſtus des Evangelii Pauli 
verſchiedene Chriſtus war das Gegentheil vefien, was fie 
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zu feiner Anpreifung fagten, nicht ein völligerer Heiland, 
fondern ein Anti-Jeſus oder Wiverheiland, im deſſen 
Namen Unbeil flatt Heil® zu den Corinthern kam. Nach 
und nad ließen fie fich vernehmen, Paulns habe zwar von 
einem Jeſus geprebigt, doch nicht von dem richtigen, wel- 
hen erft fie glaubhaft, auf Grund verbürgter Nachrich« 
ten zu prebigen Macht hätten. Desgleichen vermaßen fie 
fih, durch ihre Predigt, Taufe und Hanbauflegung ten 
Geiſt in ſolchem Maße mitzutheilen, wie es fich gebühre, 
namentlich in emer Stadt wie Corinth. Aber einen au- 
dern Geift als den Geift Jeſu Chrifti ließen ſich ein- 
reden, bie den falſchen Apofteln zufielen; wiewohl dieſe 
mit Schlangenlift den „andern Geift“ rühmten, welden 
bie durch Pauli Bredigt zum Glauben Gelommenen nicht 
- empfangen hätten (vergl. Sal. 3, 2.): den ächten 
Pfingfigeift, von welchem ver Spätling Paulus leer 
wäre, verhießen fie ihren Anhängern, denn fie wären 
bie richtigen Geift- Kanäle zwiſchen Jeruſalem und ber 
ganzen Welt. Endlich präfentirten fie fih als Verkündiger 
des ächten Evangelii, nit in einer „einfältigen“ 
Weife, wie fie den Maceboniern genügen möchte, ſondern 
in einer der Corinther würdigen Methode. Das ging 
natürlich den aufgeblafenen Griechen fehr nieblih und 
fanft ein. Aber wie ein Ei dem andern ähnelten biefe 
neuen „Evangeliften” jenen falfchen Apofteln, welche die 
galatiſchen Ehriften abwandten von ihrer Berufung in ber 
Gnade Chriſti „auf ein andres Evangelium,” em 
verfchievenes von dem, welches ihnen Paulus geprebigt 
hatte, „fo doch fein amdres ift,“ keins im Gegenſatz zu 
bem einigen Evangelium Chrifti, welches die falfchen 
Apoftel verkehren, um ein neues, ihmen eigenthiimliches 
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Evangelium zurechtzumachen (Gal. 1,6—9.). Was die 
Corinther, da fie gläubig wurden, angenommen hat 
ten (1 Cor. 15, 1.), war das Evangelium; was fie 
Bisher nicht angenommen hatten, fondern nun erft nach⸗ 
teäglidh anzunehmen verlocdt wurden, war im fchlimmften 
Simne ein anderes, nämlich ein verfehrtes Evangelium. 
Man merkt, wie fein die fchalfhaften Widerfacher Pauli 
ihre Zrügerei einfäpelten. Dem Gründer der Gemeinde 
in Corinth alle Wahrheit abzuftreiten und ibn rundheraus 
einen „falſchen Apoftel” zu nennen, vermieben fte vor» 
läufig und fagten: Etwas vom Chriftenthum hat euch 
Paulus Ichren können, aber feine Lehre war dürftig, 
allenfalls Dörflern genügend, unzwwerläffig ; ven gefchicht- 
fich » beurfimbeten Jeſus predigen wir, den eilt, mie 
er von Anfang in der Kirche wohnhaft geworben, theilen 
wir mit, das vollftändige und glaubwürdige Evangelium, 
und zwor mit gelehrter Zunge, verfündigen wir — wos 
bei fie Empfehlungsbriefe vorwiefen (Cap. 3, 1.), um 
mit ihrer hebräifchen Herkunft ihre Autorität zu Tegitimi« 
ren (8. 22.). Wohlen, Paulus fieht mit Zorn und 
Wehmuth anf ihr ftolges Treiben und fchreibt: Wenn 
freifih, der zu euch kommt, ſolche Schäte mitbringt, an 
denen ihr bisher leivigen Mangel gehabt habt, jo — 
„vertragt ihr es billig,” mochte er ſchließen; doch 
angefichts ver Nichtigkeit und Lüge, wovon die Prahle 
reien der falfchen Mpoftel ftarren, fagt er vielmehr: fo 
vertrüget ihr es billig, fo wäre es traun fein 
und wohlgethban, daß ihr den Erftattern eures Mangels 
unter euch Raum gönnte. Wie ſcharf das Salz eines 
ſolchen „billig“ (oder „fein”) beißt, ſchmeckt man aus 
den Worte des Haren Yen: „Wohl fein habt ihr 
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Gottes Gebot aufgehoben, auf daß ihr eure Auffäbe hal⸗ 
tet!" (Marc. 7, 9.). „Er gibt einen Stich der Sattigkeit 
der Corintber,* fagt Bengel, „und ihrer Gier, bie 
nad) einem neueren und prädhtigeren Chriſtenthum ftand, 
wo es ja eins gäbe” (vergl. 1 Cor. 4, 8.). Und in bies 
fer ihrer Griechenart waren fie fo überklug (8. 19.), 
daß fie unter vem Namen „Fortſchritt“ die Verführung 
von bem einigen Jeſu, Seinem Geift und Evangelio zu 
einem andern gerne vertrugen. Wie es in Wahrbeit 
fih verhielt um die Gemeinde Gottes und ihren evange- 
lichen Reichthum in allen Stüden (Cap. 8, 7.), war ben 
Ernücterten und zum Gehorſam Chrifti Heimgekehrten 
unverborgen; Paulus wünſcht aber, daß berer nody mehr 
würden, welchen die Unerträglichleit der neuange 
fommenen „hoben Apoftel* im Gewiſſen brennte. Des 
halb läßt er fihs nicht verbrießen zu fchreiben, was fei 
nem Gefühle höchſt verbrieklic war, und ftellt eine Ber 
gleichung zwifchen fich und jenen Ankömmlingen an. 
%.5 Denn — verfteh: ımbillig vertragt ihr, 
was fih als überaus apoftolifh euch auflügt — denn 
ich achte, ich fen wicht weniger, denn die hoben 
Apoſtel find. Meinte Paulus unter den hohen Apo- 
fteln die Apoftel Petrus, Johannes und Jakobus, „bie 
für Säulen angefehen waren“ (al. 2, 9.) und an wel. 
de die nach Korinth gekommenen neuen Lehrer fi an⸗ 
geblich lehnten, fo fagte er nichts übermäßiges, wenn 
er gleiche Geltung und Autorität mit biefen fi beimaß 
(vergl. 1 Col. 9, 1.). Jedoch das Tertwort, welches 
Luther Hoch verdeutlicht hat, paßt ſchicklicher zu denen, 
welche ihren Mangel an apoftolifcher Sendung und Sal. 
bung vom HErrn durch großfprecherifchen Selbftruhm er» 
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festen: Üüberhohe AUpoftel, Leute, vie überbhod und 
überfehr Apoſtel ſpielen. Schreibt num Paulus mit 
Bezug auf diefe „hohen Apoftel” eigner Einbildung: Ich 
achte, ih fey nit weniger, fo überläßt er's ſei⸗ 
nen Lefern, aus dem „nicht weniger” bie eigentliche Mei⸗ 
mmg nämlih „viel mehr,“ berauszubören (vergl. Cap. 
10, 8.) und fi zu erinnern, daß ver Jeſus, ven ihnen 
Paulus geprebigt, der Geift, ven fie durch ſolche Pre⸗ 
Digt empfangen, und das Evangelium, welches fie ange, 
nommen hatten, keiner Berichtigung oder Bereicherung 
bepürfe feitens der Redehelden, die ſich fo hoch über ven 
Mann des Geiftes und der Kraft erhaben dünkten. Die 
Größe der Gefahr, womit die falfchen Apoftel die Ge⸗ 
meinde bevrohten und die Macht ihrer „Höhe,“ welche 
Baulus zu zerftören hatte (Cap. 10, 5.), ermeflen wir 
nur dann reht, wenn wir bedenken, daß vie falfche 
Lehre ſtets die Neigung des Fleiſches und der Vernunft 
für fih bat, während die lautere Lehre alle Herrlichkeit 
der Menſchen zu Heu macht. Weiblich mögen die Ein- 
dringlinge in Korinth den alten corinthifhen Adam ge 
ſtreichelt und ein Chriſtenthum erfabelt haben, wobei 
MWeisheitspüntel, Bildungsftolg und andre Hoffahrt ihre 
Pflege fanden, zur Schmad des Kreuzes Chrifti und fei- 
nes „thörichten” Predigers. Es gehört das fellenfefte 
Gottvertrauen und die göttliche Gewißheit, womit Pau⸗ 
lus feines Amts lebte (Cap. 3, 4.), dazu, um die Waf- 
fen vor foldhen Feinden, wie feine Sende waren, nicht 
zu fenfen, fondern das Haupt muthig emporzubeben. Und 
wie fehen wir ihn die Waffen führen? Hier, wie allent- 
bafben, mit der Weisheit eines Seelforgers, der gefähr- 
dete Seelen nicht übertäubt mit amtsgewaltigem Anherr⸗ 
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ſchen, ſondern fie zu überzeugen fuht mit ber ftillen @e 
walt der Wahrheit. Die Erinnerung an allen Gegen, 
womit er zu ihnen gekommen war, vuft er wach in ben 
Corinthern, den Grundſpruch des ganzen Briefed wieber- 
aufnehmend: „Ich hoffe, ihr werdet uns auch bi ans 
Ende alfo befinden, gleihwie ihr ung zum Theil befuw 
ben habt“ (Cap. 1, 13.). 

2.6: Und ob ich auch albern bin mit Ne 
ben, fo bin ich doch nicht albern in der Erkennt⸗ 
niß; doch ich bin bei euch allenthalben wohl be 
kannt. Einen „Spioten“ ober „Laien,“ der albern 
und ungelehrt in der Rede ſey, fonnte man ihn nennen, 
nicht in Vergleich mit Petrus, Johannes und den übri⸗ 
gen Apofteln, die ja gleichfalls „Laien” waren (Apoftelg. 
4, 13.), wohl aber in Vergleich mit kunſtgerechten und 
ſchulmäßigen Rednern. Den Griedhen, bejonberd ben 
Apolliiden in Eorinth zu Gefallen, fcheinen etliche von 
ben jübifchen Empörlömmlingen ihren Wit benutt und 
ſich mit Hülfe eines griechifchen Redelünſtlers gehörig ein« 
gefchult zu haben, ehe fie als „hohe Apoſtel“ auftraten. 
Dergleihen Borbereitung anf fein Apoftelamt hatte ber 
heilige Paulus nicht aufzumweifen. Soll es ein Zabel feyn, 
daß er „albern in ber Rede“ wäre, fo nimmt ex ben 
willig auf ih; denn ſiehe! im Gefäß ungelehrter Hebe, 
ringend mit der Sprade, um fie zum untertbänigften 
Ausprud des Gedankens zu zwingen, trägt er vor ben 
Schatz der verborgenen Weisheit Gottes, deren vom hei» 
ligen Geiſte gelehrter Dolmeticher zu ſeyn fein Apoftel- 
ruhe war (1 Cor. 2, 13.), wie er benn bier befennt: 
doch nit in der Erkenntniß bin ih alben. Die 
Erkenntnißß Gottes in Chrifto, welche in ibm anfgeleuch- 
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tet war, damit er ein Erleuchter aller Menfchen würde 
(Cap. 4, 6.), bie hat ſich in ihm ihre eigne rechte Spra⸗ 
de angebildet, eime Sprade, veren Beredtſamkeit bie 
Engel bewundern und die Heiligen loben, während fie 
weltlichen Ohren albern Klingt (vergl. Apoftelg. 17, 18.). 
„Wie wir nicht behaupten, daß Paulus die Vorſchriften 
der Beredtfamkeit befolgt babe,“ fagt Auguftin, „fo 
fengnen wir nicht, daß die Beredtſamkeit ven Willen fei- 
ner Weisheit befolgt hat.“ Doch was bevurfte Paulus 
des Selbftzeugniffes in Betreff der Erfenntniß, welcher 
durch feinen Dienft eine weit und breit befannte Brun⸗ 
nenftube in Corinth bereitet worden, ober insgemein in 
Betreff feines apoftolifchen Wandels unter einer Gemeinde, 
bie fein allleſerlicher Geiſtesbrief war (Cap. 3, 2)? Dod 
in allen Stüden find wir — bier ſchließt er feine 
Amtsgenoſſen gern ein — allenthbalben wohl be- 
fannt in Hinfiht auf end. Was wir eu, ihr 
Corinther, gewejen find und ned find (Cap. 1, 12.) 
das brauchen Achaja und Maceponien, Alien und Judäa 
und auch alten nicht erſt heute und nicht aus bem 
Munde folder zu lernen, welche von dem Paulus nichte 
weiter zu berichten willen, als daß. er „albern in ber 
Rede“ iſt — das ift der Kirche Gottlob mohlbefannt! 
„Groß nicht im Reben, aber im Leben“ nemnt der Ape⸗ 
loget Minutius Felix die Zengen Chriſti. Gezwun⸗ 
gen, fein eigner Zeuge zu werben, hält er aufs nüde 
ternfte die Spur inne, die vor aller Menſchen Augen 
offen da lag, ohne fih in Reden von ihm allen beianm- 
ten Dingen zu ergeben (bis auf eine Ausnahme, wo er 
ben Schleier vor eimem bisher verſchwiegenen inneren Er 
lebniß himmlischen Wonne Lüfte, um uns fofort m ein 
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Erlebniß fatanifher Dual bliden zu laflen.. Und war 
es denn nicht den Corinthern felber am beften bekannt, 
in welchem Sinne Paulus apoftolifhes Hochſeyn verftand ? 
D wie ſchnöde, wenn auch nur einer unter ihnen Den 
andern Tadel vertrug, welchen die „hoben Apoftel” dem 
"armen Beltmachergefellen aufhefteten ! 

8,7. Oder babe ich gefündigt, daß ich mich 
erniedrigt habe, auf daß ihr erhöht würdet? Deun 
ich babe euch dad Evangelium umfonft verkündigt. 
Eine Erniedrigung war es, daß der Apoftel ber 
Macht, Lohn feiner Arbeit zu nehmen, ſich entäußerte 
(1 &or. 9.) und mit mühjeligen Händen fein tägliches 
Drot erwarb. Den Eorintbern zur Erhöhung bat er 
das getban; denn das Evangelium Gottes, wel- 
ches aus ter Knechtſchaft des Teufels zur Freiheit ver 
Kinder Gottes, aus der Hölle in den Himmel erhöht, 
bat er ihnen umſonſt verkündigt, auf allen irbifchen 
Entgelt verzihtend, damit er dem Evangelio fein Hinder⸗ 
niß made und die befeligenve Erhöhung durch daſſelbe kei⸗ 
nem einzigen Corinther erfchwere (vergl. Bb. VIII, ©. 
439.). Sollte uns etwas zu niedrig bünfen, wozu wir 
uns herunter halten, um der Erhöhung unfrer Brüder zu 
dienen? So hätten wir Chrifti und Seines Nachfolgers 
Paulus Sinn nidt. Bitterlicd empfand der Apoftel bie 
Berlennung feiner lautern Abfiht (vergl. Cap. 12, 16.), 
und dick mußte die Schwielenhaut eines Gemüths feyn, 
welches die Schneide ter Frage nicht fühlte: Oper 
babe ih gefündigt, daß ih euh umfonft das Evan⸗ 
gelimm Gottes verkündigt habe? Wie unfträflid muß 
fein Wandel unter ihnen gewefen feyn, daß feine nach 
Sünden grabenden Kritiker nichts anders auffpliren konn⸗ 
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ten als dieſe „Sünde“ (vergl. Cap. 12, 13.). Daß 
die Gemeinde fo loſem Geſchwätz in ihrer Mitte Raum 
gegeben, darüber Tann er tiefe Beihämung ihr nicht er» 
fparen, indem er fortfährt: 

2.8.9. Andre Gemeinden habe ich beraubt 
und Sold von ihnen genommen, daß ich euch pre- 
Digte; und da ich bei euch war gegenwärtig umd 
Mangel hatte, war ich niemand befchwerlich, deun 
meinen Mangel erftatteten die Brüder, die aus 
Macedonien kamen; und babe mich in allen Stücken 
euch unbefchwerlich gehalten und will auch noch 
mich alfo halten. Der Erwerb in Aquilä Werkftätte 
zu Corinth (Apoftelg. 18, 3.) reichte zur Befriedigung ber 
täglichen Nothdurft Pauli und feiner Gehülfen nicht hin. 
Aber vorforglic hatte er verhütet, daß er jemand beſchwer⸗ 
lich fallen müßte. Als er aus Macedonien über Athen 
nad Corinth aufbrah, nahm er von den dortigen Ges 
meinden an, was zu geben dieſe, befonvers die Philipper 
(Phil. 4, 15.), für eine Freudenpflicht hielten. Da 
von fchreibt er: Andre Gemeinden babe id be— 
raubt und Sold von ihnen genommen, daß 
ich eud dienete. Für einen Kriegsmann hält er fich, 
der Beute macht und Sold nimmt (1 Cor. 9, 7.). 
Aber nad Eorinth ift er gezogen theils auf feinen eignen 
Sold, theils auf Sold, um weldhen er andre Gemein 
den „beraubte,” infofern es ein Raub war, in Macebos 
nien zu nehmen, was ibm ein Dienen ohne Sol in 
Griechenland ermöglichen ſollte. Ja! felbft während er 
im Dienfte unter den Corintbern gegenwärtig war 
und Mangel hatte, weil die mitgebradhte Geldſumme 
verzehrt und fein Handwerksverdienſt nicht auslaͤnglich 
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war, wurde er doch niemand beſchwerlich, em Iü 
fliger Diener, denn als die Brüder ans Mace- 
donien famen, wohl Timotheus und Silas (Apoftelg. 
18, 5.), erftatteten fie feinen Mangel burd 
aue freiwillige Liebesſendung ber armen, aber: voch zum 
lirchlichen Geben reichen macedoniſchen Gemeinden (vergl. 
Cap. 8, 2.). Eo fragt fi, ob Baulas mit foldden „Be 
rauben andrer Gemeinden“ vecht getan und nicht wider 
finen Grundſatz, „ou es gleich ſey“ (Cap. 8, 13.), 
gebonvelt bat? Völlig gewiß war: er feiner Sache mb - 
Pe reute. ihn nicht, denn er fhreibt: Ich Habe mid 
ta allen Städen end unbeihwerlid gehalten 
uud will auch noch mich alfo halten. Was ihn 
vornehmlich bewegte, fich alfo zu Halten, verſchweigt er 
ben Korintbern nicht (V. 12). War es nun recht, daß 
er gerabe. in bem reihen Griechenland einen Beweis fei- 
ner Uneigennüßigfeit gab, welcher feinen Widerſachern ein 
Dom in der Seite war und ein Stadel im Gewiſſen, 
fo ift fein Unnehmen der macebonifchen Unterſtützung vie 
ſes Beweiſes um fo weniger umrecht geweſen, als bie 
Gemeinden in Macevonien ein freiwilliges und freudiges 
Dpfer füßen Geruchs bradten, indem fle etwas beitru⸗ 
gen zum Preife des Evangelii und zum Ruhme feines 
Iauteren, nur Seelen zum Gewinn fuchenden Verkündigers 
(vergl. Phil. 4, 18.) Paulus wußte, daß Selbfternie 
drigung, bie den Weltmenfchen ein Spott war, ihm zum 
Ruhme gereichte bet allen rechten EChriften, und er hielt 
bart ob diefem Ruhme um des Evangelit willen: 

8. 10. So gewiß die Wahrheit Chrifti in 
mir ift, fo fol mir diefer Ruhm in den Ländern 
Achaja nicht geftopft werden! Schon 1 Cor. 9, 15. 
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haben wir geffen, daß er den äußerften. zeitlichen Verluſt 
geringes achtete: al9 den Verlufb die ſes Ruhm dem er 
mitnehmen wollte in bie Ewigfeit: Mit gleichgewaltigem 
Ernſte betheuert er bier: So gewiß die Wahrheit 
Ehrifti in mir if, und was idy fage, in Ihm bem 
Wahrhaftigen geredet ift (Xöm. 9, 1.), foll viefer 
Ruhm in den Ländern Achaja's mir nidt ge- 
ftopft werden! Wie einen Herold flieht er’ den Ruhm 
fernes uneigennäßigen: Dienftes am Evangelio vor ſich 
Bergeben, und daß Diefer Herold nimmer ben Mund 
zubalten müffe, dafür unermüdet zu forgen, ifb er in 
Chrifto feſt entfihloffen, weil er Chriſti Ehre darunter 
fuht. Die Länder Achaja's wählte er am Schauplatz 
dieſes Ruhms vor andern, weil bier mehr al® anderswo 
der Verdacht ihn umlauerte, er fuche in ver begäterten 
Weltſtadt Corinth und in der reihen Provinz umher 
ſchändlichen Gewinn. Ein Bevenken gegen: feinen Ent⸗ 
fchluß entging feinem Zartgefühl nicht: | 

8. 11. Warum dad? Daß ich ench nicht 
folite lieb Haben? Gott weiß ed. „Yon den: Armes 
ven Maceboniern nimmt er Unterflükung an, und von 
uns nit! Da fehen wir, daß er jene lieber hat, als 
ans” — fonnten die Miftrauifchen und auch die Schüch- 
ternen unter ten Corinthern venfen. Aber Paulus burfte 
getroft den Herzensfündiger zum Zeugen feiner Liebe 
zu ihnen nehmen, und fein: Gott weiß es! drückt 
Das Siegel auf die in diefem Briefe oft wiederholte Ver⸗ 
fiherung feiner „fonderlihen Liebe“ zu ihnen (Cap. 2, 
4; 6, 11; 7,3; 12, 15.). Mochten fie fih nur umfehen, 
per Grund zu dem Verfahren des Apoſtels war unfchwer 
zu erfennen: 

26” 
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2.12, Bas ih aber thue und thun will, 
das thue ich darum, daB ich die Urſach abbaue 
denen, die Urfach fuchen, daß fie rühmen möchten, 
fie feyen wie wir. Um ber boshaften Späher willen, 
welche nad einer Urſach böfen Leumunds fuchten, alfe 
aus chriftlicher Vorfiht, nicht aus Mangel an Liebe und 
Zutrauen, handelte Baulus fo und wollte auch ferner fo 
handen, damit ih die Urſach abhaue denen, 
fagt er, die Urſach ſuchen. Er hätte ihr böstwilliges 
Treiben auf ihren Kopf werfen mögen, unbelümmert um 
bie böfen Gerüchte, welche fie ausfprengten, und ohne 
im Gebrauch feines guten Rechts ſich ftören zu laſſen. 
Über er wählte den „niedrigeren“ und der ſchonenden 
Liebe zu den Schwachen gemäßeren Weg, und bieb bie 
Urſach, welde die Yäger nach allerlei Urfady wider fei- 
nen guten Namen fonderlid gern erhaſcht hätten, mit 
einem Schlage ab. Höchſt empfinplich mußte diefer Schlag 
den ruhmrebigen Menſchen feyn, die unter ihren Prunk 
titeln natürlih auch „Uneigennügigfeit* führten, aber we 
nig Luft hatten, mit dem Umfonft- Prediger in einen 
Wettftreit ſich einzulaffen. Paulus durchſchaut fie und 
ſchreibt: aud darum wolle er bei feiner Weife bleiben, 
bamit fie inbem, worin fie fih rühmen, fid 
erfinden laffen mögen wie wir.*) Sonft war er 
fern davon, die freiwillig übernommene Selbfterniebri- 
gung, die er im gegebenen Falle für feine heilige Dienft- 


) Nah Luther's Weberfegung hängt der Sag: „daß fie 
rühmen möhten, fie feyen wie wir,” an dem vorangehenden : 
„die Urfach ſuchen.“ Jedoch der Ruhm, wie Paulus zu feyn, 
genügte ja Diefen Leuten nicht, die überaus mehr feyn wollten 
wie er, 
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pflicht hielt, andern als allgemeine Pflicht aufzulegen 
(vergl. das Gegentbeil in 1 Eor. 9.); aber den Heuchlern, 
welche unter dem Scheine glühender Aufopferung die Ge 
meinde brüädten und ihren eignen Bortheil mit nichten 
vergaßen (V. 20.), ja! welche obenein nichts unverfucht 
Tießen, um ſich glänzend und ben Apoftel Jeſu Chrifti 
ſchwarz zu machen — ihnen hält er nicht nur den Schild 
feines Ruhms in Achaja entgegen, fondern er forbert fie 
auch heraus, daß fie ihm erft nachthun follen, was er 
thue, ehe fie fih der Uneigennüsigfeit rähmten und fi 
felber zum Ur-Maß und Deufter wahrer Apoftel und 
rechtſchaffener Arbeiter proffamixten (Cap. 10, 12.). Wer 
wie Paulus weiß, daß er „nichts“ ift (Cap. 12, 11.), 
. der gewinnt in Chriſto den Muth, die Stirn zu bieten 
den „bummlühnen Schreiern® (wie Luther feine Wiper- 
ſacher wohl nennt), die weder Chriftum noch ſich felber 
kennen, und fie zu fchreden mit dem wahrhaftigen Lichte, 
deffen heller Schein im Herzen der Gläubigen feinen Wie 
derſchein gibt in ihrem Leben (vergl. 1 Cor. 4, 17.). Nicht 
mit Ungrund fordert Paulus, daß der Ruhm, den feine 
Gegner vor fi hertrugen, die Thatprobe beftehe, melde 
fein Ruhm war: 

8.13. Denn folche falfche Apoftel und trüg- 
liche Arbeiter verftellen fih zu Chriſti Apoſteln. 
Jetzt nennt er die „hohen Apoftel* mit ihrem eigentlichen 
Namen: falfche oder Lügen-Apoftel, folde Leute, bie 
varan Togen, daß fie fagten, fie wären „Apoftel” ober 
doc Lehrer apoftolifchen Anfehns, wie in Wahrheit Timo- 
theus und Titus und die übrigen Apoftelgehülfen waren. 
Baulus, nicht von den zwölf Apofteln einer, und doch ein 
Apoftel Jeſu Ehrifti durch den Willen Gottes, war ihnen 
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wiherwärtig, und ibm zum Trotz gaben fie ſich ſel bex 
den Kamen Apoftel. Unter falfchen Nomen wirkten fie 
fälſchlich trügliche Arbeiter (vergl. Phil.3,2: „böfe 
Arbeiter”). Denn ihre Arbeit hatte zum Biel nicht die 
Erbauung ‚ver Gemeinde auf dem gelegten Grunde, fen- 
dern die Zerſtörung des durch den Arbeiter Paulus Er⸗ 
bauten. Trügliche Arbeiter wären fie jelbft dann gewe⸗ 
fen, wenn ſie fein trügliches Evangelium, ſondern Da 
zechte, von Paulo geprevigte gebracht hätten ohne orbemt- 
lichen Beruf mb „um Haß und Haders willen“ (Bhil. 
1, 15.) im Dienfte ihrer Selbftfuht. Paulus vermochte 
fi zu freuen, wo nur Chriſtus verlündigt wurbe, wenn 
auch die Berfändiger umlautere Abfichten begten, bemn der 
‚Glaube kommt ja nicht aus der guten Meinung des Pre 
digers, ſondern aus bem guten Worte der Predigt (Phil. 
1, 18.). Aber in Corinth fand die Sade anders. Um 
ben rechten Apoftel da zu verdrängen, wo ibm Gott fein 
Arbeitsfeld angewiefen (Cap. 10,.13.), verbächtigten bie 
falfchen Apoftel das Evangelium, welches bie Corinther 
angenommen, den Geift, welden fie empfangen, den Je⸗ 
ſum, welden fie aus Pauli Predigt erlannt hatten (V. 4.). 
Das konnten fle nicht thun, ohne faljche Lehre einzumen⸗ 
gen, ja! die treibende Macht in ihnen, welche fie zu Wis 
derſachern des Apoſtels Paulus machte, war eben bir 
Feindfhaft gegen Pauli apoftolifhe Lehre, 
and in ben Dienft dieſer Feindſchaft ſtellten fie die per 
Sönlihen Verleumdungen und. Verdächtigungen, vielleicht 
blind geworben, aus eiguer Schuld und gu ihrer Strafe, 
gegen ben lichten Wandel, womit biefer beilige Menſch 
‚Gottes das Evangelium Chrifti zierte. Wer boshaft ent 
ſchloſſen ift, ſchwarz zu fehen, Hat die Stvafe feiner Bo 
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beit, daß er ſchwarz fieht. Die Schmähfucht aller Feinde 
der Wahebeit, heute wie geftern, ift ein Zeichen des Ge⸗ 
richts, welches über ihnen nicht ſchläft. Dieſe Lage der 
Dinge ia Corinth muß man fi gegenwärtig halten, um 
die heilige Intoleranz des Apoſtels zu verfiehen und feine 
Rede zu faflen, welche nach tem Eifer fhmedt, worin 
Gott ſpricht: „Sch will ihnen begegnen wie em Bär, 
dem feine ungen genommen find, und will ihr verftod« 
tes Herz zerreißen, und will fie bafelbft wie ein Löwe 
frefien“ (Hof. 13, 8.). Die Larve reißt er den trüäglichen 
Arbeitern ab, welde in hitziger Gefchäftigkeit fich fchier 
zeraxbeiteien: fie verftellen ſich zu Chrifti Apo- 
fteln; in wer Lehre, indem fie Wörter und Namen aus 
Chriſti Lehre beibehalten, aber wie ansgehöhlte Hülfen 
um einen fremven Kern gehüllt; im Leben, indem fie Au- 
Herlich die Werke der Apoftel Chriſti nachahmen, vielleicht 
gar „große Thaten“ mit bergeverfeendem Kraftthum ver- 
richten, aber ohne das Herz der Liebe, welches die Chri⸗ 
Rienwerfe belebt und zu vollen Werfen macht (vergl. Cap. 
5, 12.). Die Berftellungslunft ver faljchen Apoftel wäre 
unbegreifli, wenn uns Gottes Wort nicht ihren Meiſier 
entbedte: 

8.14. Und das if auch Fein Wunder! Denn 
er ſelbſt, der Satan, verſtellt fich zum Engel des 
Lichte. Da diefer Spruch die Berftellungelifi ver Irr⸗ 
Ichrer erklaͤren foll, fo muß er etwas allen Chrifien Kla⸗ 
res und Gewifies enthalten. Es if des Satans Art 
yon Anfang, daß er fein finfteres Unmefen (Epb. 6, 12.) 
unter dem Scheine göttlichen Lichtwefens (1 Joh. 1, 6.) 
verftedt und zu einem Lichtengel fih vwerftellt. 
Er würde Eva nicht „beirogen“ haben (1 Mof. 3, 13.), 
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wenn er geiprocdhen hätte: „Her zu mir in bie Finſterniß 
meiner Feindſchaft wider Gott!” Uber da er ſprach: 
„Ihr werbet ſeyn wie Gott,“ fo betrog er fi. Den 
„Affen Gottes” nennt Tertullian den Satan. Mu 
ftere ſaͤmmtliche Namen, welche der Zeitgeift (Eph. 2, 2.) 
fih vor die Stirn fchreibt, als: Aufllärung, Foriſchritt, 
Freiheit, Gleichheit, Bildung u. |. w. — ſtets die Sprache 
der alten Schlange! Diejenigen kennen wenig von des 
Teufels Arglift (V. 3.), welche fih vor ihm ſicher mäh- 
nen, wo er nicht in der fcheußlichen Geftalt feiner Fin⸗ 
ſterniß ſich ſehen läßt. Paulus und Luther kannten ibn 
befier. „Es ift unmöglid, daß ein Menſch vor dem Sa- 
tan und feinem Gefchmeiß ficher fey in einigem Werke, 
Sinne und Berftante, er ſey denn ftets ihm felbft arg. 
wöhnig, der fich felbft nirgend traue und fürdte ih m 
allen Dingen und Werfen, wie der heilige Hiob that. 
Aber ah daß Gott exrbarme! Wie find wir doch heut 
ges Tages fo gar fiher allzumal, beide Große und Kleine, 
Gelehrte und Ungelehrte, und thun, als ob der Teufel 
geftorben wäre” (8. Ill, 1726.). Im Streite mit den 
falihen Lehrern war Luther fi) gründlich bewußt, wem 
recht eigentlich der Streit gälte, weil ex felbft des Satans 
liſtige, mit Lichtſchein umſchmückte Anläufe aus Erfahrung 
wohl kannte, vornehmlich beim Lefen der Heiligen Schrift. 
Bauli Ausruf: Das. ift auch fein Wunder! hören 
wir aus Luther's Streitart beftändig hervor; die ſtattlich⸗ 
ften Fichtgeftalten, worin papiftifche und ſchwärmeriſche Wi⸗ 
derfacher des Evangelii ihm begegneten, imponirten ihm 
nit, denn er erkannte darin ihn felbft, den Satan, 
wenn auch die von ihm Infpirirten ummwiffend feine Werke 
thaten und ſich felber überredeten, Lichtviener zu fenn. 
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8.19. Darum iſt ed nicht ein Großes, ob 
ſich auch feine Diener verſtellen als Prediger ber 
Gerechtigkeit; welcher Ende ſeyn wird nad ihren 
Berken. Räumt Gott, der gerechte Richter, dem Satan 
Vie Macht ein, in einen Lichtengel fih zu verftellen, fo 
iſt es freilih nichts Großes und Abfonverlihes, ob 
Tih auch feine Diener verftellen als Diener 
der Gerechtigkeit. Die Gerechtigkeit des Reiches Got⸗ 
tes, die Gerechtigkeit Chriſti umd Seiner Gläubigen, ift 
daB eigentlihe Lichtauge am Leibe der Chriftenheit, die 
lichte Sonne des Evangelii. Diefem Augen- und Son» 
nenlichte zu ſchaden ift des Satans Zweck bei allen Irr⸗ 
thumern, die er füet; aber er kommt nicht grob-finfter, 
etwa mit Anempfehlung von „Ungerecdhtigfeit,* ſondern 
Riehlt dem Lichte feinen Schein und führt fih ein ale 
Förderer der „Geredhtigfeit.”r Seine Diener und Werk: 
zeuge verftellen fich als Diener der Gerechtigkeit, ihre Pre- 
digt ift von dem Worte „Gerechtigkeit“ prächtig ausftaf- 
firt (Röm. 16, 18.), geformt nad) dem Amte, das bie 
Gerechtigkeit predigt (Cap. 3, 9.). Aber entweder fchieben 
fie eine Gerechtigkeit unter, welche den Leichtfertigen, vie 
fich ſelbſt betrügen, einen Scheintroft gewährt (fo die Irr- 
lehrer in den galatifhen Gemeinden), oder fie erbichten 
eine Gerechtigkeit, welche Genie hat mit ver Ungerech⸗ 
tigfeit fleifchlicher Freiheit (fo die im 1ften Johannis» und 
2ten Petribriefe befämpften Irrlehrer). Waren die fal- 
ſchen Apoftel in Corinth ihrer jüdiſchen Herkunft gemäß 
einftweilen den galatifhen Irrlehrern am ähnlichften, fo 
entging doch Paulo die boppelzüngige ft des Satans 
nit, womit derfelbe die Corinther dem fanften Joche 
Chriſti entfremden wollte unter dem Scheine firengen 
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Berechtigleitsrifers, um fie darnach befto jüher in bem 
Sumpfe ihrer alten corinthiichen Lieblingslafter zu erfäw- 
fen. Die einzige Wehr auch gegen Verirrung in bie lim 
gerechtigkeit gottlofen Lebens ift das Bleiben bei der gott 
feligen Lehre von ber Gerechtigfeit, die der Glaube im 
Shrifto Jeſu bat. Hinter dem trügerifchen und ſcheinhei⸗ 
figen, von vielen nicht durchſchauten Treiben der falfchen 
Apoftel ſieht Paulus ihr fchredliches Ende: welder Ende 
feyn wird — nidt nad) ihren Redensarten, fondern — 
nad ihren Werfen (vergl. Phil. 3, 19; 2 Petr. 2, 1.) 
Bor gleihem Ende die ihm anvertrauten Seelen zu behü—⸗ 
ten, drang ihn der Eifer der Liebe, woraus er hier redet. 

Herr Jeſu, Di hat der Eifer um Dein Hans 
gefrefien, und wo Deine Liebe zu dem themer erfanften 
Bolt Deines Eigenthums Deine Diener dringt, ba bremst 
auch Dein Eifer in göttliher Gluth; das fehen wir an 
dem Seelforger Paulus, der alle Seelforger zu feiner 
Nachfolge in Deinen Fußftapfen ruf. Wie ift es ihm 
ein jo gewaltiger Ernſt geweſen, die Einkeit und Reim 
heit Deiner Kirche zu bewachen und vor ber Arglift des 
Satans die Seelen zu warnen, bie er Dir zugeführt ale 
ein recht evangelifcher Brautwerber, ımd die er Dir day 
zuftellen begehrte in bräutlichen Ehren am Tage Deiner 
berrlihen und offenbarlichen Hochzeit! Entzünde doch den 
Eifer Pauli mit dem Feuer Deiner Iefusliebe in allen 
Deinen Knechten und Freunden, und gib allen ‘Deinen 
Gemeinden offne Ohren, die Sprache foldhes Eifers zu 
fafieu, fo oft fie diefelbe hören. Ja! bier aus biefem 
Driefe, der nit den Corinthern allein angehört, ſondern 
Deiner ganzen Chriftenbeit, hier laß uns bie Stimme bes 
Geiſtes hören, welcher zu ber Braut ſpricht, und entleibe 
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ums alles Behagen an ber einfchmeichelnden Sprache ber 
alten Schlange, damit nicht unfre Sinne verrüdt werben 
von der Einfältigfeit, Worin Dir anzuhangen wir berufen 
find durch das Evangelium, obne welches kein anderes 
if. Und weil die Gefahr der Berführung fo furdtbar 
groß, die Kunft der Berftellung ver falſchen Propheten fo 
betrüglich fein ift, fo behüte uns doch vor Sicherheit und 
vor Vertrauen auf unſre Klugheit, und erhalte uns im 
einfältigen Glauben an Dein Wort und Dein Blut, des 
Wortes rechten Schatz. Gib aber auch in Zeiten ber 
Sichtung und Anfehtung, wo der Satan mit großem 
Zorne Deine "Gläubigen zu verwirren und zu verftören 
begehrt, da gib treue Hirten und Lehrer, bie durch bie 
Gabe der Geifterprüfung tüchtig find, betrügliche Arbeiter 
von rechtſchaffenen zu unterfcheiden, und bie in muthiger 
iche zur Wahrheit vie Lichtlarve dem finftern Irrgeiſte 
abreifn. O wohl dem Menſchen, ver fi auf Did, ver- 
läßt und von Herzen Dir nachwandelt! “Der wird nicht 
zu Scanden, wenn er eifert und hadert mit feinen Wis 
berfachern, die Deiner Worte vergeflen, denn der Donner 
feier Rede folgt auf ven Blitz feines Lebens, eines Le 
bens in Dir, HErr, welches fih rühmt wiber alle, bie 
fi felber leben. Die Stufe bes Ruhma eines Paulus 
mag uns nicht befchieben ſeyn, aber auf jenes Ruhms 
Grund gründen wir uns fammt allen Deinen Geiligen, 
anf daß hefländig gehöre uns bie Freude, Dir die Ehre. 
Amen. 

Mel. Ad Hleib mit Deiner Gnade. 

Ad bleib mit Deinem Glanze 

Bei und, du werthes Licht! 

Dein Wahrheit und umfchanze, 

Damit wir irren nicht. 


19. 


Pauli Selbitzeugniß. 
Cap. 11, 1—12, 10. 


2. Der apoftolifche Leidensberuf. 
Gap. 11, 16 — 33. 


Die mit Thränen füen, werben mit Freuden ernten. 

Sie geben hin und weinen, und tragen edeln Samen, 

und Eommen mit Freuden, und bringen ihre Garben-. 
Amen. 


— ſchikt ih Paulus an, mit Ueberwin⸗ 
dung ſeines widrigen Gefühls gegen Selbſtruhm, den 
Corinthern, womöglich allen, die Augen zu öffnen und 
in ihren Herzen die richtige Würdigung ihres rechten Apo⸗ 
ſtels im Gegenſatz zu den falſchen Apoſteln wiederherzu⸗ 
ſtellen. Muß er ſich einmal rühmen, im Vergleich mit 
den widerapoſtoliſchen „hohen Apoſteln,“ fo will er ſich 
feine Schwachheit rühmen, und malt ein Bild feines 
Leivensberufs Hin, vor welchem der Lichtichein erbleicht, 
womit feine Widerfadher zur Illuſtration ihres Namens 
fich umgaben. Siehe da ten Shemann Jeſu Chrifti, 
wie er hingeht auf dem ihm zugemeflenen Arbeitsfelde und 
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zit Thränen den ebeln Samen begiekt, den er fäet. 
Bieles konnten die trüglichen Arbeiter und verftellten Pre 
diger ber Gerechtigkeit dem rechtſchaffnen Arbeiter und 
treuen Prediger nachmachen, in Worten und Thaten, eins 
aber nit: das Leiden eines Apoftels, dieſes Stüd 
feines Berufs, welches ihm der Herr im Anfang gezeigt 
Hatte (Apoftelg. 9, 16... „Was werden denn,“ fagt Löhe, 
„die Einpringlinge, die corinthifchen Wölfe, für menſch⸗ 
liche Leiden, göttliche Freuden und dämonifche Plagen er» 
fahren haben? Solche Knechte der Selbſtſucht find zu 
klug, um fi um Chriſti willen ein menfchliches Leiden 
zuzuztehen, zu träg, fchwer und ımrein für ben Flug 
bimmlifher Entzüdungen, und eine zu fichere Bente der 
Dämonen, als daß diefelben fie vor der Zeit und fchon 
in diefem Leben viel zu plagen Luft und Abficht haben 
follten. * 
8.16. Ich fage abermal, daß nicht jemand 
wähne, ich fen thöricht; wo aber nicht, fo nehmt 
mid an als einen Shörichten, daß ich mich auch 
ein wenig rühme „Laß dich einen andern loben und 
nicht deinen Mund,” jagt Salomo (Spr. 27, 2.). Roth 
aber bricht Eifen, und Paulus mußte ein Narr werben 
über dem Rühmen (Cap. 12, 11.). Was für eine Noth 
ihn zwinge, hat er den Corinthern gleich anfangs (V. 2.) 
gejagt und hinter dem Scheine der Thorheit bie Weis- 
heit eifriger Liebe ihnen gezeigt. Che er aber die Vergleis 
hung feiner Berjon mit feinen Gegnern weiter ausführt, 
wieberholt er die Berwahnmg: niemand möge wäh- 
nen, er fen thöricht, was er in ber That geweſen 
wäre, hätte ihn der Kitzel perfönlicher Borzüglichkeit zum 
Rühmen von ſich felbft gebracht. Wo aber nidt, 
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wollten fie mit dem Wahne, er wäre thöricht, ihm nicht 
verſchonen, nun, fo wiederholt er die Bitte (Bi 1.), 
daß fie ob auch als einen Thörichten ihn an» 
nehmen möhten, damit aud er ein wenig fi 
rühme, audy er, dieweil die Prablhänfe in Corinth vom 
Selbſtruhm Profeſſion machten. „Alſo,“ fagt Luther 
(W. XII, 549.), „zeucht St. Paulus die Narrenkappe an 
und zeigt den groben Narren ſich zum Spiegel, daß ſie 
fehen ſollen, was fie für Leute find. Das heißt ber 
Narrheit weislih brauchen zu Nut und Beſſerung des 
Näcften und zu Ehren dem Evangelio, daß and Narr 
beit dem Gerechten Weisheit ift, wie alle Dinge ikm 
rein und heilig find.” 

3.17.18. Was ich jest rede, dad rede ich 
sticht als im HErrn, fondern ale in der Thorheit, 
dieweil wir in dad Rühmen gefommen find; ſinke⸗ 
mel viele fich rühmen nach dem FJFleiſch, will ich 
mi auch vühmen. War PBaulns etwa vom. Geifle 
bes HErrn verlaſſen, wührend ev dies retete, und: kehrte 
ihm erſt hernach (Cap. 12, 19:) der Ge der Eingebung 
wieder? Das fen ferne! Wie hätte er zum Aerftören 
ſataniſcher Bollwerke und Höhen Waffen führen follen, 
die nicht mächtig find vor Gott, weil fie menfchlich um 
nicht göttlich find?! Nein, fondern das will er fagen: 
Was ich jetzt rede, in der „Narrenfappe.” die ihr 
mir anfgenöthigt habe, das rede ih nicht als im 
Herrn, deſſen Geift mid wahrlih andre Dinge lehrt 
als die Erzählung von mir felber, wozu es feiner Offen» 
Barung bedarf; als in Thorheit rede ib, ver Pre 
biger der Weisheit Chrifti, die weil ih ins Rühmen 
gekommen ımd fo ruhmdreiſt bie. Was aber dem 
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Anſtande des heiligen Beiftes am fich felber zuwider ift, 
eben das zum yeden wird Paulus dennoch vom heiligen 
Geifte jetzt getrieben zur Beflerung der Gemeinde, nn 
nicht nur koſtet es ihn, Paulum, Selbſtüberwindung fo 
zu eben, wie er jeßt reden will, ſondern es ift eine Art 
Selbftentäußerung des Geiſtes Chrifti in ihm, daß ber 
Apoſtel des Haren zum Reden in Thorheit fich - erniedrigt. 
Trefflich bemerkt Bengel: „Bon Gott eingegeben und 
im HErrn geredet iſt mithin jedes Wort, welches Paulus 
ohne dieſe ausdrückliche Ausnahme geſchrieben hat; ja! 
auch dieſe Stelle ſelber und die ihr eigenthümliche Aus⸗ 
nahme bat er fo, wie es daſteht, niedergeſchrieben nach 
ber Kegel göttlichen Anftandes, vom HErrn unterwiefen; 
gleichwie wenn em gelehrter Mann einem Knaben einen 
Brief dictirt, wie er für einen Knaben ſich ſchickt, 
ba doch der Knabe von fich ſelbſt nicht fo würde ſchrei⸗ 
ben können.” Am äbnlichiten fieht Pauli Nühmen dem 
Hühmen der falſchen Apoftel und Hat darum ben meift 
thörichten Anfchein in dem Stüd, welches x Rühmen 
nad dem Fleiſch nennt, wobei er vornehmlich an bie 
bebräifche Abftammung denkt (8. 22). „So ein andrer 
fich dünken läßt,” fagt er wohl (Phil. 3, 4.), „er möge 
fih Fleiſches rühmen, ich viel mehr! ber ich am ach—⸗ 
ten Tage befchnitten bin, einer aus dem Bolt Israel, 
des Geſchlechts Benjamin, ein Hebräer aus den Hebräern. * 
In Chriſto vermochte er foldhen Tleifches - Ruhm und Ge- 
winn ımter bie Füße zu treten; jeboch ven vielen ge 
gerüber, die mit ihrem Judenadel den Heidendhriften zu. 
imponiren verftanden, ſcheut er fidh der Thorheit nicht, 
auch ſich alles deß zu rühmen, was jene fih zum 
Nuhme rechneten, um ihnen auch auf dieſe Weife jegliche 
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Urſach abzubauen. Luther hielt es zuweilen für nöthig, 
fein eigner „Kuful* zu werben, und rühmte fi ben 
Papiften gegenüber, daß er in ben Schriften ber Fir 
denväter, und den Schwärmern gegenüber, daß er in 
Schriftgelehrſamkeit mit feinen Widerſachern kühnlich ſich 
meſſen könne. Das läßt Pauli Aber ſpüren. Uebrigens 
kennt ſich Paulus, was das Fleiſch betrifft, auch in 
dieſer Ruhmrede nicht anders als ſo, daß er auf ſeine 
Schwachheit um Chriſti willen, alſo auf des Fleiſches 
Demuthigung und Vernichtigung, feinen Chriſten⸗Ruhm 
und Adel gründet (vergl. Sal. 6, 17.). Dunkte aber bie 
Corinther eine Sprache thöricht, wie der Apoftel fie hier 
annimmt, wohl, fo hatte er mindeſtens ebenjo viel An- 
fpruh auf ihre Nachſicht wie die närrifchen Ruhmapoſtel, 
von welchen fie ſich überviel bieten und gefallen ließen: 
V. 19. Denn ihr vertraget gerne die Nar⸗ 
ten, dieweil ihr klug ſeyd. Aufs feinfte geht ex mit 
ihnen um, „wie mit einem rohen Ei,“ fagt Luther, 
Daß die Verkündiger ihres eignen Ruhms Narren ober 
Thoren waren, das zu durchſchauen mißt er ihnen ge 
nügende Urtbeilsfähigfeit bei, und nennt fie flug, weil 
fie ven Narren ihre Narrheit überließen, ohne fich ver 
geblih zu bemühen, biefelben Davon zu kuriren. Er hätte 
auch fagen mögen: unklug jeyb ihr, und von euerm 
Gefallen an der Ruhmart diefer Menfchen hintergangen, 
daß ihr gerne die Narren ertraget. Aber lieber 
ſucht er einen Erflärungsgrund ihrer Geduld hervor, der 
ihnen die GSelbftprüfung nahelegt, ob fie wirklich aus 
Klugheit gebuldig mit den Karren wären, und inbem er 
fie wegen mögliher Klugheit im Narrheit- Ertragen lobt, 
„macht er auch feiner Narrheit Raum, daß fie viefelbige deſto 
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lieber dulden. Als follte er fagen: Weil ihr fo viel von 
andern leidet, bie euch Schaven thun, im welchem Leis 
ben ihr weislich tkut, hoffe ich, ihr werdet mir's auch 
za gute halten, daß ich, der ich euch eitel gutes gethan 
babe, ein wenig narre, weil ich's doch euch zu gute tbue, 
das Evangelium bei euch wider bie falfchen Propheten zu 
erhalten.” Leider an noch andre Nachficht hatten ſich bie 
willfährigen Corinther gewöhnt: 

B. ©. Ihr vertraget, To euch jemand zu 
Kuechten macht, fo euch jemand fchinbet, fo euch 
jemand nimmt, fo euch jemand trogt, fo euch fe 
mand in dad Angeficht ſtreicht. Das alles ließen fie 
fih gefallen von den falfchen Apoſtelu, welde baranf 
ausgingen, den rechten Apoftel aus ihren Derzen heraus⸗ 
zufchieben! "Und von dem allen, was fie fo vertrugen, 
hatten fie an Paulo das Gegentheil gefunden. Er hat 
fih ihnen zum Knechte begeben (1 Eor. 9, 19.), auf daß 
er fie zur Freiheit im Gehorſam des einigen HErrn Jeſu 
führe (Cap. 4, 5.) und als ein Gehülfe ihrer Freude ih 
nen diene (Cap. 1, 24.); die falſchen Apoftel werfen fi 
zu Herren über den Glauben ihrer Anhänger auf und 
kuechten bie Gewifjen mit ihren neuen, vom ebange 
liſchen Geifte unbeflegelten, auf die Auctorität ihrer über 
hohen Perſonen geftellten Gebote. Er, Paulus, bat 
fi in allen Stüden ihnen unbefchwerlih gehalten (8. 9.) 
und ihnen das Evangelium umfonft geprevigt; die fal- 
ſchen Apoftel ſchinden ihre Gelnechteten und reißen bes 
zen Habe an fih, nad. Pharifäerart (Matth. 23, 14.). 
Er bat in Einfältigkeit und göttlicher Lauterkeit unter ih⸗ 
nen gewandelt (Cap. 1, 12.); die trüglichen Arbeiter neh⸗ 
men ein ober fangen (wie Cap. 12, 16.) mit Hinter 
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liſt ihre Betrogenen, indem fie bewen alten Adam fire 
Gen und feinen Lieblingsneigungen Futter reihen. Gr 
bat mit aller Geduld, in Langmuih und Freundlichkeit 
(Cap. 6, 6.), durch die Sanftmüthigfit und Lindigkeit 
Chriſti (Cap. 10, 1.), feines Amts unter ihnen gewartet, 
ſchön fahrend mit den Leuten (Cap. 5, 11.); bie fallchen 
Freiheitsapoſtel fahren trotzig und hochmüthig mit 
ihren Ergebenen, ja! fo verächtlich und ſchmählich, daß 
fie es wagen könne, fie ins Angeſicht zu ſtreichen, 
fe es mit Hand⸗ oder ZJungenfizeichen (mas Pauius fon 
„goden“ nennt, 1 Tim 3% 3). Wie war ea möglich, 
daß die „Bhigen“ Corinther, nicht wenig von fich einge 
bifdete Leute, vergleihen vertrugen? „Es find Gottes 
Steafen,“ antwortet Luther (W. XI, 555.), „über bie, 
fo das Evangelium nicht mit Liebe und Dank annehmen; 
wie Ehriftus fagt: Ich konme in Meines Vaters Namen, 
und ihr nehme Mich nicht an; ein anbrer wirb in feis 
nem Namen kommen, den werbet ibr annehmen (ob. 5, 
43.). Gott ift recht im ſolchem Gerichte, daß man des 
Teufels Boten tauſendmal mehr ehrt und alles (unter ih⸗ 
nem) than nnd leisen muß." Noch ift kein Seltenhaupt 
aufgeſtanden, durch welches Gott wicht den Abfall von 
ber Kirche und ihrem Haupte, Chriſto, an den Abfälle 
gen heimgeſucht hätte nach der Weife dieſes Textes. Und 
wie in Corinth, fo findet fihs noch heute allewege, daß 
bie falfchen Lehrer in Wirklichkeit ihre Anhänger gerade in 
ber Weiſe mißhandeln, wie fie den rechtfchaffenen Dienern 
Gottes nachlägen, daß dieſe es thäten, um vie Seelen 
von ihnen abwendig und fih anbängig zu machen. Ber 
glichen mit den ſtarken und hohen Geiftern in Corinth, 
bie ſolcherlei Herrſchaft fi. anmaßen und. fo viel Bra« 
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Bour zeigen burften, ohne auf Widerſtand zn ſtoßen, be 
hatte fit Paulus freifih ſchwach“ bewieſen (Cap. 10, 
16.), fo daß er fortfahren mag: 

8. 21, Das fage ich nach der Unehre: ale 
wären wir ſchwach geworden. Worauf aber fe 
mand kühn iM — ich rede in Thorheit — darauf 
bir ich auch kühn. Sich zur Unehre muß er revem 
wie einer, der Tcdrwad, geworber wäre in ben Augen ber 
von folden Krafthelden tractirten Corinther; oder auch 
ihnen zur Unehre fagt er, daß fle das ungeiſtliche We⸗ 
fen der ſtolzen Geiſter ale Kraft Ach einreden Tiefen, wo⸗ 
gegen er, ihr Apoſtel von Gott, fanımt jener Amtsge⸗ 
hülfen ihnen ſchwach vorfüme. In, ſchwach gemmg: eur 
ex und rühmt ſich deſſen, aber anvers ſchwach, als fie 
bei ihrem Bewundern fälfchliher Kraft meinten. Was 
die falfchen Apoftel geltend machten zur Begründung ihres 
Anſehns, alles Tas hatte Paulus audi aufzuweiſen: 
Worauf aber jemand kühn iſt, ſchreibt er, dar⸗ 
auf Bin ch auch kühn, wiewohl ex es für Thor⸗ 
he ir achtet, Mrkm auf etwas zu fenm, was Ehriſti Dies 
ner mit Dienern des Satans gemein babe können. 

3. 22. Sie find Hebräer, ich au; fie find 
Wraeliten, ich auch; fie find Abrahams Same, 
ich auch. Die pharifärfch- jüdifche Art ver corinthifchen 
Irrlehrer haben wir fchon öfter gemerft, bier ift fie offen 
ansgefprohen. Was fpäter dem SHeidenapoftel Schläge 
and Retten einbrachte im Jeruſalem (Mpoftelg. 21, 28.), 
fein vermeintliher Abfall vom Judenthum, das figurirte 
ſchon in Corinth unter den Hauptanflagen feiner Wider⸗ 
facher, wiewohl dieje ihren fleifchlich » jüvifchen Sauerteig 
mit Städen evangelifhen Süßteigs umgaben. Im drei 
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Stufen führt er den Indenruhm verfelben auf: daß fie 
Hebräer, Israeliten, Abrabams Same waren, 
Darauf waren fie fühn. Nun, was bie Nation betrifft, 
fo iſt auch Paulus ein Hebräer, die heilige Sprache 
feine Mutterſprache und Jeruſalem bie Stätte feiner bes 
bräifhen Bildung; ja! die hebräiſche Zunge ift durch fei- 
nen griechiſchen Mund die Lehrerin ver Welt geworben. 
Zum erwählten Bundesvolfe Israel gehört auch er (Röm. 
11, 1.), ja! zu Gottes Israel (Gal. 6, 16.) und feinen 
gewiffen Gnaden hat die Predigt des Heidenapoftels alle 
Völker verfammelt. An der Berheißung, die auf Abra- 
hams Samen rubt, bat auch er Theil von feinen Bor- 
eltern ber (2 Tim. 1, 3.), ja! duch Pflanzung von Abra- 
hams Glauben in die Herzen mittelft des Evangelii hat 
er alle Heiden in Abrahams Samen eingefamt und zum 
Erbe der Berheißung geführt (Cal. 8, 29). Das „mehr, * 
welches wir ſchon in dieſem Berje hinter dem „ih auch” 
bervorgezogen haben, tritt im folgenden kühnlich auf: 
823. Sie find Diener Chriſti — ich rede 
thörlich — ich bin wohl mehr. Entweder legt er in 
ten Ton einer Frage: Sie find Diener Chrifti? 
gleich die Beftreitung ihres Anſpruchs auf dieſen Amts- 
namen, denn für Diener des Satans will er fie gehalten 
haben (8. 15.); bann fagt er mit den Worten: Ih 
bin wohl mehr! etwa fo viel wie: Sind fie Diener 
Chrifti, fo bin ich wahrlich etwas mehr; body ich rede 
thörlich oder aberwigig, denn es gibt nichts, was 
mehr und höher wäre; darum find fie eben nicht Diener 


Chriſti. Oder — und dieſe Faffung ftimmt mit ver fol- 


genden Rede befler überein — er fieht einftweilen von 
ber Falſchheit ihres Anſpruchs ab und fest den Fall, fie 
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wären Diener Chriſti; damn haben die Worte: Ich 
mehr! den Sinn: Mehr als fie, weit über fie hinaus 
Yin ih eim Diener Chriſti, erwieſen durch ein Dienen, 
wogegen fie nur winzige Dienerlein heißen mögen. Doch 
fühlt er aufs fehmerzlichfte, wie übel unter andern Um⸗ 
Ränden fol ein Rühmen ihm anftehen würde, und ift 
fh gewärtig, daß bie Gegner alsbald fohreien werben: 
„Diefer Menſch ift em Narr!” Ja, ich rede wie ein 
Wberwigiger, fagt er deshalb felber, und flärkt ſich 
in Gott zu der Mühe der Selbftverleugnung, die ihn 
dies Schreiben Toftet. Nachdem er aber einmal den Damm 
befcheidenen Schweigens durchſtochen hat, brauft nun ein 
Redeſtrom daher, deſſen Wellenſchlag in lauter Thatſachen 
und zwar Leidens⸗Thatſachen beſteht und an das mor⸗ 
ſche Gebäude ver ‚überhohen Apoſtel“ und angeblichen: 
„Diener Chrifti” mit nieberreißender und vernichtender 
Gewalt fchlägt. 

B. 23—27. Ich babe mehr gearbeitet, ich 
habe mehr Schläge erlitten, ich bin öfter gefangen, 
oft in Todesnöthen geweien; von den Juden babe 
ih fünfmal empfangen vierzig Streiche weniger 
eins, ich bin dreimal geſtäupt, einmal gefleinigt, 
dreimal babe ih Schiffbruch erlitten, Tag und 
Nacht Habe ich zugebracht in der Tiefe (des Meerö); 
tch Habe oft gereift, ich bin in Faͤhrlichkeit geweſen zu 
Baffer, in Fäbrlichkeit unter den Mörbdern, in Fähr⸗ 
Iichkeit unter den Juden, in Faͤhrlichkeit unter den 
Heiden, in Fährlichkeit in den Städten, in Fahrlich- 
keit in der Wüſte, in Fährlichkeit auf dem Meer, in 
Faͤhrlichkeit unter den falfchen Brüdern; in Mühe 
und Arbeit, in viel Baden, in Hunger und Durſt, 
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in viel Baften, in Zroſt und Blatze. Das große Ir 
beits⸗ und Leibensregifter (Jabores et dolores) Pauli wilrde 
noch umfänglicher geworben jeyn, wenn er 28 zehn Jahre 
ſpäter aufgezeichnet. hätte (nergl. Col. 1, 24.). Aber ſchon 
jest, auf welch eine Leivensftrede feines Apoſtellaufs blicke 
er zurück! „Da verbindet fih,” fagt Löhe, „ber dep⸗ 
pelte Beruf des Leidens und ber Arbeit; Da zeigt Ad 
alfo auch eine mnabläffige Treue, und man Sieht, daß 
hier ein Diener Shrifti vor Augen fteht, nor dem Die 
Selbſtſucht coriuthiiher Eindringlinge erbleihen, bie co 
rinthiſche Gemeinde felbft aber erröthen mußte." Was 
ams zunächſt auffällt an dieſem Arbeits und Leidensbilde, 
it eine Reihe von Zügen, wopon wir weder in ber 
Üpoftelgefhichte, noh in den übrigen Briefen Pauli et 
was leſen. Lucas hat nicht beabfichtigt, einen Lebenslauf 
Pauli zu jchreiben (vergl. Bd. III, 1. S. 1ff.), uud er 
felber ſchwieg gerne und grundfäglich von feinen perſön⸗ 
dichen Erlebnifien, wo er nit, wie hier, jeige Abnei- 
gung zu reben zum Beften ver Kirche überwinden mußte. 
Schon im erſten Briefe (15, 10.) hatten die Corinther 
gelefen: „Ich babe wiel mehr gearbeitet, denn fie 
alle.” Da vergleicht er jein Arbeiten mit dem Arbeiten 
der eriterwählten Apoftel; wie viel weniger konnte doc, 
was andre Diener Ehrifti, und nun gar in Diener Chri⸗ 
fi verfiellte Bauchdiener, an Mühe und Arbeit übernom⸗ 
en, mit ber Dienftarbeit Pauli eisen Vergleich aushal⸗ 
den! Wo der Arbeitsbienen Homg zu Sammeln iſt, dahin 
werfliegen ih die fanlen Hummeln ſelten. Denn ba gibt 
as ſtatt corinthiſcher Lobſprüche Schläge zu empfangen, 
welche Paulus (wiefleiht and in Corinth ſelber, Apoßelg. 
18, 12.) Über pie Maßen. erlitten, als ein Diener, 
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ber nicht über feinen geſchlagenen HErrn ſeyn wollte, few 
nern die Malzeichen des HErrn Ichn an feinem veibe 
teug (Bal. 6, 17.). Oder hatten jene „Diener Ehriflt” 
auf eigue, umreine Haud wirklich einmal Schläge und 
Gefüngniß darougetragen? Möglich, und dann werben fie 
die Coriuther weidlich davon nuterhalten haben. Paulus 
aber lennte, da er leider endlich mußte, reden von mehr 
Schlägen und öfteren Gefängniſſen. Was ihm 
im Philippi widerfahren (Apoſtelg. 16.), war ihm zum 
Zeichen geſchehen; fein Schüler Clemens fchreibt nad 
mals den Corinthern, ſiebenmal babe Paulus Bande ge 
tragen, und ben Giegespreis der Geduld babe er im 
Gefängnik erlangt. Bon hier an läßt der Apoftel da? 
vergleichende „mehr” weg beim Binzeichnen ver leidensvollen 
Beftändigfeit, womit ex in der reichen Arbeit eines Be 
kenners und Dierers Chrifti ſtand. Die Eorinther hätten 
muthwillens blind ſeyn müffen, wenn fie den Unterfchieb 
zusiichen ihren beqiemen Scywäbern und ihrem wohlge- 
plagten Vater in Chrifto nicht wahrgenommen hätten. Ein 
sielfältiger Märtyrer war Banlus, oft in Topdesnd- 
then. Einmal fein Leben zu Iaflen und ben ımvergäng- 
lichen Ehrenkranz bald zu ergreifen, wäre ihm freilich ew 
wünſchter geweſen (Cap. 5, 8.) als tägliches Stecken 
mn Jeſu willen (ap. 4, 11.) und immer wieberholtes 
Niederkämpfen der Unluſt am Entlleivetwerben umb bes 
bittern Todesgefühls tCap. 5, 4.); aber ob es aus einer 
Todesnoth in die andre ging, müde bes Leidens wurde 
er nit, weil Jeſns nicht müde wurde, ihm zu tröften 
unb zu ſtaärken. Geäbhlt hat ber Verfolgte Chriſti die 
Hülle ſeines Ungemachs wohl; was er fünfmal, drei— 
mol oder einmal erliten, ift ibm im frifchen Gedächt⸗ 
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niß, denn wie viel der Narben waren, bie ihn noch 
ſchmerzten, fo viel waren auch der Erquidungen in ber 
Borfreude der Krönung nad ausgekämpftem Rampfe (Cap. 
1, 5). Bon den Iuden (vor welden die Judaiſten 
fihhere Ruhe hatten) hat Paulus die jchmähliche Strafe 
eined „Sottlofen“ (5 Mof. 25, 2.) fünfmal erlitten, 
nämlich die Geißelung, wobei der Miffethäter auf 
Bruſt und Schultern je dreizehn Streiche empfing, zuſam⸗ 
wen vierzig weniger eins, bamit. bie höchſte vom 
Geſetz verorbnete Zahl vierzig deſto behutſamer refpectirt 
würde. Sie verjchludten Kameele, indem fie Paulum 
der Streiche werth hielten, und ſeigten Mücken, indem 
fie verhüteten, daß er mehr als vierzig Streiche empfinge. 
Weniger als von den Juden hat er von den Heiden ge⸗ 
litten, doch genug, um die Aechtheit feiner Liebe zu ih⸗ 
nen zu bewähren: dreimal iſt er geftäupt, zur rö⸗ 
mifchen Strafe der Ruthenhiebe verurtbeilt (wie Apoftelg. 
16, 22.), und einmal geffeinigt, gleich beim An- 
fang feiner Mifftonsarbeit, in Lyſtra (Apoſtelg. 14, 19.): 
Zu feinen Leinen von der Band der Juden und Heiden 
fügt er das Ungemad, welches er von der Ungunft ver 
Elemente durd des Teufels Schabenfreude (Hi. 1, 16. 
19.) ausgeflanden: dreimal habe ich Shiffbrud 
erlitten (noh vor dem Apoſtelg. 27. erzählten Schiff. 
bruch), das eine Mal fo furdtbaren, daß ih einen 
Zag und eine Naht zugebradht babe in ver 
Tiefe (des Meers). Wie biefes Jonas⸗Ereigniß zu⸗ 
gegangen ift, ob er auf Schiffstrünmmern hintreibend oder 
an eine Klippe fi anklammernd von ven Wellen begraben 
und wieder in bie Höhe gehoben, ober ob er auf anbre 
Beife in der Meerestiefe erhalten wurde, bis ihm nad 
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einem vollen Tage Rettung erſchien, wiſſen wir nicht. 
Begreiflich iſt der Grimm des Satans, als er ſah, daß 
die Schifffahrt, welche er im Dienſte des Mammons be⸗ 
gunſtigt, in den Dienſt Chriſti gezogen wurde, und Gott 
gab dreimal (und nachmals, fo viel wir wiſſen, zum 
vierten Male) pas Schiff, worauf ber Apoftel der Heiden 
fahr, in Satans Hand, damit diefer durch Chriſten⸗ 
glauben und Chriftengebuld zu Schanten gemacht werde 
mit feinem Anfchlage, Paulum in Leivensfchen und Lei⸗ 
densflucht hineinzufchreden. , Reiſemüde hätte ohne ben 
rechten Spender und ©eleitsmann der Dann werben müfe 
fen, zu defien Worte: Ich habe oft gereift die Apo« 
ſtelgeſchichte reichliche Belege darreiht, ohne feine Reife 
geichichte zu erichöpfen. Aber das Reiſelied: „Wer nur 
mit feinem Gott verreifet, der findet immer Bahn ge 
macht” hat feine Richtigkeit auf allen Dornenwegen, wo 
wir ben: heimathlofen Wanderer (1 Cor. 4, 11.) nachge⸗ 
ben. Achtfache Fährlichkeit ment er, die ihn beim 
Reiſen umringt hat. Er ift in Gefahr geweſen zu Wal. 
fer, wo Ylüffe ohne Brüden, die er burchwaten oder 
durchſchwimmen mußte, feinen Weg erfchwerten; in Gefahr 
unter den Raubmörbern, gegen welche ver ohne Bes 
vedung Reifende feinen andern Schub hatte als die Wa⸗ 
genburg, „die bort um Dothans Berg geſetzt;“ in Gefahr 
unter den Juden, feinem eignen Geſchlechte, welche 
aller Orten die Heiden wider diefen „Abtrünnigen” aufs 
wiegelten,;, in Gefahr ıumter den Heiden, die ihre 
Abgötterei, ihre Weisheit, ihren Weltgenuß und ihre 
Weltmacht gegen den Zerftörer aller Bollwerke der Fin- 
ſterniß vertbeibigten; in Gefahr in den Städten, wo 
Satans Stuhl unter ben tobſüchtigen Maſſen ſtand (vente _ 
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2. an Epheſus); in Gefahr in ber Wüſte, wo er 
einfam und oft des Weges untınbig, unter ben wilben 
Thieren, feine umvirtbbare Strafe zog; in Gefahr auf 
vem Meer, deſſen Gefäahrlichkeit werth iſt, doppelt er⸗ 
wähnt zu werben, weil fie dem gen Abend vorwärts fire 
benden Apoftel anf feinem Berufswege beſonders feindſelig 
entgegentrat; endlich — die ſchlinmmſte und ſchmerzlichſte 
Gefahr zuletzt — in Gefahr unter ben falſchen Brä- 
dern, die ihn zwar bewillkommneten und grüßten, «aber 
tiefen Haß gegen den Prediger der ewangelifchen Gevech 
tigkeit verbargen unter dem Scheine der Brüͤderlichkeit 
(Sal. 2, 4.) und geru mit ihren Blicken ihn vergiftet hi 
ten. Siehe da die Leidensbahn dieſes Dieners und Strei⸗ 
ters Chriſti! „Se zerriffiener, deſto ſchöner,“ dieſe In⸗ 
ſchrift trägt Die Chriſtenfahne; das wußte Paulus anf fer 
sem Wege von Gefahr m Gefahr, nnd ermübdete nick 
vorwärts zu dringen n Mühe und Arbeit. Zu fer 
zer übrigen leibliden und gerftlichen Mühe fügte er bie 
mähjelige Arbeit feiner Hände, Tag und Naht wirkend im 
buchſtaͤblichften Sinne, um niemand bejchwerlich zu mer 
den (1 Thefl. 2, 9; 2 Theil. 3, 8.). Daher fein vieles 
Wachen; aber auch zum Lehren und Ermahnen nahm er 
die Nacht zu Hülfe (Apoftelg. 20, 31.), und wie mande 
Naht mag er im Gebet durchwacht Haben! Unter bie 
faulen Wächter, Die gerne liegen und fehlafen (Jeſ. 56, 
10.), konnte der Läfterer Paulum nicht unterbringen. Und 
wenn dort der Prophet die flummen und faulen Hunde 
weiter ſchildert: „Es find aber ſtarke Hunde von Leibe, 
bie nimmer fatt werben können,” fo ficherte den Apoftel 
wor Verlenmdung in viefem Betreff das Zeugniß, meh 
ches er ohne Wivderrede zu fürchten fi geben mochte, 
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daß er ein Diener Chriſti ſey in Hunger und Durft, 
weil er Speiſe⸗ und Trank-Labfal entbehren konnte, wo 
der Dienst Chriſti ſolche Entbehrung ihm auflegte; im 
piel Kaften, weil er zu ringen hatte mit den böfen 
Geiſtern, die nicht ausfahren wenn daurch Beten und Ya 
Ken (Matth. 17, 21.3, und tapfer feinen Leib betäubte 
and zühmte, damit deſſen Begehrlichteit ihm nicht bins 
derlich werbe in feinem Berufe; im Froſt und Blöße, 
meil ey bie warmen Stuben und. weiden leider, Die er 
gewachlich hätte heben Konnen, um Chriſti willen und in 
CEhriſti Dienſte himanſetzte Hinter den kalten Kerler ober 
duftigen Schfffraum und hinter die dürftige Kleidung ei⸗ 
ned Zeltmachers wergl. u Cap. 6, 5. ©. 231, und zu 
1 Sar. 4, 11. Br. Vi, ©. 231.) Was Paulus zu m 
dulden hatte an Ungemach und Berfolgung, an Ungunft 
ser Elemente, an Noth und Mangel, gewiß war das 
wiel; wub Doch wird «8 noch überwogen von ber täglichen 
Mühe und Arbeit des Seelſorgers nicht einer, ſondern 
vieler und des Freundes aller Gemeinden: 

3. W. Dbne was fich fonft zuträgt, naͤm⸗ 
lich daß ich täglich werde angelaufen und trage 
Sorge für alle Gemeinden. Das eigentlihe Haupt⸗ 
ſtück des Leidens Pauli beſtand ım Mitleiden. Bon 
allem, was ſach ſonſt zuträgt, neben dem vielfälti⸗ 
gen äußeren Ungemach, erwähnt er pas eine, was ihm 
bie ſchwerſte Seelenarbeit machte (vergl. Sal. 4, 19.): 
daß ih täglih werde angelaufen und trage 
Sorge für alle Gemeinden. DBorhin hieß es 

„oft,“ bier „täglidh.” Bwifchen ven auferorbentlichen 
Wehtagen, die ihm famen, und zwiſchen ven Gefahren, 
die er zu beſtehen hatte, traten doch Zeiten ber Grhelung 
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und des Aufathmens ein; aber unaufhörlich, Tag für 
Tag, ſah er fi belagert von einer raths⸗ und hülfs⸗ 
bepürftigen Menge. Wie ein Auflauf ſah es ans vor 
feiner Herberge, wo immer er eintehrte, und er drückt 
bie Laft der GSeelforgermühe, die ihn ſchier nieberbeugte 
und aufrieb, ftark und. verb aus mit den Worten: täglich 
werde ih angelaufen Wenn uns zuweilen Unmuth 
und Ungebuld antommt, bei gewiß viel erträglicherem 
„Angelaufenwerden,* fo. laßt uns an den geduldigen 
Mann gedenken, der auch am Ente in Rom nicht müde 
geworben ift, zwei Jahre lang bei fih aufzunehmen alle, 
die zu ihm kamen (Apoftelg. 28, 30... Und nicht allein 
wo man feinen Beiftand ſuchte, ſondern auch aus ins 
nerm freiwilligen Triebe des Geiftes ſtand er täglich im 
Dienfte einer Mutter. an vielen Kindern, Sorge tra- 
gend für alle Gemeinden. Daß die Allgemein 
beit (Ratholicität) der Einen Kirche ein Hauptftüd des 
Lehrende und Lebens des heiligen Apoſtels war, haben 
wir auch in dieſem Briefe fchon reichlich gejpürt. Dar⸗ 
um werben wir billig das Wort „alle“ bier nicht ein- 
ſchränken wollen auf die von Paulo gepflanzten und aufs 
gebauten Gemeinden, venen ja freilich feine Sorge vor 
nehmlich und zuerft zugewandt war. Für alle Gemein- 
ben, weil für die Eine Gemeinde trug Paulus Sorge, *) 
mit Beten und Arbeiten, mit Zeugen und Lehren, mit 
Wachen und Weiden, kurz dienend am Evangelio (Röm. 
1, 9.); indem er lebte, was er lehrt in dem Sprude: 


*) Gegen das erfabelte Primat Petri dient diefe Stelle 
zum Beweife; aber nicht gegen die ächte Katholicität der Kirche, 
bie fi vielmehr in Pauli katholifcher Sorge verfihtbart: 
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„So Ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder mit, und 
fo Ein Glied wird herrlich gehalten, fo freuen ſich alle 
Blieder mit” (1 Cor. 12, 26.). Daß die Gemeinden in 
Jeruſalem und Judäa nicht ansgefchlofien waren von ſei⸗ 
ner Sorge, zeigen die beiden Collectencapitel herrlich, 
und noch am Abend feines apoftolifchen Arbeitstages gab 
ihm die Sorge für die „Hebräer” den Hebräerbrief ein, 
ber, ob aud von andrer Hand verfaßt, doch das Pau⸗ 
Ins« Herz voll Liebesforge in fih faht Was für em 
„Ringen“ mit Gott (Röm. 15, 30.), welch heiße „NRite 
terihaft” (Cap. 10, 4.) dieſe Sorge für alle Gemeinden 
ibm täglich einbradhte, mögen wir etlihermaßen faffen, 
wenn wir ben liftigen und grimmigen Feind Tennen (V. 
3.), deſſen feurigfte Pfeile auf die Eintracht der Kirche in 
der Wahrheit und in der Liebe gezielt find. Allen Brür 
bern im SKirchenregieramte ſey es ind Gedächtniß gefchrie- 
ben, daß Paulus feiner Sorge für alle Gemeinden eine 
Hauptftelle anweift in feinem Leivensregifter, und es feh 
ihnen köſtlich, daß er ſolches Leidens und feiner darunter 
entftandenen und fchmerzlich gefühlten Schwachheit ſich 
rühmt. Die glievlihe Art feiner Sorge für alle Ge 
meinden und die einzelnen Seelen ſpricht er fo aus: 

| 3.239. Wer ift ſchwach, und ich werde nicht 
ſchwach? Wer wird geärgert, und ich brenne nicht? 
„Mit dieſer Schwachheit, achte ich,” fagt Luther (W. 
XI, 560.), „meint er nicht leibliche Schmachheit oder 
Krankheit, ſondern die geiftliche im Olauben, wenn jemand 
noch jung im Glauben ein blöd, ſchwach Gewiſſen bat, 
‘und alfo noch grün und ſchwach ift im Glauben (vergl, 
Röm. 14, 1;.1 Cor. 8, 12.). Solde Schwache verwirft 
er nicht, ſondern nimmt fie an und thut mit ihnen, wie 


- 
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fe thun, als wäre er auch fo ſchwach, wie er ſpricht 
1 &or. 9, 22: Dem Schwadhen Bin id worben als em 
Schwader, auf daß ih die Echwadhen gewinne.“ Pau—⸗ 
Ine konnte die Glaubensſchwachheit jeglichen Bruders 
mitempfinden, weil ihn fein flarfer Glaube ver Schwach⸗ 
bheitserfahrung im fünblichen Leibe des Yleifches nicht ent» 
rädt bat (Röm. 7.), und die Liebe des Geiſtes hat ihn 
befähigt und gebrungen, mit den Muden richtig zu reden 
und des Schwahen fäuberlich zu warten, nicht wie ein 
rüdfihtslofer und hartberziger Zuchtmeifter, fondern wie 
eine Mutter, bie ihres ſchwachen Kindes Unart nicht ſtraft, 
ohne felber mit ſchwach zu werben im Gefühle der Echwadh- 
heit des Kindes als ihrer eignen. Tas ift der forgfäkti- 
gen Liebe Erziehungskunſt, worin Paulus ein Meifter war 
(1 Thefl. 2, 7.). Lieblofer Unverftand im Umgang mit 
Chriſti theuererlauften Seelen bat ihm viel bremmente 
Schmerzen verurfaht: Wer wird geärgert, und id 
brenne nicht? Er kann nicht fagen: „und idy ärgre 
mich nicht?“ denn vor Schaden an ber eignen Seele be⸗ 
hütete ihn des HErrn Gnade; aber von dem brennenden 
Weh empfand. er etwas, welches flammt in ben Worten 
Ehrifti über die, welche Seiner geringften Gläubigen einen 
irgern (Matth. 18, 6.) Mochten die Corinther hieraus 
fernen, im: welcher Stimuumg der Apoftel . B. die Go 
pitel 1 Cor. 8 u. 10 gefchrieben. Und nım erwäge, welch 
eine Maſſe von Aergernifjen fi häufte in allen Gemein⸗ 
ben! Richt zu kühn fagt Chrufoftomus: „Gleich als 
wäre in ihm, Paulo, die ganze auf Erden mohnende Kirche 
zuſammen, fo trug er Leib um jedes ihrer leivenden Glie⸗ 
ber.” — Auf einem Gipfel feines Rühmens angekom⸗ 
men, bält er inne, ımb unter Seufzen barob, daß man 
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ihm fo „thörichte Rede“ ausgepreft, ſchreibt er fi zur 
Ermuthigung: 

D.30, So ich mich. je rühmen foll, will ich 
mich meiner Schwachheit ruhmen. Muß es einmal 
gerühmt feyn, was mix fauer genng eingeht, fo will 
ih deß mid rähmen, was meiner Shwadheit 
Sache iſt. Die falſchen Apoftel rühmten fi ihrer Stärke 
und Kraftthaten; Baukıs rühmt fi und will fidh rühmen 
feines Leidensſtandes, worin er vor der Welt ſchwach und 
jämmerlich ſich barftellte (vergl. 1 Cor. 4, 9 ff.), aber der 
Kraft Chrifii inwerlih und äußerlich zu genieken hatte 
(Sap. 12, 9.) In diefem Sinne faßt er Muth, fein thö⸗ 
richte® Reden noch fortzufegen, denn die Krone feines 
Ruhnts, die er bindet, eme Märtyrerkrone, fie iſt wahr- 
kch eime Ehre Ehrifti, und der demüthige ‘Diener Ehriftt - 
Bet dem Teufel jeden Faden von Heiligenftol; aus ber 
Hand geriffen, welchen verfelbe liftig ihm zureichte zum 
Einweben in das lanter-evangelifche Ruhmkleid. Daß 
nur ein Ehrift vermag, jo füh zu rähmen, wie fi Paus 
lus rühmt, nämlich feiner Schwachheit zur Ehre ver Kraft 
Chrifi, deß ift er fi wohl bewußt und ruft ‘Den, wel 
Ken er zum Mitwiſſer feiner geheimften Gedanken hat, 
zum Zeugen feiner Wahrbaftigfeit an: 

3.31. Gott und der Vater unſers HErrn 
Zein Eprifti, weicher fey gelobt in Ewigkeit, weiß, 
daß ich nicht Lüge! Bor Oott, dem Bater unjers 
Herren Jefu Chrifti, redet Paulus (vergl, Cap. 12, 
19.), und gerade bier, wo er uns feines Ruhmens ver- 
Krgaren Speingguell entdeckt und die lautere Einmiu⸗ 
dung fernes reich ergoſſenen Ruhmbachs ins. Meer der Ehre 
Gottes behauptet, betheuert er feierlich: es wiffe Gott 
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der Herzenskündiger, der ihn kenne als der Bater unſers 
HErrn Jeſu Chriſti, daß er nicht lüge, wie mit kei⸗ 
nem Worte feines Rühmens, fo vornehmlich nicht mit 
der Berficherung, daß er ſich rühmen wolle feiner Schwach⸗ 
heit als einer geliebten Urfache zur Offenbarung ver Kraft 
Chriſti. Welcher ſey gelobt in Ewigkeit! ruft 
er aus im Drange ſeines Chriſtenherzens, welches bebt 
vor der Sünde, Gott etwas abzuſtehlen von Seinem Lobe 
und Gottes Namen zu mißbrauchen, indem er Ihn an⸗ 
ruft zum Zeugen ſeines lautern und einfältigen Sinnes. 
Schamroth mußten die Corinther werben beim Leſen die 
ſer Eidworte. So weit war es unter ihnen gekommen, 
daß Paulus ſich genöthigt fand, den Schild eidlicher Be⸗ 
theuerung über ſein Ja und ſein Nein zu halten! Er that 
es aus großer Liebe zu ihnen und in der Zuverſicht, daß 
ihrer keiner eines falſchen Schwurs halben ihn beargwöh—⸗ 
nen würde. Lerne auch hier, daß die Abgönner und über 
geiſtlichen Tadler des Chriſtenſchwurs die heiligen Apoſtel 
nicht zu Genoſſen haben (vergl. Cap. 1, 23. ©. 35.). Auf 
Schwachheit und geringe Geftalt bat ſich Paulus ange 
wieſen befunden von Anfang feines apoftolifchen Weges 
an; ja! gleich die erfte Leidenserfahrung in Verfolgung 
um Chrifti willen war fo beichaffen, daß er ſich feiner 
Schwachheit zu rühmen hatte, follte er ja ſich rühmen. 
Bom Glanze menſchlichen Heldenthums ift wirklich nicht 
befchienen, was er als ein Wahrzeichen dev Schwachheit mb 
Nievrigfeit des ihm beſchiedenen Lebenslaufs hier erzählt: 

2.32.33, Zu Damadfus — der Kandpfle 
ger ded Königs Aretas verwahrte die Stadt der 
Damasker und wollte mich greifen; und ich ward 
in einem Korbe zum Fenfter aus durch die Maner 
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niedergelaſſen und entraun aus feinen Händen. 
Meinft du, daß die „haben Apoſtel“ dieſe Geſchichte 
neröffentlicht hätten, wäre fie ihnen begegnet? Traun 
nicht, ohne fie auszuſchmücken mit einigen Torbeerblättern. 
Paulus aber ift zufrieden damit, daß er wie ein ordi⸗ 
närer Flüchtling erfcheint in großer Schwachheit. Bu 
Damasfns, der Stadt, wo er vormals das höchſte 
under der gnädigen Majeftät Gottes erlebt, da fta- 
Kelten oder beftachen bie Juden (Üpoftelg. 9, 23.), deren 
zehntaufend in der Stadt wohnten, den Landpfleger 
des arabifhen Königs Aretas (Schwiegervaters des 
Herodes Antipas), daß er ihnen Soldaten gab zum Ver⸗ 
wahren der Stadtthore, um den verhaßten Nazarener, 
einen Abtrünnigen ihres Volls, zu greifen und zu töb« 
ten (Apoftelg. 9, 24.) Die Gefahr unter Juden und 
Heiden (B. 26.) nahm bier den Apoftel in einweihenben 
Empfang. Und was gefhah? Weder erichien ein Engel 
vom Hinmel zur Rettung, noch bot Paulus der Gefahr 
Ahermüthig die Bruft, fondern mit heimlicher Hülfe ver 
Jünger ward er bei der Nacht (Apoftelg. 9, 25.) in ei- 
aem Korbe zum Fenſter aus durch die Mauer 
niebergelaffen und entrann aus des Land— 
pflegers Händen (vergl. Bo. II, 1. ©. 488.). War 
den Gott, der alle Wunder thut, ber Korb, worin 
man den Apoftel aus einem Hausfenfter über die Stadt⸗ 
mauer herniederließ, nicht zu gering, um Darunter Geine 
Hand zu verbergen, wohlen, fo hält es Paulus für ei» 
nen Ruhm, daß er damals fo ſchwächlich und feheinbar 
ſchmählich entronnen und aud in der Folge ‚öfter durch 
natürliche Mittel, als durch unmittelhares Eingreifen ver 
‚llmärhtigen Hand Gottes aus feinen taufend Gefahren 
Bibelſt. R. T. Bd. IX. Zweiter Corintherbrief. 28 
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errettet iſt. Er hätte können von dem Kerker in Philippi 
reden, ben ein Erdbeben erbrad; aber weil er am lieb» 
ſten feiner Schwachheit fi rühmen will, fo zieht er ben 
Fluchtlorb von Damaskus vor. Mochten darob die Stol- 
zen in Corinth höhniſch die Nafe rümpfen — uns ift 
diefer Ton im Ruhmliede Pauli Föftlich. 

Herr Jeſu Chrifte, Du haft im Anfang Deinem 
Knechte und auserwählten Hüftzeuge gezeigt, wie viel er 
leiden müfle um Deines Namens willen, und alle Dor- 
nen, die ihn flachen, find ihm zum Zeichen geworben, 
daß feine Märtsrerfrone eine ächte Chriftenfrone ſey. 
Seiner Schwachheit fi zu rühmen, pas that ihm herz 
lich wohl, weil die überfhwängliche Kraft, die in ihm 
wirkte, aus der Schwachheit fich hervorthat als Gottes - 
und nicht Menſchenkraft. Wir hören feiner Rebe zu, Die 
ihm Schmerzen gemadt hat über die Undankbaren, weldhe 
zur Thorheit des Rühmens ihn zwangen, und wir Hätten 
gerne, daß Deine Gabe im apoftolifhen Wort und Bor- 
bild an uns Leute fände, die Dir darüber beftändig dan⸗ 
fen und mit Freuden rühmen, was dieſer Mann Baus 
lus geworden ift zum Lobe Deiner herrlichen Gnade. Und 
weil Du, Herr, ohne Wandel derſelbe König und Hei 
land bift, jo bitten wir Di, fchenfe uns Kraft nad 
dem Reichthum Deiner Herrlichkeit, flarf zu werten zum 
Aufnehmen und Tragen des uns bejchievenen Kreuzes, 
und ſtärke uns im Ölauben und in der Gebuld durchs 
Anſchauen der unfern Vorgängern auf dem Leidenswege 
wiberfahrenen Gnade. Nicht die huntertfältige. Frucht eis 
nes Apoſtels begehren wir, aber nad der Treue verlangt 
uns, welde Du fuhft an allen Deinen Haushaltern, und 
nad) der Beſtändigkeit in ‘Deinem Dienfte, die nicht flieht 
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vor ber Trübfel. Muſſen dann auch mir zur rechten Zeit 
den Mund aufthun, um ber Widerſacher Mund zu flo 
pfen, und dürfen wir nicht verfchweigen, was zur Ehre 
des Amts von Dir und zum Nuten uns anvertranter 
Seelen dient, jo erhalt uns in Nüchternheit und Einfalt, 
daß wir nicht in des Verſuchers Strid fallen, ſondern 
unbefchäbigt bleiben auch in der gefährlichften Gefahr, un⸗ 
ter den Gedanken unfers hochmüthigen Herzens. Wir 
fpüren es wohl an Pauli Rede, daß er die Briffe ge 
fühlt bet, womit ihn der Teufel in wirkliche Thorheit 
einfangen wollte; aber wir gewahren auch, daß er den 
liſtigen Anläufen fieghaft widerftanden und nicht eingewil⸗ 
ligt hat, fi) Deiner Malzeihen an feinem Märtyrerleibe 
zu überheben. Ia, er hat alles vermocht, auch ſich ſelbſt 
zu rühmen, durch Did, der Du ihn mächtig machteſt! 
Steh uns und unſern Brüdern gnädig bei, daß wir in 
bie Demuth uns vertiefen, welcher allein e8 möglich ift, 
ein Rühmen nah Pauli Weife anzuftimmen, da man fidh 
rühmt, als rühmte man ſich nicht, fondern nur Dich, 
HErr, nur Did. Amen. 
Mel. Seelenbräutigam. 

. Zu mein Preis nnd Rubm, 

Werthe Saronsblum, 

In mir fol nun nichts erſchallen, 

Als was Dir nur fann gefallen, 


Werthe Sarondblum, 
Du mein Preis und Ruhm! 


28° 


15. 
Pauli Selbftzeugniß. 
Cap. 11,1— 12, 10. 


3 Himmlifche Freude und fatanifche Dual, 
Cap. 12, 1—10. 


Wenn ih nur Dich Habe, fo frage ih nichts nad Him⸗ 

mel und Erde. Wenn mir glei Leib und Seele ver: 
ſchmachtet, fo bift Du doch, Gott, allezeit meines 

Herzens Troft und mein Theil. Amen. 


Der Leiden eines Paulus konnten fih die „hoben 
Upoftel” in Corinth nit rühmen, und fie ftanden dem 
Leidensbilde gegenüber, welches im vorigen Capitel bins 
gemalt iſt, dürftig genug da. Aber einer Menge von 
Gefihten und Offenbarungen werden fie fih ausgiebig 
gerühmt haben. Was thut Paulus dagegen? Die Wahr- 
beit würde er gejagt haben, wenn er ſich mehr ala einer 
hoben Offenbarung, die ihm als einem Apoftel wiber- 
fahren, gerühmt hätte. Aber nur von einer folchen 
Offenbarung, weldhe er bisher (wenigftens ven Corinthern) 
verſchwiegen, redet er, und von dieſer in einer Weife, 
daß allen geiftlich Gefinnten der Unterfchieb zwifchen keu⸗ 
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ſcher Rede und fleifchlihem Geſchwätz aufs beutlichfte in 
bie Augen fpringt. Göttliche, Himmlifche Freude bat 
Banlus in jener Stunde der Entzüdung genoffen zur Stär- 
fung feines Glaubens, in welchem er zeugte von bem 
Unfihtbaren, worauf die Chriftenhoffnung flieht; aber 
weder ift er aufpringlich mit Befchreiben befien, mas er 
im dritten Himmel und Paradieſe gefehen, noch zeigt er 
fh zungenfertig im Ausfprechen ber unausſprechlichen 
Worte, die er daſelbſt gehört bat. Dagegen wendet er 
Rh zu einem tief bemüthigenden Erlebniffe, worin er fei« 
ner fündigen Schwachheit und menfchlichen Ohnmacht aufs 
fchmerzlichfte inne wurbe: der Pfahl im Fleiſch, vie 
Fäuſte des Satandengels, fein ängſtliches Flehen — da⸗ 
von redet er mit ganz ausſprechlichen Worten, um den 
Troſt der Zuſprache des HErrn: „Laß dir an Meiner 
Gnade genügen!“ dem Teufel zum Trotz hoch in die 
Höhe zu heben und mit dem in Chriſto muthigen Ruhme 
zu ſchließen: „Wenn ich ſchwach bin, ſo bin ich ſtark.“ 

B. 1. Es iſt mir ja das Rühmen nichts 
nütze; doch will ich kommen auf die Geſichte und 
Offenbarungen des HErrn. Von neuem wahrt und 
wehrt ſich Paulus gegen die Angriffe des Satans und 
ſeines eignen Fleiſches unter dem Rühmen, wozu er ſich 
verſtehen muß. Das Ruhmen iſt mir fürwahr 
nichts nütze! Selbſtgefällige Ruhmlinge, wie die fal- 
ſchen Apoſtel waren, ſuchen ihren Nutzen, indem ſie 
ſich rühmen; Paulus dagegen rühmt ſich nicht zu feinem, 
fonbern zu ber Gemeinde Nuten, und was ihm felber 
nichts nütze iſt — es jey denn zur Uebung im Nieder⸗ 
ſchlagen der hochmüthigen Luſt —, das thut er dennoch 
aus Seelſorgerliebe. Nicht ohne dieſe wiederholte Prote⸗ 
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ſtation gegen die unter Lorbeergeſträuch verftedte Schlange 
will er im Rühmen fortfahren, denn, fhreibt er, id 
will fommen, mit aufmwärtsfteigenden Schritten, auf 
bie Geſichte und Dffenbarungen des Herrn. 
Er fühlte (V. 7.), wie beim Kommen bierauf die Gefahr 
der Ueberhebung ihm ſonderlich nahe trat, und wappnete 
fih dawider mit einem: nicht mir! In Geſichten, 
worin dem innern Auge, und Offenbarungen, worin 
dem innern Ohre die Geheimniſſe ber äußerlich unſicht⸗ 
baren und unvernehmbaren Welt zu fehen und zu hören 
gegeben werben, hat Sid ter HErr von Anfang (vergl. 
Apoftelg. 22, 15; 26, 16.) dem Manne gezeigt, wel 
hem Er den Mangel an Augen- und Obrenzeugenfchaft 
auf auferorbentliche Weife erſetzte, damit er in gleicher 
Autorität neben ven zwölf Apofteln daſtünde. „Habe id 
nit unfern HErrn Jeſum Chriftum geſehen?“ durfte 
er feine Abgönner fragen (1 Cor. 9, 1.) und ſich, obſchon 
in tieffter Beugung vor allerfreifter Barmherzigkeit, unter 
die Zeugen des Gekrenzigten und Auferftandenen ftellen 
(1 Cor. 15, 8—11.). Jedoch nicht eine Reihe von ers 
lebten Geſichten und Offenbarungen, welche ver Reihe 
von ausgeftandenen Leiden und Mühen die Wage bielte, 
auch nicht ein Geſicht, deſſen Bilvform er deuten, eine 
Offenbarung, deren Inhalt er ausfprechen möchte, will 
er bier aus dem Schate feiner Erfahrung hervorholen; 
fondern von einem einzigen wundervollen Erlebniffe redet 
er, deflen himmliſche Erfreuung er nachſpürte im Herzen, 
deſſen Erzählung aber mehr ein Schleier als ein Tenfter 
für alle ift, welche es nicht erlebt haben wie er. Wir 
bürfen vielleicht aus der Weife, wie er von biefer zwi⸗ 
[hen dem HErrn und ihm verborgenen Thatfadye redet, 
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Ihließen, daß er nicht Häufig, ja! wohl eben nur dies 
eine Dial einen Borihmad der Himmelsfreude in Ent 
zückung genoffen bat, während er des Leidens täglich viel 
hatte; jedenfalls ift die keuſche Schweigfamfeit, womit fich 
die — nad vierzehn Jahren! — abyebrungene Rede von 
einer nur Gott und ihm bekannten Sache umgibt, ebenfo 
erbaulich und lehrreich, als die Rebe jelbft, und man 
kann fich vorftellen, wie die von den Schwärmern hun- 
bertfältig angefabelten Corinther, wofern fie dem Geifte 
der Wahrheit Raum gaben, erwachen und fagen muß- 
ten: „Ja wahrlich! bier ift Chriftus und eines Dieners 
Chrifti Art!“ 

B.2—4. Ich kenne einen Menfchen in Chrifto, 
vor vierzehn Jahren — ift er im Leibe geweſen, fo 
weiß ich es nicht; oder ift er außer dem Leibe ge⸗ 
weien, fo weiß ich ed auch nicht; Gott weiß «6 
— bderfelbige ward entzüdt bis in den dritten Him- 
mel. Und ich kenne denfelbigen Menfchen — ob 
er im Leibe oder außer dem Leibe geweſen ift, 
weiß ich nicht; Gott weiß es — er ward entzückt 
. in das Paradies und hörte unausfprechliche Worte, 
welche Fein Menſch jagen Tann. Wie ein Er kommt 
ihm fein Ih vor, indem er fich zurüdverfeßt in fein 
wunderbares Erlebniß. Hinter der göttlihen Gabe tritt 
ihm ber menſchliche Empfänger, wie ein Fremder, bejchei- 
bentlich zurüd, und eine zarte Scheu hält ihn ab zu fchrei- 
ben: Ich warb entzüdt. So pflegen Chriften, vornehme 
lich vor den Ohren der geiſtlich Schwerhörigen, ihre Chri- 
ftenerfahrungen nicht als von ihnen perſönlich, jondern 
als von den Chriften überhaupt Erlebtes und wo möglich 
mit ben Worten eines älteren bewährten Zeugen fund wer- 
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ben zu Yaffen, und manche Gefchichte, die von „einem“ 
erzählt wird, ift des Erzählers Geſchichte. Daß er, Pau⸗ 
Ius, der Menſch in Chrifto ift, deſſen Glaubens 
freude einmal auf eine Weile in Schauensgenuß aufgeho- 
ben ward, er weiß ed mit unauslöfchlihem Dankgefühle, 
und bie im geiftlichen Hören Geübten merken es. Auch 
bie Zeit dieſes wonnevollen Ereigniffes feiner Leberisge 
ſchichte ft ihm genau erinnerlih und gedächtnißwürdig. 
Der zweite Brief an die Corinther ift, fo viel wir Bes 
rechnen können, in den Jahren 57 Bis 59 gefchrieben, 
alfo fällt der Termin vierzehn Jahr rüdwärts in Bie 
Rüſtzeit Pauli zum Antritt feiner apoftolifcher Laufbahn, 
einer Leidensbahn ohne Gleihen. Gleichwie num der HErr 
bie drei’ Fünger Petrus, Johannes und Jakobus mit Si 
anf ven Berg der Verklänng nahm, ehe Er mit ihne 
hinaufging gen Jeruſalem zur Paſſion, fo bat Er dei 
festberufenen Apoſtel zu Sidi in die himmliſche Herrlich⸗ 
feit entrüdt, che Ex vor ihm herzog auf der Krenzesbahn 
(parallel iſt die Einweihungs-Viſion ded Propheten Ger 
ſaja, Cap. 6... Mehr von ver Abſicht der Liebe zu er⸗ 
vofhen, welche Paulo dieſe himmliſche Erquickungsſtunde 
gönnte und gab, iſt uns nicht geſtatket. Daß ihm zur 
Stärkung für feinen außerordentlichen Leidensberuf die 
außerordentliche Freudenoffenbarung widerfahren iſt, geht 
aus dem Zuſammenhange, worin er hier davon redet, 
deutlich hervor und iſt nützlich zu bedenken, damit wir 
uns nicht ſelber verleiten, nach Dingen zu haſchen, die 
ihrer außerordentlichen Art gemäß jenſeit der gemeinen 
Chriſtenerfahrung liegen. Mit ſauberſter Unterſcheidung 
deſſen, was ihm gewiß war, von dem, was er nicht 
wußte, ſchreibt er von dem Menſchen in Chriſto, den er 
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kennt: ift er im Leibe gewesen, fo daß ber Feib 
Theil genommen hat an der Himmelfahrt der Seele zu 
einen Vorgenuß feinet Verwandlung, fo weiß ih es 
nicht; oder ift er außer dem Leibe gewejen, 
fo daß die Seele eine Weile außer der vunfeln und be- 
fchwerlichen Yeibeshütte einen Vorſchmack ihres Daheim- 
feyns beim HErrn gehabt hat (Cap. 5, 8.), fo weiß 
ih es auch nit Für möglih hält Paulus beides; 
aber weil die Wahl zwifchen beidem für bie Chriftener- 
kenntniß ohne Belang ift, fo ift e8 ihm nicht gegeben 
worden zu wiflen, ob er ein Borfpiel herrlicher Verwand⸗ 
lung und Ueberfleivung over feligen Entſchlafens zur Heim⸗ 
fahrt erlebt babe, und er beruht ohne VBorwig in dem: 
Sott weiß es. Entzückt oder genauer entrüdt 
(daſſelbe Wort wie Apoftelg. 8, 39.) warb der über fein 
Wandeln im Glauben ind Schauen emporgeraffte Chri- 
ftenmenfh bis in den dritten Himmel. Bon einem 
Geheimniß redet Paulus geheimnißvoll, aber verftanden 
will er doch werben von feinen Leſern. Was ift num 
der dritte Himmel? Die jüdiſchen Gelehrten zählten und 
Beichrieben fleben Himmel; aber wäre ihr „pritter” auch 
nicht der Wolkenhimmel fondern ein höherer, fo würde 
es body nicht fein ſeyn, den heiligen Apoftel mit jübifchen 
Spaziergängern zufammenzujohen. Die. heilige Schrift 
Alten Teſtaments redet beftändig won einem Himmelpaar 
(im Dual), wenn ſie unter Himmel und Erde das Afl 
det etſchaffenen Dinge befäßt, und aud im Neuen Tefta- 
meiite iſt biefer Doppelhimmel anzutreffen, wo es heißt, 
daß Jeſus „die Himmel durchſchritten,“ alfo hinter Sich 
‚gelaften habe (Hebr. 4, 14.) und „über alle Himmel auf 
gefahren” ſey (Epheſ. 4, 10.). Unfrer finnlichen Wahr: 
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nehmung zugänglih find bie beiden zum Schöpfungsge- 
biete gehörigen Himmel, der Luft- oder Wolfen- und ber 
Sternen - Himmel. So wird ber dritte Himmel, in wel- 
hen Paulus entrüdt ward, fein Raum ſeyn innerhalb 
biefer Welt, ja! überhaupt fein beſchränkter Kaum, fon- 
dern das dem irdifchen entgegengejete überirbifche oder 
himmliſche Gebiet (dene an „Himmelreih*), welches ſich 
von unfern gegenwärtigen Raum⸗ und Orts-Begriffen 
nicht umfpannen läßt.) Die Corinther hatten wohl Pau- 
lum vom „pritten Himmel“ fchon zuvor reden hören als 
von dem überweltlichen „Droben,“ da Chriftus ift, ſitzend 
zu ber Rechten Gottes (Col. 3, 1.), und fie verflanden, 
daß er in eine jelige Nähe des HErrn entrüdt worben, 
wie fie innerhalb biefer irdiſchen Welt (den fichtbaren 
Doppelbimmel eingefchloffen) nicht zu fchmeden iſt. Ve 
doch der Freude und Wonne des dritten Himmels, bie 
ihn überwallt hat, gibt er noch eigens Ausdruck. Erſt 
hält er inne und verfenft fih noch einmal in das Wun⸗ 
ber, wobei er fo gar nichts eignes getban, daß er wie 
von einem andern redet: Und id; kenne denjelbi- 
gen Menſchen — ob er im Leibe oder außer 
bem Leibe gewefen ift, weiß ih nidt, Gott 
weiß ed — er ward enträdt in das Paradies. 
Niht mehr auf Erden ift das Paradies, feitdem Gott 
den Cherub davor lagerte mit dem bloßen hauenben 


*) Weil „der Himmel felbft, in welchen unfer großer 
Hoberpriefter für uns eingegangen tft (Hebr. 9, 24.), das Urbild 
des vorbildlichen Heiligthums tft, fo iſt es viellvicht erlaubt, fi 
den „dritten Himmel” vorzuftellen als das wefentliche Allerheis 
ligſte, im Unterſchiede von dem himmlifchen Urbilde des Heiligen 
und des Vorhofs der „erſten Hütte.“ 
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Schwerte, fondern es ift jenfeit diefer fünbigen Welt im 
„dritten Himmel,” deſſen Schag und Kleinod Paulus ges 
noß, da er ind Paradies entrüdt ſchauender Weife der 
Gemeinfhaft mit Gott in Chrifto, dem rechten Lebens- 
baume (vergl. Offenb. 2, 7.), inne warb, welde wir in 
Adam verloren und in Chrifto, dem Heilande des Schh- 
ders (Fuc. 23, 43.) und aller Sünder, wiebergewonnen 
haben. Dereinft, wenn die Hütte Gottes auf der neuen 
Erde ftehen wird, wird das neue Jeruſalem offenbarlich 
ericheinen in paradiefiicher Herrlichkeit. Aus dem Him⸗ 
mel von Gott ſah Johannes die bräutlihd geſchmückte 
heilige Stabt auf die Erde herabfahren, im Himmel ift 
fie jett (Hebr. 12, 22.) oder droben (Sal. 4, 26.), und 
fie ift eind mit dem Paradiefe im Himmel, wo die Herr- 
lichkeit des erhöhten Menſchenſohnes zur Wonne der Menſch⸗ 
heit ftrahlt als in den Wohnungen des Baterhaufes, melde 
bereit find die Brüder des Erſtgebornen aufzunehmen (vgl. 
zu Cap. 5, 1.). Dabin warb Paulus, entweder leiblich 
oder aufßerleiblih, entrüdt und hörte unausſprech— 
liche Worte, welde fein Menſch jagen kann 
oder darf. Alſo wiewohl feinem Glauben an das Pas 
radies zur Stärkung, fo doch nicht zum Erlernen und 
Ausbreiten der Sprade, die im Paradieſe gejprochen wird, 
ift Baulo diefe Entrüdung widerfahren. Wohl bat er 
ben himmlischen. Freudeninhalt ver Worte, bie er hörte, 
fey e8 aus Jeſu Munde oder aus dem Munde der En- 
gel und feligen Seelen im Geſpräche mit dem HErrn, 
in fih aufgenommen, denn dazu wurden fie ihm ja gere 
det, nicht in himmliſcher Mufit als „Lieder ohne Worte, * 
fondern in Wortfpradhe; aber die Sprache keines ftüd- 
weiſe erkennenden Menſchen bielt er für würbig und 
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genugfam zum Ausprud des im Schauen von Angeflcht 
Gehörten. Und hätte er, von Gott ermächtigt, auf Erden 
zu reden vermocht, was er im Himmel gehört, fo würden 
ihn doch irdiſche Obren nicht verftanden haben. Menſch⸗ 
fiher Vorwitz hat fich nicht entblödet, unter dem Titel 
„Bauli Auffahrt” eine Schrift zu fabriziren, worin bie 
von Paulo gehörten Paradiefesworte ihrer Unausſprech⸗ 
lichkeit entffeivet worden find. Das ſchmeckt ganz nad). 
der Art der Propheten eigner Eingebung, denen der Apo- 
ftel eben einen Stich gibt, indem er mit bemüthigem 
Schweigen die ihm geſchenkte parabiefiihe Offenbarung 
ehrt. Was die corinthifchen neuen Lehrer an efichten 
und Offenbarungen des HErrn aufweifen zu können ſich 
rühmten, das haben fie ohne Zweifel aufs glänzendſte zu 
fhildern und mit ausbündig hohen Worten auszureven 
. verftanden. Paulus dagegen hat unausfprechliche Worte 
gehört, die fein Menſch jagen darf, und lieber als in 
der Verſtändnißſchwäche feiner Leſer (woran dieſe felber 
fih erinnern mochten) findet er in feiner eignen menſch⸗ 
lichen Schwachheit die Urſache der Unausſprechlichkeit deſ⸗ 
ſen, was ihm einen Vorſchmack der Freude gewährt hat, 
womit die Seligen den Mund des HErrn werden reden 
hören in Ewigkeit. Hat nun Paulus ſich gerühmt mit 
Erzählen dieſer Geſchichie himmliſcher Erfreuung? Ge— 
rühmt hat er „den Menſchen in Chriſto,“ dem ſolches 
geſchehen; von ſeinem Eignen hat er nichts gerühmt. 

V. 5. Davon will ich mich rühmen; von 
mir ſelbſt aber will ich mich nichts rühmen, ohne 
meiner Schwachheit. Davon — oder eigentlich: ei⸗ 
nes ſolchen (Menfhen) will ih mid rühmen. 
Es thut ihm wohl, ganz von feinem menfchlichen Ich 
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abſehend mit feinem Rühmen einzig für den Menſchen in 
Chriſto einzutreten, der Teidentlid, in Gottes großem Thun 
ruht. „Was follen wir von Eignem rübmen? Die Sünd 
allein ift unfer Eigentbum!* Ich will und werbe ben 
Ruhm eines ſolchen Menfchen fingen, deſſen Erlebniß des 
HErrn Ruhm erzählt, während vor Ihm ftille ift alles 
Fleiſch und ſchweigt alles Selbftwirten — das iſt Pauli 
Grundſatz. Sebt er hinzu: Bon mir felbft aber 
will ih mich nichts rühmen, ohne meiner 
Schwachheit, jo hebt fi vie Perſon Baulus hervor, 
um aufs tieffte fich zu büden vor dem Alleinruhmwürdi⸗ 
gen und Alleingewaltigen („ic will niebrig feyn in mei- 
nen Augen,“ 2 Sam. 6, 22... Denn das Rühmen feiner 
Schwachheit halben, was ift ed anders als ein Kühmen 
der Gnade, welche zu ihrer kräftigen Beweifung freien 
Kaum in den Schwachen antrifft? „Wir rähmen ung 
der Trübfal* (Röm. 5, 3.), damit war es Paulo ein 
rechter Ernſt, nicht allem angefihts der Trübſale, womit 
die Welt den Chriften atteftirt, daß fie nicht von ber 
Belt find, ſondern auch im Gefühle der trübfal- und 
leidunterworfenen menfhliden Natur und aller ihrer 
Schwachheit. Daß er innerlich und äußerlich fi gänz- 
ih hingeworfen fand auf Gottes Erbarmen; daß bie 
Schwachheit feines Fleiſches als Untüchtigfeit, etwas got⸗ 
teswürbiges zu denken von fich felber, ihm heimkam (Gap. 
3, 5.), ja! als klaffender Riß im heimlichen Rode der 
Selbftgefälligleit und des Vertrauens auf ſich jelbft (Röm. 
7.); dab fein Beruf ein Xeivensbernf war, in welchen 
fein äußerlicher Menſch täglihem Tode übergeben und er 
bargeftellt wurbe als der Allergeringften einer (1 Cor. 4, 
9.); daß er unter ‚vielen Beſchwerden und Schwachheiten 


” 
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des gebredhlichen Leibes, in Mangel und Armutb, ent 
blößt von allen fleifchlihen und irdiſchen Machtmitteln, 
niedrigen Standes und in verachteter Geftalt feine Straße 
309; daß er enblich gegen des Teufels Anfechtungen zu 
Felde liegen und mit Angſt und „inwendiger Yurdht“ 
(Cap. 7, 5.) feiner menfchlihen Schwachheit inne werben 
mußte — defien wollte er ſich in Betreff feiner Perſon 
rühmen, weil auf den Trümmern feines eignen Vermö—⸗ 
gend der Bau der majeftätifchen Reſidenz der Gnade Got 
tes fih erhob, kund⸗ und erfennbar fomohl in dem Apos 
ftel Jeſu Chrifti als in dem Chriftenmenfhen. In De 
muth und Wahrhaftigfeit hätte denmac Paulus fortfah 
ren mögen aus dem Schate feiner himmlifchen Freuden⸗ 
und irdiſchen Leivenserlebniffe Altes und Neues hervorzu⸗ 
holen, damit die Corinther mit ehrerbtetigen und befhäm- 
ten Bliden an ihm in die Höhe fühen. Aber wiewohl 
er in Chriſto Macht zum Rühmen bat, will er dieſer 
Macht doch nicht weiter gebrauchen, als fie ven Brüdern 
frommt. 

2.6. Denn — verftehb: mein Grundſatz hin⸗ 
fihtlih des Rühmens ift vor Gott rihtig — denn fo 
ich mich rühmen: wollte, thäte ich darum nicht thör- 
lich; denn ich wollte die Wahrheit jagen. Sch ents 
halte mich aber deß, auf daß nicht jemand mid 
höher achte, denn er an mir ficht oder von mir 
hört, Wenn immer er feinem Grundſatze, fi zu rüh— 
men einestheild der ihm gefchenften Gefihte und Offen 
barungen des HErm, anderntheils feiner Schwachheit, 
Folge geben wird, nimmer wird er ein ruhmrediger Thor 
feyn, denn die Wahrheit wird er fagen. Das 
trifft die corinthifchen Rühmlinge, welche mit unverſchäm⸗ 
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ter Thorbeit fih Ruhm andichteten. Paulo dagegen hat 
man Wahrbeitsrede abgenäthigt in feiner Rühmensrebe, 
und ob er darüber hat zum Narren werben müſſen 
(8. 11.) nad eignem Zart- und gemeinen Anſtandsge⸗ 
fühle und befonders nah dem Urtheile aller, die nicht 
durch die Oberfläche geiftlicher Dinge durchſchauen, fo hat 
er doch die Gewißheit, daß Gott und Seine Heiligen ihn 
nicht thöricht heißen werden. Aber nun iſt's aud bes 
Kühmens genug. Würbe er weiter fi rühmen, wie er 
in Wahrheit konnte, und von den verborgenen Erfahrnif- 
fen des „Dienfchen in Chriſto,“ ven er fannte, mehr auf- 
decken, jo würde er, wo nicht fi, fo doch feine lieben 
Kinder in Gefahr des Schadens bringen. Darum will 
er ſich deß enthalten, in fchonender und vorfichtiger 
Weisheit, wieder recht das Gegenftüd Tiefernd zu den 
ummäßigen „hoben Apofteln,” welche eigens darauf and 
gingen, bie Seelen an ihre Perjon heranzuftehlen und zu 
Schwindel. Sein Anliegen ifl, daß nicht jemand 
(merkt es, ihr Pauliſchen!) ihn Höher achte, denn 
er an ihm fehe oder von ibm höre Wie ift 
doch Pauli Liebe zu den Seelen fo lauter und fein gan- 
zes Berhalten beherrſchend! Mitten in ber ihm abgedrun⸗ 
genen Berantwortung feiner Chriften- und Amtsperſon 
gegen Neiver und Verleumder, vergißt er nit die Ge 
fahr der Dienfchenvergätterung, im welche gerabe rebliche 
‚Seelen gerathen konnten, die ſich gegen ihn mitverfünbigt 
hatten, wenn fie nun jedes abſchätzige Urtheil, wozu fie 
verleitet waren, durch Ueber» Hohadtung wiedergutmachen 
wollten. Konnte er felbft die einfame Höhe, wohinauf 
der HErr ihn erhoten, kaum und nicht ohne tiefiter 
Demütbigung bitterfte Urzenei ertragen (®. 7.), wie viel 
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weniger würden ſeine ſchwachen Kinder der Verſuchung 
entgangen ſeyn, einen „Heiligen“ widerevangeliſchen Ma⸗ 
ßes aus ihm zu machen, wenn er zu ſo gefährlichem 
Machwerk ihnen Stoff geliefert hätte? Deshalb begnügte 
‚er ſich, feinen täglichen öffentlichen Wandel, die Wege, 
bie man ihn geben fah, und die Lehre, die man aus fer 
nem Munde hörte, fommt den Siegeln ber göttlihen Be 
rufung, welche Gott an fein Amt gehängt (1 Cor. 9, 2.), 
für ſich reden zu laffen. Die Regel, die er hier ausſpricht, 
bat er befolgt von Anfang bis ans Ende. Siehe ihn in 
Damasfus, in Jeruſalem, in Antiochien: nirgend eine 
Spur von einem Emportömmling, der Eile bat fich hervor⸗ 
zubrängen mit feiner außerordentlichen Perfönlichkeit um 
ungewöhnlichen Geſchichte, überall ftilles und beſcheidenes 
Zuwarten, bis der HErr durch das, was die Kirche an 
ihm fah ober von ihm hörte, ihn erwies als Sein ‚auge 
erwähltes Rüſtzeug (vergl. Bd. III, 1. ©. 487. 577.). 
Und wohin wir ihn fommen ſehen von Antiochien bis 
Corinth und von Corinth bis Rom, nirgend überläpt amp 
überfchüttet er die Leute mit der Wucht feiner wunber- 
vollen Eigenthümlichlett und ausgezeichneten Begabung, 
fondern fängt ftile an zu wirken und tritt, ein treser 
„Freund des Bräutigams,* keuſchen und demüthigen Sin- 
nes hinter dem Worte feiner Predigt und dem Gezeigten 
in eines Apoſtels Zeichen (3. 12.) zurüd. 

Herzlih gern hätte Paulus hiemit fein Selbftzeug- 
niß befchlofien. Jedoch noch einer Thatſache zum Bes 
weile der Schwachheit, welcher er mit freieftem Gemüthe 
ſich zühmte, mußte er gedenken. Niemand follte zu dem 
Wahne Anlaß befommen, daß eines Apoftels Fleifch heiliger 
wäre als das Fleifh andrer Chriftenlente, und daß ein 
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Paulus mit der Reizung zum geiſtlichen Stolze feine Tref- 


fen mehr zu liefern gehabt hätte; und niemand follte in 
ben Irrthum verleitet werden, als hätte Paulus vie Ge 
wißheit feines Gnadenſtandes und göttlichen Berufs, das 
Zeugniß des heiligen Geiſtes für feine Gotteskindſchaft 
(Röm. 8, 16.) im lebten und eigentlich feften Grunde er- 
holt aus der vor vierzehn Jahren ihm wiberfahrenen 
Entrüdung in den dritten Himmel und ins Paradies, 
Der Abwehr diefer doppelten Irrung dient die Erzählung 
des Apoſtels von feiner ſataniſchen Dual und von der 
einigen Tröftung, bie ihn aufrichtete zum Weberwinden. 

V. 7. Und auf daß ich mich nicht der hoben 
Offenbarung überbebe, ift mir gegeben ein Pfahl 
ins Fleifch, nämlich ded Satand Engel, ber mid 
mit Fäuften fchlage, auf daß ich mich nicht über- 
bebe. sein bemerkt Bengel: „Diefe Schwachheit war 
größer, als alle im vorigen Capitel aufgezählten, und 
um bieje erwähnen zu können, mußte er nothwendig vor- 
ber feiner hohen Dffenberungen erwähnen.” Gewiß bat 
Pauli Selbftzeugniß feine fhärffte Spite in den Worten, 
worein e8 endigt, und wohl darf man annehmen, daß 
er in das Paradies und deſſen unausfprechlide Freuden 
hauptfählih in ver Abfiht uns einen Blid von ferne 
bat thun laffen, damit wir lernen mödten, daß auch 
— ja! gerade wer parabiefifhe Wonne gefchmedt Hat, 
ſich gefaßt halten fol auf des Satans Yauftf ‚ aus 
welchen allein die Kraft geglaubter Gnade err Mit 
hellem Licht der Einfiht in Gottes Walten fagt Paulus 
von der peinigenden Gewalt des Satans, worunter er 
feufzt: wie ein Gegengewicht und Gegengift ſey foldhe 
Qual ihm gegeben, auf daß er der Ueberſchwäng— 
Biber. R. T. Bd. IX. Zweiter Gorintherbrief. 29 
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lichkeit der DOffenbarungen (ber einen erzählten 
und andrer verfchwiegener) ſich nicht überhebe. Alſo 
er wußte mit Beugung, daß in ihm, das ift in feinem 
Fleifhe, der Zunder der Selbflüberhebung vorhanden 
war, ber beim Hineinfallen der hohen Offenbarungsfun⸗ 
ten anbrennen und eine verberbliche Feuersbrunſt anrichten 
würde, wenn Gott nicht mit Anfeuchten und Löſchen zu« 
griffe buch feinen Frohnknecht, den Satan. „Siehe,“ 
fagt Luther (W. III, 2702.), „der trefflihe Dann im 
Geift und Glauben fteht in fo großer Gefahr, daß er 
möchte in ſolche Hoffahrt fallen, daß er fih felbft kitzelte 
und vor Gott füme mit feiner eignen Heiligkeit, daß fein 
Kath war dem Unglüd zu wehren benn damit, daß er 
mußte einen foldhen Teufel am Halje haben, ber ihn fo 
plagt, daß er mußte in dem Bekenntniß bleiben, er wäre 
aus lauter Gnaden, was ex wäre, um feines Werks 
noch Verdienſts willen. Alfo war pas Tod, fich jelber 
zu brüften, verrannt.” „So aber der hödfte Apoftel 
vor der Seuche des Gabenftolzes nicht ficher ift, ja! fo 
ihm nicht anders denn durch ein ſolch Mittel, daß er 
fih den Teufel plagen lafje, von dieſer Sünde kann ges 
bolfen werben: was haben wir uns zu fürchten, bie wir 
gar meit unter Paulo und mit ihm gar nicht zu vergleis« 
hen find!" (WI, 1394.) Ein Pfahl, woran das 
Fleiſch feftgebunden ward, oder ein Dorn zum Zermars 
tern dagggpleiihes („em Fleiſche“ fteht wörtlich da) 
war Paulo gegeben, und dieſen Pfahl, der mit ftechen« 
dem Schmerze ſich in fein Fleiſch einbohrte, erkannte er 
durchkräftet von einem perjönlihen Ouäler, des Satans 
Engel, vom Satan ihm gefandt,*) daß er ihn mit 


*) Es laͤßt fi auch überfepen: ein Engel, der Sas 
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Fäuften ſchlage, eigentlih: ohrfeige, aljo ven 
Hauptſitz der Hochmuthsgeberden treffe und ſchände. „Ich 
babe mit dem Apoſtel Paulo darüber disputirt,“ ſagt Luther 
(B. Vi, 309.), „und ich ergötze mich noch jetzo an der⸗ 
ſelben Disputation, was denn wohl ſein Skolops, ſein 
Pfahl oder Stachel im Fleiſch geweſen wäre, damit er 
gekreuzigt worden, und die Fauſtſchläge, damit er vom 
Teufel geſchlagen worden? Und ich bin bisweilen ſo 
hochmuthig geweſen, daß ich mir einbildete, ich könnte 
mit ihm darüber disputiren oder ich hätte eben dergleichen, 
ebenſo ſchwere und vielfältige Verſuchungen erduldet, als 
er ſelbſt ausgeſtanden.“ Gar häufig erinnert ſich Luther 
an Pauli Stolops, und nach den unterſchiedlichen Zuſtän⸗ 
den feines Gemüths findet er in biefem Satanspfahle 
bald biefe, bald eine andre Plage, immer aber ber 
„hohen geiftlichen Anfechtungen” eine und zwar eine 
der höchſten, welche der Satan in die Herzen ber Gott 
feligen ſchießt mit feinen feurigen Pfeilen in fchredlichen 
Gedanken, als ta find: Unwille, Zorn und Haß wis 
der Gott, Berzweiflung, Gottesläfterung und dergleichen 
(vergl. W. VIII, 2489; XII, 1011; XXI, 1092.) 
Audy wenn man annimmt, daß eine ſchwere . leibliche 
Plage den Apoftel nievergebrüdt und gequält bat (ſchon 
Chryfoftomus dadte an Tangwieriges Kopfweh und 
Auguſtin's Vermuthung vom „Brunftleiden“ läßt fi 
fo faflen, daß fle nicht nothwendig gegen 1 Eor. 7, 9. 
verftößt), wird man hinzunehmen müflen, daß ver alte 


tan, und es iſt glaublih, daß der Satan höchftfelbft es der 
Mühe werth gehalten bat, fih an fol „edles Wild‘ zu ma⸗ 
chen. 
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Feind Hiobs Diefen neuen Hiob Paulus, den ex fo 
hölliſch gern geichändet und zu Grunde gerichtet hätte 
zum Hohne Jeſu Chrifti, in feine Plagehand fih er 
beten hatte, um ihn zu traktiren mit den Yauftfchlä- 
gen folder Fragen wie: „Du erbärmlider Wurm wilft 
ein Diener Jeſu Ehrifti ſeyn? Da krümmſt du Dich 
vor Schmerzen und kannſt fein Glied ohne Stöhnen rüh—⸗ 
ren, und bu willft mir ‚die Welt abgewinnen? Sollte 
denn bein Gott, hätte er Luft zu dir, nicht vermögen 
dich gefund zu machen? Wenn Er dein vieles Reiſen 
mit Gnaden anfähe, follte Er e8 mit anjehen können, daß 
du wie ein Krüppel dich hinſchleppſt?“ Vielleicht haben 
die Corinther beffer al8 wir gewußt, von was für einer 
befonderen andauernden Dual, womit Satan ihm zufeßte, 
ihr Apoftel bier redet. Das gewifiefte ift, daß wir es 
eben mit Gewißheit nicht willen follen, fo daß jeber, der 
vom Teufel geplagt wird leiblid und geiſtlich, deſto mehr 
Anrecht bat an den Troft des Exempels St. Pauli, die 
ſes Herzogs unter den vom Satan gequälten Heiligen. 
Wie denn Luther auch einmal jagt (W. XXI, 1248.): 
„Ich weiß nicht, was es geweſen ift * Dies befekei- 
dentlich vorausgejchidt, wagen wir folgenden Erklärungs- 
verfuch dem Leer zur Prüfung vorzulegen. Bald nadj- 
bem Paulus dies an die Corinther gefchrieben, hören wir 
ihn zu ben Römern feierlichft reden von der großen Trau⸗ 
rigfeit und dem unabläffigen Schmerze, womit er im 
Herzen fi trug über die Blindheit und Verſtocktheit fei- 
ner Brüder und Gefchlechtögennfien nad dem Fleiſch 
(Röm. 9, 1—3.). Daß diefer Schmerz ver bitterfte ge- 
wejen ift, den er aus feinem Leidenskelche zu often hatte, 
bavon redet deutlich feine Gefchichte von Damaskus bis 
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Kom, und gerade die Judaiſten in Corinth drückten fo 
eben den ſpitzigen Dorn der Judenfeindſchaft recht tief in 
feine Seele. Aber er fagt ja hier: ein Pfahl für mein 
Fleiſch! Nm, das jübifche Fleiſch war in der That 
das mächtigfte in dem Sohne Benjamins (vergl. Cap. 11, 
18. 22). Alles was in ihm übrig war von der alten 
Sanlusart, faßte fih aufs Fräftigfte und unter dem blen- 
dendften Scheine zufammen in dem heimlichen Unmillen 
gegen Gottes Gerichte und Wege mit Israel. Und diejer 
fleifchliche Widerwille gegen Gottes unerforſchliches Regi⸗ 
ment, woburd alles und jedes — auch das adligfte und 
geichichtlich » berrlichfte — Fleiſch vernichtigt wird, dies zähe 
und Trampfhafte Nationalgefühl, welches die Liebe bes 
Geiftes zu den verlornen Schafen vom Haufe Israel vers 
fleifchlihen wollte, dies hartnädige Hangen und Anklam⸗ 
mern an Jeruſalem, das auf Erden ift, wovon der 
HErr Seinen Apoftel gleih im Anfang durch eine außer 
orbentlihe Offenbarung Toszureißen für nöthig gehalten 
bat (Apoftelg. 22, 17 ff.) — eben dies war ver Fleiſches⸗ 
punlt, wo der Satansengel feinen Pfahl einſetzte und 
mit Fauftfchlägen fatanifchefter Schlagfertigfeit dem glü« 
henben freunde Israels die Frage aufbrängte: „Hat 
denn Gott Sein Bolf verftoßen?“ (Röm. 11, 1.), um 
ihn mit Antworten zu bedienen, welde das Gegentheil 
deffen, was ter Römerbrief im Triumphbeweife darthut, 
als unausweichliche Folgerung aus Israels Unheilsge⸗ 
ſchichte hinſtellen follten, nämlich daß Gottes Wort „aus“ 
wäre (Röm. 9, 6.). Und wäre es auch nicht unaufricht« 
bar bingefallen — wird ber liſtige Saton weiterraifos 
nirt haben — fo wäre doch Paulus am allerletten ver 
Mann, es aufzuridhten in Israel, denn ein Dauptver- 
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folger Jeſu, wie er meiland geweſen, bürfte auf nichts 
anders rechnen als auf den Haß und Hohn feiner ehe⸗ 
maligen Anhänger. Auf diefe Weife gelangt die von 
manden gehegte Vermuthung, Paulus meine unter feis 
nem Satanspfahle das immer frifhe und mit Schreden 
umgebene Gedächtniß feiner vorigen blutrothen Sünde, zır 
ihrem theilweiſen Rechte. Etlihermaßen mag bes Apo- 
ſtels fo verftandene ſataniſche Dual erfahren werden von 
Bätern verlorner Kinder, von Predigern, die ihre Pre 
bigt Verhärtung und Berftodung wirken fehen, aber aud 
von Chriften insgemein, wenn fie mit Zweifeln in Betreff 
ber Gnadenwahl angefochten werben. Seiner „ Schwad- 
beit“ ift der Apoftel vornehmlich inne geworben in feinen 
Gefahren unter den Juden (Cap. 11, 26.), an welchen 
alle Waffen abprallten, welche der vorige Jude und Pha—⸗ 
rifäer gegen fie richtete — die Vernunft fagte ihm, mit 
unwiberftehlicher Beweisfraft — und bie fünfmalige Gei- 
ßelung von den Juden (Cap. 11, 24.), die er erlitten, 
wie die Yauftfhläge, melde in Jeruſalem feiner warteten 
(Apoftelg. 21, 32.), treten erft ind rechte Schmerzenslicht, 
wenn man die Fauftfchläge des Satans darunter erfennt, 
ber ihm die Spottfchrift auf den Rüden fchrieb und mör- 
beriich ind Herz feuerte: „Dies ift der Menfch, ver das 
Heil von den Juden zu ben Heiden tragen will, ımb 
ber alſo gefchlagen und verworfen wird von ben Tuben 
ſelbſt!“ Auch feine Hoffnung, daß „Leben aus ben 
Todten“ von ben gleich ihm wiedergefehrten und ange: 
nommenen „Webrigen Israels“ ausgehen mürde (Röm. 
11, 15.), wie ſpärlich fah er fie erfülf! Bon Tage zu 
Zage erkannte er beutliher, daß innerhalb ber Kirche 
das nationale Judenthum feine Zulunft hätte, und baß 
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bie Judeunchriſten unter ben zum wahren Israel verfams 
melten Heidenvölkern ſpurlos aufgeben und verſchwinden 
würden. Er hätte nicht ein Patriot aus allen Kräften 
feiner Natur ſeyn müſſen, wenn er dieſen Blid in die 
Geſchichte, welche hauptfächlich. er felbft anzubahnen bes 
rufen war, ohne flehendes Weh und heißen Kampf hätte 
thun können, Während er fi fonft als getröfteten Ueber⸗ 
winder in dieſem Stüd darftellt, läßt er uns bier ahnen, 
was es ihn gefoftet bat, fein Heidenapoftelamt mit Freu⸗ 
digkeit auszurichten. Allzeit im Thau feiner Thränen 
glänzt die gnäͤdige Sonne Gottes, und auf dem Grabe 
feiner liebften Fleiſcheswünſche und Fleiſchesgedanken, un⸗ 
ter einem Pfeilhagel des höhniſchen und argliftigen Fein⸗ 
des, fleht der Diener Iefu Ehrifti in Wehr und Waffen, 
um als ein Starker in Schwachheit zu dem Siege durch⸗ 
zubringen, den er am Ende des 1Iten Capitels an bie 
Römer feiert.) Auf daß ich mid nicht überhebe 
— dieſe göttliche Abficht bei den Fauſtſchlägen des Sa⸗ 
tansengels wiederholt Paulus, des Satans Ferſenſtich 


*) Man halte fo manche Stelle in der Apoſtelgeſchichte 
und in des Apofteld Briefen, wo von feiner Herzensftellung zu 
den Juden die Rede ift, mit diefer Auslegung unferd Textes 
zufammen, und man wird finden, daß diejelbe nichts dem Sinne 
Pauli Fremdes febt, vielmehr feinem Sinne gar ähnlich iſt; 
und wie fie ſich ftügen fann, nicht nur auf eine Reihe von ein- 
zelnen Stellen, fondern auf das Gefammtbild, welches uns bie 
Schrift (befonderd der NRömerbrief) von des Heidenapofteld den 
Juden zugewandten Gefichte entwirft, fo erhellt fie wiederum 
ſolches Bild und läßt die einzelnen Züge deffelben defto fchärfer 
heruortreten. Allein wiewohl wir diesmal wider unfre Gewohn⸗ 
heit eine bloß mögliche oder wahrfcheinliche Auslegung nicht in 
eine Anmerkung verwielen haben, fo Taffen wir doch jedem Leſer 
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mit Ropfzertreten vergeltend, weil er als ein Ehrift Gott 
lob weiß, daß die fatanifhe Abfiht, ihn aus Gottes 
Händen beraus- und in die Hölle binunterzufchlagen, über 
wältigt ımb zu Schanven Femacht wird von Gott, in 
deſſen allerhöchſtem Dienfte ohne feinen Dank auch ver 
Satan fteht und fich abarbeiten muß. „Der Teufel muß 
mein Medikus ſeyn,“ fagt Luther wohl mal in den Tiſch⸗ 
reden, „und feine Engel meine Apotheker.“ Jedoch ehe 
fih der geqnälte Apoftel darein ergab, Gottes Arzenei 
aus der Hard des Satans ans und einzımehmen, lag er 
mit beftigem Flehen dem HErrn an, daß biefer Kelch 
von ibm ginge: 

8. 8 Dafür ich dreimal dem HErrn ge 
fleht Habe, daß er von mir wide. Dreimal ex 
reichte die fatanifche Dual eine foldhe Gewalt, daß Paus 
Ins darunter umzulommen fi ängftete und mit Flehen 
in den Herrn drang, daß der Satan von ihm 
wide Zunächſt ift. merkwürdig. daß er nur breimal, 
wie er in genauer Erinnerung hat, den HErrn alfo ans 
gefleht hat. Freilih, daß er file wurde nad der beim 
britten leben empfangenen Antwort des HErrn, erwar⸗ 
ten wir nicht anders; aber wir lernen auch, daß er es 
fih nicht leichthin herausnahm, den HErrn um Befreiung 
von der Anfehtung und von der Kampfeshitze darin zu 
bitten, weil er wohl merkte, wozu ihm dieſe Kur ver: 
orbnet war; eben nur dreimal, da die Fauftfchläge des 
Satans ihm hier unerträglich wurden, rief er den Herrn 


billig die Meinung von Pauli Fleiſches- und Satanspfahle, 
welche ihm am tröftlichiten ift, und werden weiter nur mit ets 
lichen Strichen andeuten, daß die hier aufgeftellte Meinung auch 
dem Zuſammenhange der folgenden Verſe gemäß ift. 
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Jefum, den Beter in Gethſemane und ben Ueberwinver 
bes Satans, flehentlih an, daß Er dieſer Dual ihn 
überhöbe. Das erfte ımb zweite Dial beantwortete der 
Here fein Flehen mit Schweigen, als hörte Er ihn nicht 
(Rt. 15, 23.) Aber „es ift Baulo beilfamer gewefen, 
da er nicht erhört worben,* fagt Luther (WW. IX,-1241.), 
„denn da konnte die Kraft Gottes im feiner Schwachheit 
vollendet werden.” Unb fo wurde, obwohl ver Satan 
nicht von ihm wich, dennoch die eigentliche Bitte feiner 
Seele erhört, wie es Gottes Weile ift bei- allen ſchein⸗ 
bar unerhörten Bitten Seiner Kinder. Unter andern Leis 
den und Schmerzen, womit fatanifche Anfechtungen ver- 
bunden waren, bat das Leid und dr Schmerz um fein 
Bolt Paulum feinen Tag verlaflen, und dem Satan iſt 
das Geſuch, ihm mit Fäuſten zu fchlagen mittelft per 
feinpfeligen Juden und dabei feine feurigften Pfeile auf 
ihn abzufchießen, nicht abgejchlagen worben, fo lange es 
Fleiſch zu tödten und Selbftüberhebung zu verbüten gab 
in dem Diener Jeſu Chriſti. Nach dem dritten leben 
Bauli ſchwieg der HErr nicht, fondern antwortete mit 
einem Spruche, welder ſeitdem des Angefochtenen täg« 
liches Troſtbrot war: | 

3. 9. Und er bat zu mir gefagt: „Zaß bir 
an Meiner Gnade genügen, denn Meine Kraft ift 
in den Schwachen mächtig!” Darum will ich mich 
am allerliebften rühmen meiner Schwachheit, auf 
daß die Kraft Chriſti bei mir wohne. Wie ber 
Herr ihm diefen Troftfpruh gejagt hat — ob durch 
den Mund eines Bruders, der ihm zuſprach im Namen 
des HErrn, oder durch Lebendigmachung Seines an vielen 
Drten der Schrift auögebrüdten Worted im Herzen, ober 
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durch eine außerordentliche unmittelbare Zu» und Einfpra- 
he — das gilt gleihviel. Der HErr bat es gefagt, 
und Paulus bat es behalten, um es feiner geängfteten 
Seele vorzufagen (Pf. 116, 7.) und um tief getröftet zu 
erfahren, daß auch in teuflifher Dual bie Gnade Jeſu 
Chrifti genügt zum Leben, und daß Seine Kraft ihren 
herrlichften Sieg feiert, wo man an ſich felber in Außer: 
ftir Schwachheit verzweifelt. „Laß dir an Meiner 
Gnade genügen!“ Alfo das war des Satans här—⸗ 
tefter Fauſtſchlag, Paulo feine Schwachheit einzubläuen 
als einen Beweis feiner Onadeloſigkeit. Dagegen tröftet 
ihn der HErr mit der Berfiherung, daß Er Seine Gnabe 
nicht von ihm gewandt habe noch je wenden werde. „Laß 
dich nicht den Satan blenden, ver fonft nichts als ſchrecken 
kann, fiche, bier in Meinen Händen hab Ich dich ge 
fohrieben an!” „Gott zürnt nicht mit mir!“ durfte und 
ſollte Baulus rufen mit Israel rechter Art GJeſ. 27, 4.) 
und im Genügen an Chrifti Gnade zuverfichtlich hoffen, 
daß Er dennoch ihm Frieden fchaffen werde. Auch bie 
empfangene Apoftelgnade war und blieb unbereut und un⸗ 
widerrufen Pauli Beilage trotz des Gefühls feiner Un⸗ 
würdigkeit und Schwachheit, welches der Teufel ald das 
Gefühl eines Verſtoßenen ihm eintrieb, und wie ex für 
feine Perfon Genüge finden follte in ber ihm wiberfahre 
nen Barmherzigkeit (1 Tim. 1, 16.), fo leitete ihn der 
Herr zum Ausruhen in der Wahl der Gnaden, nad 
welcher die „Uebergebliebenen” des Volks Israel daſtehen 
als die entblößten Aeſte an dem edlen Delbaume, welchem 
die Heidenwildlinge einzupfropfen fein unter Schmerzen 
töftlihes Amt war (Röm. 11... Ja! nicht allein getrö- 
ftet, fondern auch erhoben zum Ruhmen beflen, woraus 
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ihm der Teufel tödtliches Gift mifchen wollte, ging der 
Apoftel aus der Anfechtung hervor. „Denn Meine 
Kraft,* ſpricht der HErr, „iftinden Shwaden 
mächtig," in der Schwachheit des Werkzeugs vollenvet 
fih zu ihrem vollen Siege die Kraft des Meifters (vergl. 
Cap. 4,7). „Gottes Natur iſt,“ fagt Luther (W. V, 
807.), „daß Er Seine göttliche Kraft und Majeſtät er- 
zeigt durch Nichtigkeit und Schwadhelt... Es gebt 
wohl zu in Schwachheit, aber es fol eine Macht aus 
folder Schwachheit fommen. Denn Chriftus fpricht: Laßt 
euch genügen, daß ich euer großer Herr bin. Seyd 
zufrieden, Meine Weife hält alfo, daß Ich es in Schwach 
beit anfahe. Ich gründe und ftifte Mein Reich buch 
euern Mund. Darüber müßt ihr berbalten und leiven; 
aber darum will Ich euch, nicht in die Hölle werfen, ſon⸗ 
dern bei euch feyn und euch ftärken. Iſt bas wahr, wie 
ed gewißlih wahr ift, fo zürne ber Teufel mit feinen 
hölliſchen Pforten, und wer es nicht laſſen kann. Laßt 
uns nur mit feftem Glauben am HEren unferm Herrſcher 
bangen, der wird uns wohl ftärken und erhalten.“ Oper . 
wie Luther anderswo (W. Il, 2447.) den HErrn zu 
Baulo fagen hört: „Wofür hältft vu deinen Pfahl, Tie- 
ber Paule? Daß Ih dich Liebe! Meine Kraft Tann 
nicht mächtig feyn, denn nur in deiner Schwachheit. Du 
mußt Schwach fen, du mußt leiden, feufzen und jam⸗ 
mern, dir felbft zu gut, auf baß bu mit Leiden unb 
Streiten endlich fiegeft und ein großer Apoftel werbeft. 
Wo du nicht Schwach feyn wirft, fo bat Meine Kraft 
an dir nichts zu thun. Wenn Ich dein Chriftus ſeyn 
fol, und du wiederum Mein Apoftel, fo wirft du beine 
Schwachheit mit Meiner Kraft, beine Thorheit mit Mei⸗ 
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ner Weisheit, Mein Leben mit deinem Tode zuſammen⸗ 
reimen müſſen. Dies iſt der Chriſten Lehre.“ 
Und wie fein Martin Luther dieſe wundervolle Chriſten⸗ 
lehre aus Pauli Erempel gelernt und in feinen mancherlei 
Anfechtungen erfahren hat, „daß wir bie ©efellen nicht 
find, vie uns felbft geholfen haben, fondern Gott muß 
es thun; alfo kömmt Gott zu Ehren in unfrer Schwach⸗ 
heit” (8. VII, 2234.), bavon geht fein Mund reichlich 
über aus vollem Herzen, wie er denn fonderlich feinem 
werthen Ehurfürften einmal ums andre „vie Weiſe Chris 
fi” bezeugt, in ven Schwachen ftarf zu ſeyn — „ans 
vers thut Er nit, auf daß wir nicht ſtolz werben oder 
uns rühmen, als hätten wir etwas gethan im ſolchen 
hohen göttliher Majeftät Sachen“ (W. XVII, 842.). 
„Es war ja jo Dein Wefen, o HErr, von Alters ber, 
daß Du Dir das erlefen, was arm, gebeugt und leer; 
- daß mit zerfnidten Reben Du Deine Wunder thatft und 
mit zerbrodhnen Stäben die Feinde untertratfi.” Und 
-Chrifti Wefen und Weiſe fieht man am beften am ganzen 
. Zeibe, fo man Luthers Augen gewimt (W. VI, 2275.): 
„Die rechte chriſtliche Kirche ift ohne Zweifel zu dieſer 
Zeit bei ung, ba bie reine heilfame Lehre des Evangelit 
ift und die Sacramente ordentlih im rechten Berftande 
und Brauch nad Chrifti Einfegung gereicht werden. Es 
hat aber dieſe Kirche ihre Feinde, welde ver Teufel treibt; 
biefelbigen haben eine Zeit lang groß Glück, grünen 
und geht ihnen wohl, wir aber ftehen in großer Gefahr, 
müffen uns fürchten, zittern und fchier verzagen. Das 
fol uns darum nit Heinmüthig machen, als würben 
bie Feinde das Evangelium, die Kirche und uns zugleich 
vertilgen und ausrotten. Da wird nichts aus. Denn 
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es ift gewiß und umngezweifelt wahr, daß Gott die Feinde 
Seiner Kiche unter die Füße treten und flürzen wird. 
Er tbut e8 aber auf dieſe Weife, daß die Feinde zuvor 
groß und gewaltig werden — benn dazu läßt fie der 
Herr kommen — darnad wird der HErr auch groß und 
gewaltig.” War es vornehmlich die Traurigfeit um Is⸗ 
raels Fall, was den Apoftel nienerbeugte, und focht ihn 
bie ſchwache und feltenähnliche Geftalt an, in welder bie 
Kirche zufolge dieſes Falls eintreten mußte in die Welt, 
sum, fo bat er den Spruh: „Meine Kraft wird im 
der Shwahheit vollendet” recht aus dem Grunde 
erfahren als der Reichsbote Jeſu Chrifti in der römifchen 
Kette, und hat, nachdem er aufgehört, um einen andern 
Amtsweg für fi als dieſen fauern Schmerzensweg ben 
Herrn anzuflehen, den Satan nievergebetet mit der Au 
betung der Tiefe des Meichthums beide der Weisheit und 
Erkenniniß Oottes. Anflatt zu jammern und zu Hagen 
unter aller gemeinen und bejondern Kaft, Die er am Helfe 
img, und anftatt um Wegnahme verfelben zu bitten, 
fand er fih durch den Zuſpruch des HErrn alfo in bie 
Gnade gebetiet, daß er den Heldenwillen ausjpridt: 
Darum will ih mid berzlih gern vielmehr 
rübmen meiner Schwadhheit, auf daß die 
Kraft Ehrifti bei mir wohne. Und er hat Wort 
gehalten. Aus den Briefen, welche er nad) diefer Zeit 
gefchrieben, namentlich währen feiner Gefangenfchaft in 
Kom, ſchallt uns heller Treudenton entgegen; „immer 
einerlei* zu fehreiben, verbroß ihn nicht, indem er ſchrieb: 
„ziebe Brüder, freuet euch in dem HErrn!“ (Phil. 3, 1.), 
und das Nühmen feiner Schwachheit wurbe immer frei- 

biger, je xeichliher er erfuhr, daß dieſe Schwachheit 
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zum Gefäße ter herrlichen Kraft Chriſti geweiht war 
(vergl. Ephef. 3, 1 u. 7.). Wie eine ihn überwohnende 
und überſchirmende Hütte (Pf. 27, 5.) fieht er die Kraft 
Chriſti an. Was die Kirche insgemein ift, ver Tempel 
Gottes, den Er mit Seiner Herrlichkeit durchwohnt und 
erfüllt (vergl. 1 Cor. 3, 16. u. 1 Petr. 4, 14.), daran hatte 
Paulus Theil, und je entleerter von eignem Vermögen, 
je ſtiller und befreiter von eignem Wollen und Wünfchen 
er ausruhte am Herzen Gottes, defto mächtiger that fich 
in ihm die Kraft Chrifti hervor zum VBollführen feines 
Heibenapoftelamts. Laß ab vom Wegbitten deines 
Pfahls, lieber Chrift, und nimm zu Herzen die Zufage 
der allgenügenden Gnade des HErrn, fo wirft du mit 
Paulo zum Rühmen deiner Schwahheit gelangen als ber 
wohl geräumten Herberge der Kraft Chrifti. 

8. 10, Darum bin ich guten Muths in 
Schhwachheiten, in Schmachen, in Röthen, in Ber 
folgungen, in Aengften um Chrifti willen; denn 
wenn ich ſchwach bin, fo bin ich ſtark. Die ganze 
Summe feiner Leiden, deren heftigftes er den Corinthern 
nicht verjchwiegen Hat, bindet er in ein Bündel ter 
Shwahheiten zufammen und nimmt es auf fih gu- 
ten Muths, das heit mit herzlichen Wohlgefallen an 
Gottes Weg und Weife. Das Murren verftummt, ver 
Widerwille fchweigt, die Unruhe wird ftilg in Wahrheit 
kann er fpredhen: „Wie's Gott gefällt, fo g'fällt mir's 
au." Ein Doppelpaar von Schwachheiten nennt er, bie 
er im Fleiſche mit andauernden Schmerze empfindet, um 
im Geifte täglich darüber zu triumphiren: fowohl im 
Shmahen und in Nöthen, ſchmählich gemißhandelt 
und verhöhnt, felbft von dem fpöttifcken Satan, und bie 
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Roth des bevürftigen Lebens bitterlich ſchmeckend, als auch 
im Berfolgungen und in Aengften, wie ein gejag« 
te8 Reh in der Welt, ja! wie ein Vogel, den der Strid 
des Voglers ängftigt — ift er gutes Muths in Gott, 
weil er in dem allen feiner Seele zufprehen darf: um 
Chrifti willen! Was man um Chrifti willen trägt, 
davon wird man getragen; bie Tragkraft Chriſti wohnt 
bem Kreuze bei, welches Er auflegt. Wie Paulus feine 
zum Leiden erimithigende Erfahrung der in den Schwa- 
hen mächtigen Kraft Chriſti ausfpriht: Denn wenn 
ih ſchwach bin, fo bin ih ftarl. Das ift das 
Amen zu dem im Olauben aufgenommenen Worte, wels 
ches der HErr zu ihm gefagt hat. „Der Schwache fprede: 
Ih bin ſtark,“ ruft der Prophet Joel dem Volle Gottes 
zu (Joel 3, 15; vergl. Sad). 12, 8.), und bie gejammte 
heilige Gefchichte feiert den Sieg der Schwachen, welche 
ſtark geweien find im HErrn. Die volllommenfte Kraft 
in der allerſchwächſten Schwachheit beweift fih, nach Pauli 
und Luthers Erfahrung (W. IF, 1099.), in dem unaus⸗ 
ſprechlichen Seufzen, womit der Geift und vertritt (Röm. 
8, 26.), wenn Fein Bermögen zu glauben und zu beten 
fih findet — „ah Herr, fo wolleft Du dann in der 
Seelen Dich mit. den innerften Seufzern vermählen. “ 
Der Glaube ift am ftärkften, wenn er in größter Schwach⸗ 
heit mit dem Unglauben fiht. Haft du am Xifche bes 
Herrn die himmlische Kraft nicht verfpürt, welche bet 
deiner Schwachheit Wohnung macht? — Baulus hat die 
Erinnerung an die parabiefifche Freude, die ihm der HErr 
einmal zu fohmeden gab, theuer und werth gehalten; doch 
"gefegueter noch war ihm das beſtändige Gefühl feiner 
Schwahheit, welches ihn täglih zum Suchen und Anzies 
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ben der Kraft Ehrifti trieb, denn in biefer Kraft ift er 
ſtark geworben zum Ueberwinden des Satan, gegen bei 
fen Gewalt menfchlihe Stärke nichtg vermag, und bei 
Gebrodenheit aller eignen Kraft bat er die Stärke ge 
wonnen, worin er vor ung fteht als ein demüthiger Held 
Chrifti, dem es gelingen mußte, fi zu rühmen ohne 
Selbftüberhebung, weil fein Rühmen rein nad der Weiſe 
geht: Soli Deo gloria! 

Herr Jeſu Chriſte, nit allein das Wort, fondern 
auch das Leben Deines Apofteld Paulus haft Du uns 
zum Borbilde ver Lehre gemacht, welchem gehorfam zu 
werden Dein Geift uns treibt in Einigkeit mit Deiner 
ganzen Chriftenheit. Ein Preis Deiner Gnade ift Das 
Evangelium, welches er geprebigt hat, und feines Lebens 
Kraft war Deine Gnade allein. Wir bitten Did nicht 
um Gefihte und Offenbarungen, die eines Apoſtels Be 
rufung gewiß machen mußten, aud nicht um Paradiefes- 
freuden, welche einweihen zu einem feidensgange, wie 
Pauli Gang war. Wir glauben, daß ber britte Himmel 
und das Paradies ift, wo Du bift, HErr Yefu, und bei 
Dir daheim zu feyn verlangt uns oft herzlich; aber wie 
Du unfern Glauben ftärken und unfre Hoffnung nähren 
wilft, bis wir zum Schauen gelangen, das flellen wir 
Dir beim und find getroft, dieweil wir wiflen, daß uns 
nichts mangeln wird an Der Freude in Dir, ohne welde 
wir nicht leben Fönnten. Sollen wir nach Deinem Wil- 
len entbehren, was wir gerne hätten, und haben, was 
wir gerne fern von uns fähen, fo lehre uns bedenken, 
daß Dein Wille allezeit ein guter und gnäbiger Wille 
ift, und daß fein Gutes ung fehlt, Kein Böfes ums ſcha⸗ 
- bet, wenn wir nur Dich haben und uns tröften fünnen 
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Deiner Gnade. „Laß dir an Meiner Gnade genügen, 
denn Meine Kraft ift in den Schwachen mächtig!“ — 
fo Haft Du gejagt zu Paulo, ale er fchier vergangen 
wäre unter den Fauſtſchlägen des Satans. Auch ung, 
Herr, mache dies Dein theures Wort lebendig und Träfs 
tig im Herzen, wenn das Feuer teuflifcher Anfechtung uns 
brennt, von Dir uns verordnet, damit wir uns nicht 
überbeben und ftolzge Heilige werden. Im Bünpnif mit 
dem fallenden Laube und welkenden Graſe der menſchlichen 
Schwachheit läßt Du Dich finden, ftarfer Gott und barm⸗ 
herziger Heiland, und wo unfre Kraft in nichts befteht, 
da follen wir ſchauen die Wunder Deiner allmächtigen 
Stärke. Diefe Orbnung Deiner Ehre und unfrer Freude 
lehre uns faflen und mache uns zufrieben mit allem Kreuz 
um Deinetwillen und mit unfrer vielfältigen Schwachheit, 
die wir wahrlich erfahren follen als einen Magnet, ver 
Deine Kraft an ſich zieht. Wenn wir ſtark find, dann 
find wir ſchwach, wie wir an Petro fehen, den in feiner 
Stärke der Satan begehrt und zu alle gebracht hat; 
aber wenn wir ſchwach find, dann find wir ftarf, und 
des Satans Fauftichläge werden uns nicht erfchlagen. 
HErr Jeſu, führe uns ein in Pauli Demuth und gib 
uns Gnade unter den Demüthigen. Amen.. 
Mel. Schwing di auf. 
Ei fo faß, o Ehriftenherz, 

Alle deine Schmerzen, 

Wirf fie „Fröhlich hinterwärts, 

Zap des Trofted Kerzen 

Dich entzünden mehr und mehr, 

Gib dem großen Ramen 

Deines Gottes Preis und Ehr, 

Er wird helfen. Amen, 
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16. 
Was Paulus fucht an den Corinthern. 
Cap. 12, 11— 21. 


Schlecht und recht, das bebüte mich, denn ich barre 
Dein. Amen. 


Wo iſt nun der Ruhm der falſchen Apoſtel? 
Er iſt aus! Wie ein Sieger auf dem Schlachtfelde ſieht 
Paulus ſich um, und die „hohen Apoſtel“ liegen danie⸗ 
der, geſchlagen von einem Menſchen in Chriſto, deſſen 
Rühmen ein Lobpſalm iſt von Chriſti Gnade und von 
Chriſti Kraft, die bei den Schwachen wohnt. Daß die 
Corinther ihn erkennen möchten als den Mann, der er 
war und vornehmlich ihnen war, daran ſetzt er nun noch 
alles Gewicht feiner apoſtoliſchen Gewalt und alle Weis⸗ 
heit feiner väterlichen Liebe. Zuerſt ruft er ihnen bie 
apoftolifhe Beweifung ins Gedächtniß, womit er umter 
ihnen gewandelt, und fpricht feinen lautern Hirtenfinn in 
dem ächten Liebesworte aus: „Ich ſuche nicht das eure, 
fondern euch.“ Die Verdächtigungen feiner Gegner foll- 
ten dies Geſuch der Liebe Pauli nicht wegfchäten aus den 
Gemüthern feiner angefochtenen Kinder. Zum andern kün⸗ 
bigt er ihnen an, daß er binnen kurzem ihnen zeigen 
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wolle, wie er fie ımb ihre Erbauung ſuche, nämlich ale 
ein Diener Ehrifti, der über bartnädige und unbußfertige 
Sünder trauert wie über dem Haufe Gottes geftorbene 
Kinder. So fhreitet er von ber Pertheibigung zum An- 
griff fort, ven Spruch wieberaufnehmend: „Wir find bes 
reit zu rächen allen Ungehorfam, wenn euer Gehorfam 
erfüllt ift“ (Cap. 10, 6.). 

8. 11. Ich bin ein Narr geworden über 
dem Rühmen; dazu habt ihr mich gezwungen. 
Denn ich ſollte von euch gelobt werden, fintemal 
ich nichts weniger bin, denn die hohen Apoftel find, 
wiewohl ich nichts bin. Endlich Tann er aufhören, 
fein Lob zu reden! Sauer genug ift e8 ihm geworben, 
und im fchmerzlihen Rüdblid auf fein langes Rühmen 
ruft er aus: Ich bin ein Narr geworden! Be 
eilten fi) die Gegner mit diefem Vorwurfe, wobei fie 
den Schein für ſich hatten (vergl. 11, 16.), num, fo war 
e8 an den Corinthern, die Schuld diefer Narrheit auf 
fi) zu nehmen: Ihr habt mih gezwungen! Yin 
wahr eine traurige Nothwendigfeit, worein fie ihren größ- 
ten Wohlthäter verfett hatten, fein eigner Vertheibiger 
bei ihnen zu werben und ter Gefahr zu wehren, daß bie 
Verkennung des rechten Apoſtels fie in die Hände ber 
falfchen Anoftel überliefere.e Wäre e8 mit richtigen Din« 
gen zugegangen, jo würten fie die Lobenden und Paulus 
der ©elobte geweſen ſeyn. Ich follte von eud ges 
lobt werden, fagt er, an den Undank der Welt längſt 
gewöhnt, aber über den Undank feiner Kinder tief betrübt. 
Womit hatten dody tie Eindringlinge in feine Arbeit bie 
Herzen ihm abgeftohlen® In nichts bin id zurüd- 
geblieben hinter den hohen Apofteln, durfte er 
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fchreiben (wie Cap. 11, 5.); ober was für eine Höhe häts 
ten jene erflommen, von wo aus fie auf ihn nieberjehen 
fönnten? Im einem Stüd freilih war er geringer, als 
diefe überſehr Apoftel fpielenden Leute, nämlich darin, 
daß er feine Schwachheit beſtändig mit fih herumtrug 
und fo beutlich fühlte, daß er fein „Nichtwenigerfeyn” 
nicht anders behauptet als mit dem Zufage: wiemohl 
ih nichts bin (vergl. 1 Cor. 15, 10.). „Darum,* fagt 
Luther (in der Vorrede zu einer neuen Ausgabe feiner 
frübeften Streitfehriften wider des Papfts und der Sophis 
ſten Lehre, W. XIV, 474.), „will fihs in feinem Weg 
leiden, daß wir fiher und ftolz in unferm Thun wollten 
jeyn, ein Gefallen an uns felber haben und uns fpiegeln 
in ben trefflichen hohen Gaben, damit uns Gott vor an 
bern begnabet und geziert hat. Du ſiehſt an mir (jo mir 
anders gebühren will, davon zu rühmen), aus was gro⸗ 
Ber Schwachheit in biefe Kraft, aus mas großer Unwiſ⸗ 
jenheit in diefen Verſtand, aus was großer Furdt und 
Zittern in diefe Stärfe und Mannheit der HErr mid 
wunberbarlich geführt bat; welches gewißlich ohne große 
jhwere Kämpfe und Anfechtungen nicht hat können abge 
ben, wie biefe ſicheren dummkühnen Papierklider Gebanten 
haben, und bin doch nirgend dahin gekommen, wohin, 
wie fie ſich dünken laſſen, fie längft fommen find. Denn 
ob ich gleihh mid vor dem Papft und feiner Majeſtät 
num nicht mehr entjeße und fürdhte, jo muß ich mich doch 
vor feinem Gott, dem Teufel, nun fchier mehr fürchten, 
‚ denn eben im Anfang meines Handeld. Summa, wir 
- find nichts, Chriftus allein ift alles, Wo Er 
Seine Hand abzeucht und das Angeficht von uns wen. 
bet, jo find wir verloren, Satan behält pas Feld und 
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triumphirt, wenn wir auh St. Peter oder Paulus wä- 
zen.” Im welchem Sinne Paulus behauptet, nicht weni- 
ger zu ſeyn als die „hoben Apoftel,“ daß er nämlich die 
Anertennung ihrer hohen Apoftelichaft feitens der Corin⸗ 
tber, die einen wahren Apoftel Tennen gelernt hatten, für 
Leichtfinn und Undank hält, zeigen die Worte: 

8,12, Denn es find ja eined Apofteld Zei- 
Ken unter euch geſchehen mit aller Geduld, mit 
Zeichen und mit Wundern und mit Thaten, Die 
Zeichen freilih eines Apoftels, ſolche Zeichen, 
die den, ber fie thut, als einen Apoftel Tennzeichnen, find 
unter euch geſchehen; aber (das ift ver verfchwiegene 
Gegenſatz) ihr habt e8 fehlen laſſen an der rechten Aner⸗ 
kenntniß, welche euch vor der Bethörung durch die neuen 
Apoftel überhohen Grades behütet haben würde Bolls 
bracht find die Zeichen eines Apofteld unter ihnen mit 
aller Geduld. Mit diefem Worte tritt das Bild des 
Apoſtels vor fie bin, der unter der Laft gehäufter Wider⸗ 
wärtigfeit und in perfönlicher Schwachheit ftandhaft aus« 
barrte bei ihnen und jedwedes Leiden gebulbig übernahm, 
um mit dem Beweife der ihm beimohnenden Kraft Chriſti 
fie zu fegnen. Zeihen, Wunder und Kräfte (ebenfo 
Hebr. 2, 4.) drücken dieſelbe Sache, nämlid die einen 
Apoftel Tegitimirenden Kennzeichen, in breifacher Beziehung 
aus: erftlih nad ihrem Ziele, infofern es bedeutſame 
Zeichen find, welche vie heilfame Art des Namens Jeſu 
zeigen (Heilwunber) ; zweitens nach ihrem Einbrude, info» 
fern e8 Wunder find, deren auferorbentliche Erſcheinung 
die Gemüther zum Aufmerken lodt; drittens nad ihrem 
Urſprunge, infofern e8 Kräfte find, in welden ber 
febendige Gott Seinem Worte gewaltiger Weife_Zeugniß 
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gibt. Im Gefolge von Zeichen, Wundern und Kräften 
das Evangelium in die Welt einzuführen, iſt des HErrn 
wohlgefälliger Wille geweſen (Marc. 16, 17.), und wir 
bören bier, daß bie corinthifche Gemeinde, welche jelber 
vom evangelifhen Morgenthau mannigfaltiger Wunderga⸗ 
ben erglänzte, auch hierin reich gemacht worden ift durch 
ihren rechten Apoftel. Apoftolifche Wunderthaten brüden 
ein Siegel auf das apoftoliihe Wort zur Stärkung der 
Slaubenswilligen (Röm. 15, 19.), und der ganzen Kirche 
aller Zeiten zur Erbauung find fie einmal geſchehen; aber 
nicht alle Wunderthaten find Beweiſe für die apoftolifche 
Wahrhaftigkeit der Wunderthäter, und wenn die „hohen 
Apoſtel“ in Corinth, was glaublid ift, aud ale Wun⸗ 
derthäter aufgetreten find, fo wird Paulus die Gemeinde 
zur rechten Zeit daran erinnert haben, was er gleich an⸗ 
fangs den Theffalonichern gefchrieben, daß der Antichrift 
nad der Wirfung des Satans fommt „mit allerlei Tügen- 
haftigen Kräften und Zeichen und Wundern“ (2 Theſſ. 2, 
9.). Die sedes apostolicae (Apoftelfite), von welden 
aus die Bäche des Evangelii in die Lande umher geflof- 
fen find, haben fich jener wahrhaftigen Zeichen, Wunder 
und Kräfte reichlich erfreut, womit der HErr wie mit 
‚einem Gemäuer den urfprünglihen Brunnen der evanges 
Iifchen Predigt hat umgeben wollen. Korinth gehörte zu 
biefen Segensplätzen apoftolifher Signatur. 

B,13. Denn was ift ed, darinnen ihr ge 
ringer feyd, denn die andern Gemeinden, ohne — 
daß ich felbft euch nicht babe beichwert? Vergebt 
mir dieſe Sünde! Nichts konnten fie anführen, 
worin fie verfürzt worden wären gegen die 
übrigen Gemeinden in ber ganzen Welt, die von 
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Apofteln gegründet waren (vergl. 1 Cor. 1, 5 ff.); alfo 
beburften fie wahrlich nicht der neuen Apoftel eigenthüm⸗ 
licher Höhe, für welche es nichts zu ergänzen und nichts 
„fortzubilden* gab in einer Gemeinde apoftolifcher Pflan⸗ 
zung. Die abermalige Berührung einer wunden Gewiſ—⸗ 
ſensſtelle Tonnte feine gekränkte Liebe den undankbaren 
Kindern feiner treueften Pflege nicht erfparen, weil es 
ihnen zum Beſten viente zu fühlen, wie tief fie ihren bes 
ften Freund verlegt hatten. Ohne daß ich felbft euch 
niht habe befhwert — das war das einzige, worin 
fie hinter andern Gemeinden zurüdftanden (Cap. 11, 7 ff.). 
Mit dem nachbrüdlichen „ich ſelbſt“ nimmt fih Paulus 
nit nur aus von der Regel, wonach des Arheiters Lohn 
den Arbeitnießer befchwert, ſondern ſetzt fich auch entgegen 
benen, welche freilih den Vorzug vor ihm hatten, daß 
fle die Corinther im Bertragen von Beſchwerde tüchtig 
übten (ap. 11, 20.). In der Bitte: Vergebt mir 
diefe Sünde! wird die Schneide der Strafrede am 
fhärfften und das Salz der Ironie am beißendften. Für 
ein Unrecht Könnte man es ja halten, daß der Apoftel 
„andre Gemeinden beraubt” und den Corinthern umfonft 
gedient hat (Cap. 11, 8.); glühende Schaam aber mußte 
ed ihnen erregen, daß er fie bittet um Verzeihung dieſes 
Unrecht oder auch des Scheins von Mangel an Liebe, 
ohne welchen er feinen Ruhm in den Ländern Achaja's 
nicht aufrechthalten konnte (Cap. 11, 11.). E8 will einem 
beinahe anftößig vorkommen, als verlette e8 die Grenze 
des „Revens in Chrifto vor Gott“ (V. 19.), daß Pan- 
tus auf folche Weife Abbitte eines Unrechts leiftet, wo er 
eitel Danks werth ift für uneigennügigfte und zarteſte 
Liebe; aber wir befinnen ung und finden, Daß es aud 
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bier dem heiligen Menfchen Gottes fein Scherz, ſondern 
tiefer Ernſt gewefen ift bei feinen Worten. Denn burfte 
er es wagen, bie Corintber um Verzeihung eines for- 
mellen Unrechts oder einer Regelwibrigkeit zu bitten, wos 
bei die Liebe in regelrechter Thätigfeit war: wie unfträf- 
lich muß fein Wandel vor den Menſchen gemefen feyn, 
daß felbft argfichtige Augen fein Unrecht an ihm erjehen 
fonnten, welches er eber als dies eine feltfame „Unrecht“ 
hätte befennen und abbitten müfjen, und wie weh mußte 
denen ums Herz werben, die fo lautere Treue mit ſchnö⸗ 
dem Undank und fchnellem Argwohn vergolten hatten! 
Daß Paulus in ver Schale formellen Unrechts den Kern 
rechter Liebe barg, davon hatten bie unbefchwerten Eo- 
rinther ſchon zweimal ſich überzeugen fünnen; möchte bie 
bie dritte Probe ihnen die Augen völliger öffnen! 

2. 14. Siehe, ich bin bereit, zum dritten 
Mal zu euch zu kommen, und will euch nicht be= 
ſchweren; denn ich fuche nicht dad eure, fondern 
euch, Denn es follen nicht die Kinder den Eltern 
Schäge fammeln, fondern die Eltern den Kindern. 
Wie er Cap. 11, 10. mit großem Nachdruck fi erklärt 
bat, jo will er e8 halten, und hat fchon jeßt, in Bes 
reitfhaft zum dritten Male zu ihnen zu Toms 
men, feft bei fich befchloffen, fie ebenfo wenig zu be⸗ 
ſchweren wie das erfte Mal, als er von Athen fam 
und in das Haus Aquilä einzog, und das zweite Mal, 
als er vermutblih von Ephefus aus eine Pifitationsreife 
zu ihnen machte. Und warum das? Denn id ſuche 
niht das eure, fondern eud. Jedesmal bat er 
fie gefuht, zum Gewinn und Opfer für den HEren, 
fowohl da er zuerſt mit dem Evangelio zu ihnen kam, 
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als da er die gefammelte Gemeinde zu befeftigen trachtete, 
und auch jebt fucht er nicht ihr Gelb und Gut, fondern 
ihre Perfonen, indem er fie den falfchen Apofteln abge 
winnen und zu fi, das ift zu Sen, welden er pres 
digt, zurüdholen und in feiner Gemeinſchaft fefthalten 
will. Auch wenn Baulus Lohn genommen hätte, würde 
er nicht lohnſüchtig geweſen ſeyn, wie bie eigennüßigen 
Hirten (Ezech. 34, 3.), denn ein Mittel zur feelenfuchen- 
den Arbeit ift vechifchaffenen Kirchenvienern ihr Lohn; 
doch wir kennen feine apoftolifche Praxis, wonad er bie 
Gemeinden in Achaja von vorn herein geſichert hat gegen 
die Verdächtigung feiner lautern Abſicht, er fuche vieler 
Schafe viele Wolle. Der gefegnete Lehrer der Sachen, 
Ziudger (+ 809), machte e8 zu einer Hauptſache feines 
Strebend, den Spruch des Miſſionars Paulus im Leben 
darzuftellen: Wir fuhen nit pas eure, f[ondern 
euch. Aufs zartefte drückt der Apoftel feine Verpflich- 
tung gegen die Corinther in diefer Hinfiht aus: denn 
28 follen nicht pie Kinder ven Eltern Schäße 
fammeln, fondern die Eltern den Rindern. 
So iſts Recht und Pflicht unter Teiblihen Eltern und 
Kindern (vergl. 1 Tim. 5, 8.), und ber geiftliche Vater 
ber corintbifhen Chriften (1 Cor. 4, 15.) hielt fich glei 
dermaßen verpflichtet, feine Kinder zu verforgen mit geift- 
Iiher Nothdurft und Nahrung ımd ihnen Schäße zu ſam⸗ 
meln, die er ihnen nachlaſſen wollte nach feinem Abſchied. 
Die ganze Kirche ift zur Erbſchaft dieſer Schäße gekom⸗ 
men. Hätte Paulus Sold von den geldſtolzen Korinthern 
genommen, fo hätten fie traum gewähnt, das Evangelium 
gekauft zu haben wie eine Waare, denn wo bie Philipper 
Pfennige gaben, hätten fie wohl Pfunde gegeben. Des—⸗ 
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halb nahm er nichts von ihnen. Aber ihre Geldſäce, 
die „ſich unter den Händen verzehren, * hielt er Überhanpt 
nicht fr Schätze; Schäße erhielten fie nur von ihm, 
ihrem Vater in Chriſto. Wenn Rinder ihre bebürftigen 
Eltern unterftüßen, fo thun fie, was billig ift und was 
fie ſchuldig find; ebenfo thun Gemeinden ihre Schuldige 
feit, bie ihre geiftlichen Väter nicht nur mit geiftlicher 
Wiedergabe, vornehmlich in der Fürbitte, unterftüßen, 
fondern auch ehren nad) dem Sprude: „So wir eu 
das Geiftliche ſäen, ift e8 ein großes Ding, ob wir 
euer Leiblihes ernten?“ (1 Cor. 9, 11.). Das Schätze⸗ 
fammeln over Bereichern aber fteht den Eltern zu in Ans 
fehung der Kinder, und nicht ohne einen Strafblid auf 
bie Berfehrten, welche ſich dazu ergaben, die Geldkaſten 
ver falfchen Apoftel anzufüllen (Gap. 11, 20.), während 
diefe das Gegentheil von Schäten ihren Geknechteten ſam⸗ 
melten, redet Paulus gleichnißweiſe von feiner ächt väter: 
Iihen Art. Schäte von Gold und Silber hatte er ſei— 
Kindern nicht zu ſammeln; dagegen will er mehr thun, 
als was die reichften Eltern für ihre Kinder thun mögen: 

8. 15. Ich aber will faft gerne darlegen 
und dargelegt werden für eure Seelen; wiewohl 
ich euch fait ſehr Liebe und doch wenig geliebt 
werde. Um ihnen die Scäte zu fammeln, die ba 
bleiben ins ewige Leben, will er faft oder gar gerne, 
nicht bloß nach Pflicht, ſondern in freiwilliger Opferfreude, 
aM fein Vermögen in Mühe und Arbeit (Cap. 11, 27.) 
darlegen oder aufwenden, ja! völligdargelegt 
oder aufgewandt werden für ihre Seelen (vergl. 
Apoftelg. 20, 24; 1 Thefj. 2, 8; Phil. 2, 17; 2 Tim. 2, 
10... Das apoftolifche Leidensbild, welches er ihnen 
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hingemalt hat, zeigt die treue Ausführung feines Opfer- 
willens, und hierin fortzufahren ift er in Chrifto bereit, 
wiewohl ich, fagt er wehmüthig, je überfhwäng- 
licher ih euch liebe, deſto weniger geliebt 
werde, Nicht nur zu dienen, auch zu lieben ohne Lohn 
ift er entjchloffen, weil der HErr fein großer Lohn ift, 
und glühende Kohlen aufs Haupt unerfenntlicher Kinder zu 
fammeln will er nicht fparen. „Die Liebe ift ſtärker im 
Abfteigen als im Auffteigen,” fagt man ridtig, und 
wie es zwiſchen Eitern und Kindern fi findet, fo will 
e8 Paulus fi) gern gefallen laſſen im Verhältniß zu fei- 
nen mehr geliebten als wiederliebenden Kindern, wenn 
er ihnen auch Herzlich wünſcht, daß ihre Gegenliebe 
völliger werde. O füß ift die Liebe, die ich einflöße, 
und ein Seelforger darf ſich erquiden- an ter Liebe gelieb⸗ 
ter Seelen; reiner aber und ungefährlih, feliger, weil 
vom Geſchmack ter göttlichen Liebe durchſüßt, ift bie 
Freude der umfonft gebenven Liebe (Apoftelg. 20, 35.). — 
Zum Ziele hatte des Apoſtels uneigennüßige Praris ge 
troffen, denn feine Widerfacher boten alles auf, um fei- 
nen Ruhm, der eine Anflage gegen fie war (Cap. 11, 
12.), zu vernichten. Diefen Verſuchen begegnet er in 
ben folgenven brei Berfen. 

8. 16. Aber laß alfo ſeyn, daß ich euch 
nicht habe befchwert; fondern dieweil ich tückifch 
war, habe ich euch mit Hinterlift gefangen. Daß 
er felbft perfönlih die Corinther niht beſchwert 
hatte, mußten die Öegner einräumen und ftehen laffen; 
aber fie hoben ihm die ſchlaue Kunftfertigfeit unter, auf 
Ummegen fi) ſchadlos zu halten für fein Toftenfreies 
Amtiren, und fagten: Seht, wie heimtückiſch viefer 
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Menih iſt! Mit Hinterlift bat er eu gefan- 
gen! Nach dem Mafiftabe ihrer Gemeinheit maßen fie 
Paulum unbeventlih, ohne Verſtändniß für die Beweg- 
gründe feines Handelns. Was für eine Hinterlift zum 
Fangen und deſto ergiebigeren Ausbenten der Gemeinde 
fie bei ihm entdeckt haben wollten, zeigt jeine Frage: 

| 8, 17. Habe ich aber jemand übervortheilt 
durch deren etliche, die ich zu euch gefandt Habe? 
Die rafh aufeinander folgenden Boten des Apoftelg — 
wir wiffen, was Paulus durch fie bei den Eorinthern 
ſuchte! — kamen den lauernden Gegnern verdächtig vor, 
- amd flugs waren fie mit der Erklärung bei der Hand: 
der Edelmuth Pauli wäre weniger groß als feine Schlau- 
heit, womit er das Net feines Vortheils durch feine 
Hanblanger zu ziehen verftünde! Aber Gottlob war fein 
Gehaft unter des Apoftels Gehülfen, und wie er felber 
von Feiner hinterliftigen Uebervortheilung durch ei» 
nen feiner Senbboten wußte, fo durfte er zuverfichtlich 
bie Gemeinde zum Zeugen der lautern und uneigennüßigen 
Treue diefer Männer aufrufen: 

8, 18. Ich Habe Titum ermahnt und mit 
ibm gefandt einen Bruder; bat euch au Titus 
übervortheilt? Haben wir nicht in Einem Geifte 
gewandelt? Sind wir nicht in einerlei Fußftapfen 
gegangen? Aus der Zahl feiner feit fünf Jahren nad 
Corinth gefandten Boten hebt er Titum hervor, welchen 
er ſammt einem Bruder (vielleicht einem Corinther, oder 
bemfelben, ver auch Cap. 8, 18. Tito beigefellt ift) erft 
jüngft (vergl. Cap. 2, 13; 7, 6.) zu ihnen  abgeorbnet 
hatte, deſſen Wandel unter ihnen daher allen im frifchen 
Gedächtniß war. Hat euch übervortheilt Titus? 
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Nun, was Titus mitbradhte von Korinth und Paulo 
mittheilte, es war köftlih genug (Cap. 7, 13.), aber 
niht nach der Schätung vortheiliiher Weltlinge. Wie 
darum Paulus auf biefe erſte Frage ein entſchiedenes 
Nein erwartet, fo fordert er ein einftimmiges Sa heraus, 
indem er weiter fragt: Haben wir nit in Einem 
Geifte gewandelt? Hat fih nit Titus als Kind 
beffelbigen Geiftes ausgewiefen, in welchem ich unter euch 
gewandelt habe (Cap. 1, 12) Sind wir nidt in 
einerlei Tußftapfen gegangen? Hat nit unfre 
Einigkeit im Geift ſich geäußert in einerlei Handlungs⸗ 
weife, alfo daß einer in den Fußftapfen des andern ging, 
beide in den Fußſtapfen Chrifti? Wohl den Amtsbrü- 
dern, die alfo zuſammen wandeln und wirken! „Nicht 
fo nöthig ift die linke Hand der rechten,“ fagt Bafi- 
lius, „wie ben Sirchendienern Webereinftinmung und 
Eintradt.” Wahrfcheinlihd war das Widerfpiel davon 
fhon zu jehen oder doch im Anzuge unter den „hohen 
Apofteln,” deren Einigkeit nicht weiter reichte, als es 
ihrer gemeinſchaftlichen Oppofttion gegen Pauli Perfon, 
Amt und Lehre diente. 

Ein großes Maß von Gebuld und Demuth gehörte 
dazu, daß Paulus es nicht verfhmähte, fo umftändlich 
fih zu vertheidigen gegen Anflagen, welche die Corinther 
nimmer des Anhörens hätten würdigen follen. Jedoch 
lag ihm viel daran, daß fie über den Standpunkt fid 
nicht täufchten, welchen er bei dieſer Vertheidigung ein- 
nahm: 

3, 19. Laßt ihr euch abermal dünken, wir 
verantworten und? Wir reden in Chrifto vor 
Gott! Aber dad alles geichieht, meine Kiebften, 
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euch zur Befferung. Unapoftolifch mochten es die „ho- 
ben Upoftel” genannt haben, daß Paulus fchon im er- 
ften Briefe (namentlich Cap. 9.) mit feiner Selbſtverant⸗ 
wortung ſich fo viel zu ſchaffen machte und — fo ftellten 
fie vie Sade dar — die Corinther zu Richtern über fich 
einfeßte. Laßt ihr euch abermal dünken, fragt er 
daher (vergl. Cap. 3, 1.), wir verantworten ung, 
nämlih gegen euch? Allerdings wäre es unapoftolifch, 
wenn Paulus feine Amtswürde und Amtsgewalt abhängig 
gemacht hätte von ihrer Anerkennung, uneingebenf feines 
Wortes: „Mir ift e8 ein Geringes, daß ich von euch 
gerichtet werde oder von einem menfchlihen Tage” (1 Cor. 
4, 3.). Über e8 blieb dabei, daß es der HErr war, 
befien Gericht er mit Furcht und Zittern und aud mit 
reudigfeit vor Augen hatte Bor Oott in Chrifto 
reden wir! Alles, was wir in biefem Paulum pors 
trätirenden Briefe gelefen haben, hat er geredet vor Gott 
(Cap. 2, 17.), an deſſen Wohlgefallen ihm alles gelegen 
ift (Cap. 5, 9. 10.), in Chriſto, der Wurzel feines Xe- 
bens und dem Yeljen feines Amts. Chrifti treuer Knecht 
zu ſeyn zur Ehre Gottes, das ift lauterlich fein Begeh⸗ 
ren und fein Ruhm, und fein Chriftenfleiv und Amtsge⸗ 
wand rein zu behalten und auch rein varzuftellen vor allen 
Menſchen zum Preife Defien, ver ihn berufen, das ift 
der Zweck al feines Redens zu feiner Verantwortung. 
Genöthigt zu folder Verantwortung haben ihn ja freilich 
bie Corintber, und was ihn im Hinblid auf fie zum 
Reden bewegt hat, fagt er mit ven herzlichen Worten: 
Aber das alles, meine Liebſten, eud zur Er- 
bauung Wem nützte e8 denn, daß Paulus erfannt 
wurde als ber Apoftel Jeſu Chrifti, welcher er war? 
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Dftenbar ihnen, feinen Lieben Kindern und Brüdern. Geis 
neihalben brauchte er biefen langen Berantwortungsbrief 
nicht zu fchreiben; an Gnade und Ehre bei Gott wäre 
ihm nichts abgegangen, wenn bie Corinther fih von ihm 
hätten abwendig machen Iafien. Aber fie konnten nicht 
bei Chriſto bleiben, wenn fie Paulum verließen, darum 
that er, ſuchend nicht ihren Beifall, aber wohl ihre 
Seelen, feinen Mund zu ihnen auf, und aud wo er 
als m Tchorheit reden mußte (Cap. 11, 17.), redete er 
doch eines Apoſtels Chrifti würdig, weil er alles rebete, 
nicht zu feiner Belobigung, fonvern zu ihrer Erbauung. 
Der Zuftand der Gemeinde war fo, daß fie der erbauen- 
den apoftolifhen Hülfe dringend beburfte, und biefer 
Hülfe (Cap. 1, 24.) hat Paulus den Weg bereitet mit 
feiner Verantwortung. Wohl hatte er nah Titi Ankunft 
bei ihm wieder Hoffnung gefhöpft, daß den Zerftörern 
der Gemeinde ihr Rathſchlag nicht gelingen würde; aber 
ohne Befürdtung für fie war er nicht, weil er ben eigent⸗ 
lichen Feind kannte, der hinter ven fihtbaren Feinden ftand 
und fie trieb (Cap. 11, 3. 15.). In diefem Sinne fchreibt 
er, nun bervortretend in feiner vollen Amtsgewalt: 
8.20.21. Denn ich fürchte, wenn ich kom⸗ 
me, daß ich euch nicht finde, wie ich will, und 
ihr mich auch nicht findet, wie ihr wollt; daß nicht 
Hader, Neid, - Zorn, Zank, Afterreden, Obren- 
blofen, Aufblaͤhen, Aufruhr da fen; daß ich nicht 
abermal komme und mich mein Soft demüthige bei 
euch umd müfje Leid tragen über viele, Die zuvor⸗ 
gefündigt und nicht Buße gethan über die Unrei⸗ 
nigkeit und Hurerei und Unzucht, die fie getrieben 
haben, Die Befürchtung, vie Paulus bier ausſpricht 
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hängt eng zufammen mit feiner vorher geäußerten Befürch⸗ 
tung, daß die Sinne der Corinther von der Einfältigleit 
in Chrifto würden verrüdt werden (Cap. 11, 3). Wo 
falfche Lehre einbriht, wird and das Leben wäfl. Und 
es ijt merflih, daß der Apoftel das Fortwuchern gerade 
der beiden Hauptarten von Unkraut befürchtet, welche dem 
alten corintbifchen Wefen am eigenften waren und num 
neue Macht Triegten unter den Händen der falfchen Apo⸗ 
ftel, die dem Fleiſche ihrer Anhänger wehe zu thun fidh 
hüteten. Nicht fo, wie er wollte, bei feiner nahen 
Hintunft fie zu finden befürdtet er, nämlih nicht 
als eine Gemeinde allerfeits erfüllten Gehorfams (Cap. 
10, 6.), und wieberum, ihnen erfunden zu wer— 
ben, wie fie niht wollten, nämlidh als Räder 
alles Ungehorſams. Wie er, wider feines Herzens Ges 
fuh und Wunſch, fie zu finden befürchtet, fagt er in 
diefen beiden Verfen offen heraus; wie fie demgemäß ihr 
finden würden, kündigt er ihnen im Anfang bes folgen- 
den Capitels an. Achtfach bezeichnet er das Unkraut, 
weldhes aus dem Samen ber Parteiung aufſchießt, und 
wovon er ſie nicht gereinigt zu finden erwarte. Hader 
mit einander ftreitender Parteien, das unliebliche Gegen⸗ 
theil des Kennzeichens, wodurch die Kirche ihre himm⸗ 
liche Herkunft der Welt darthut (oh. 17, 23.); Neid 
oder Eiferfuht, zu Unehren des Leibes Chrifti,e der 
einer ift in vielen Gliedern (1 Cor. 12.); Zorn, deſſen 
Ausbrüche den heiligen Geijt betrüben und die Herrfchaft 
des Fleiſches offenbar machen; Zank, worin auch bei 
faltem Blute die Veruneinigten ihren Hader fortfeßen; 
Afterreden und Ohbrenblafen, womit die Zänker 
öffentlid) und heimlich einander verleumden; Aufbläben, 
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jenes lieblo8 » dünkelhafte Gebahren, welches der Apoſtel 
im erſten Briefe mehr als einmal getadelt hat (4, 6. 19; 
5, 2;8,1; 13, 4); Aufruhr in allerlei „Unordnun⸗ 
gen,” deren Anftifter ven Gott des Friedens in der Ge⸗ 
meinde der Heiligen unehren (1 Cor. 14, 33.) — das 
alles, und zwar in vielfüpfiger Diftelgeftalt (ſaͤmmtliche 
Unbolowörter ftehen in der Mehrheit, mie Gal. 5, 20.), 
unter ihnen im Schwange zu finden, fürchtete die beforgte 
Liebe des Apoftels. » Er fehreibt e8 aber einzeln und un« 
verblümt hier hin, um noch vor feiner Ankunft zum Ger 
horfam fie anzufpomen (vergl. Cap. 13, 10... Denn 
ehrfüchtiges Gefallen am Kundmachen feiner Strafgewalt 
hatte er nit. Im Gegentheil verhehlt er ihmen nicht 
den tiefen Schmerz, womit er zu ihnen kommen würde, 
wenn er fie nicht fände, wie er wünſchte, fondern zurück⸗ 
gefallen in ihre alten Sünden und ohne Kraft zum Wie 
beraufftehen. So greift er die andre Hauptart corinthifcher 
Untugend, die Wolluftfünden, an, indem er voranfchidt: 
Ich fürchte, daß niht abermals, wenn ih kom— 
me, mein Gott mid demüthige bei eud, und 
müffe Xeid tragen. Schon einmal (Cap. 2, 1.) war 
er in Traurigkeit zu ihnen gelommen, und er hatte ihnen 
feitvem das väterlihe Herz bewahrt, womit er den jäm- 
merlihen Zuftand unartiger Kinder als eine Demüthi«- 
gung empfand von ver Hand feines Gottes. Sein 
Gott, im Liebe und Gnade (1 Cor, 1, 4.), blieb Gott 
und befannte Sich zu dem Amte Seines Dienerd, auch 
wo Er ihn demüthigte durch fo fchmerzlihe Erfahrungen 
in Betreff derer, für weldhe er, der treue Seelforger, 
gerne fih anfopfern wollte (8. 15.) und nun mit Seuf- 
zen (Hebr. 13, 17.) über fie Leid tragen mußte, wie 
Biheif. R. T. Bd. IX, Zweiter Gorintherbrief, 31 


482 Cap. 12, 21. 


über geftorbene Kinder. Die Demüthigung liegt barim, 
daß wir bei foldhen Erlebniflen inne werben, wie unſer 
fleißigfte® Bemühen um vie Seelen vergeblich gemacht 
wird durch ihren boshaften Widerſtand, und nichts kann 
uns im Leidtragen über unbußfertige, bem Tode heimfal- 
ende Sünder tröften, als die Gewißheit, daß Gott uns 
fer Gott und Sein Wort m Sieg und Ehren bleibt, 
au wo man Seine Diener veradıtet (Cap. 2, 14.). 
Ueber viele non denen, bie zuvorgeſündigt 
haben, denen alſo der Apoftel ſchon bei feinem vorigen 
Beſuche ihre Sünden vorgehalten, und die niht Buße 
gethban haben werden, wenn er nım wieberlummen 
wird, fürchtet er Leid tragen zu müſſen. Nicht von allem, 
die er vorhin in offenbaren Sünden antraf und bie Beh- 
ferung verfprachen, aber doch von vielen tft er fi ſol⸗ 
ches Leids gewärtig, umb gewiß am meiflen von benen, 
welche ben Einflüfterungen ver Schlangenapoftel geneigtes 
Gehör geſchenkt hatten, um den Stachel ver Bußermah⸗ 
nung des Apoſtels Jeſu Chriſti in ihrem Gewiffen abzu⸗ 
ſtumpfen. Mochten übrigens die „hohen Apoftel“ trotzig 
und fred mit ihren Anhängern fahren (Cap. 11, 20.), 
man vertrug fie, weil fie mit andern Augen mie Paulus 
bie corinthiſchen Heimathslafter anfaben: Unreinigteit, 
Hurerei und Unzudt. Aus biefen Fleiſcheswerken: 
aus der Unreinigleit der Begierden, melde in Hurerei 
Sättigung ſuchen und in allerlei unzüchtigem und ſcham⸗ 
Iofen Wefen unter dem Aushängeſchilde „freien Ehriften- 
thums“ ſich breit machen, hatte die Öfterepiftel die Ges 
meinde aufgefchredt; aber Paulus wer bei aller innigen 
Freude über bie gewaltige Bußbewegung (Cap. 7.) nüch- 
tern genug, um zu befürdten, daß ihm das Leid über 
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viele einzelne nicht erfpart bleiben wilde, bie nicht auf 
richtig uud exuſtlich gebrochen hatten mit ihren vorigen, 
öffentlich getriebewen Sünden. und die daher wach eis 
am flüchtigen Anlaufe zus Befierusg wieder in ihr altes 
wüftes Weſen zuwüdigefunfen waren. Wie dieſe den Apo⸗ 
ſtel bei feiner beuewfteherben Aulunft finben. ſollien, wer 
den wir in ben Echlußtapitel Iefen. 

Herr. Ice Chrifte,. zu Deiner Liebe, die Paulum 
gebrungen hat, feben wir auf und danken Dir, daß Du 
und Theil gibft an den unverfieglihen Schägen, weldye er 
allen Kindern Deiner Kirche gefammelt at. Unter ben 
Apoftelzeihen, womit Du ihn verfieget haft, hebt ſich 
hell hervor das Zeichen und Wunder, wozu Du ihn felber 
gemacht haft, dieſen Dann des Geiſtes und ber Kraft in 
Deinem Namen. Wenig geliebt von denen, bie er zuerft 
gefucht bat mit reiner und feusiger Liebe, iſt er durch Jahr⸗ 
hunderte bin zum Magnet geworben, ber die Herzen Deiner 
Gläubigen zu ſich — zu Dir zieht, HErr Jeſu, als ber 
Some feines Lebens, und auch wir finden uns unter ben 
Sefegneten, denen zur Erbauung er gerevet bat, was er 
rebete zur Verantwortung feines Seelforgerfinnes und Apo⸗ 
ſtelwandels. Nun, Herr, erwecke Nachfolger Pauli, die 
Deine Nachfolger feyen, in Deiner lieben Chriftenbeit, 
daß die leuchtenden Fußftapfen viefes Paftors und derer, 
die in Einem Geifte mit ibm wandelten, nicht umfonft 
noch heute ven Weg folder Hirten und Lehrer anzeigen, 
die Leute nach Deinem Herzen find. „Sch ſuche nicht das 
eure, fondern euch!“ — das müſſe zu lefen feyn im Leben 
Deiner Diener, und die alfo Gefuchten wolleft Du davor 
behüten, daß je die Seufzer Deiner vergeblich fuchenven 
Boten fie verflagen. Wenn Du aber ‘Deine Arbeiter de⸗ 
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mäthigft durch den Anblid verlorner Arbeit und verſchmäh⸗ 
ter Liebe, fo tröfte file wieder mit Deiner Gnade und 
zeige ihnen Deine Ehre, bie Fein Undank und kein Un⸗ 
glaube Dir ranben mag, und made fie ſtark in Dir, zu 
trauern nicht mit Läffiger und fchläfriger, ſondern mit 
eifriger und waderer Traurigkeit, bamit fie ben unbuß⸗ 
fertigen Sündern erfunden werden in ber Gewalt, womit 
Du in ihnen eiferft um Dein Haus. Amen. 


Mel. Kreu dich fehr. 

Iſt bisher was unterblichen,, 
Das Dein Schelten hat verdient, 
Ah fo laß Dein brünftig Lieben, 
Da Du alles haft verfühnt, 

Unfre ftete Hülfe feyn, 

Gib Kraft, daß wir’s bringen ein. 
Dede, was wir felbft nicht merken, 
Zap nicht ab, und neu zu flärken. 





17. 


Wie Paulus von den Corinthern erfunden 
werden will. 


Gap. 13. 


Gott ift fehr mädtig in der Verſammlung der Beiligen, 
und wunderbarli über alle, die um Ihn find. Amen. 


„Das Schlußcapitel dieſes Briefes,“ jagt Bal- 
duin, „befolgt die Regel der Redner, wonach das Ende 
jedweder Rede gewichtig und auf bie Anfaſſung und Be 
wegung des Gemüths gerichtet ſeyn ſoll.“ Seinen dritten 
Beſuch kündigt der Apoſtel nochmals an und zwar als 
einen entſcheidenden für die Gemeinde, die ihn finden ſoll 
in der Macht apoſtoliſcher Strafgewalt über allen Uns 
bußfertigen, zur Beweifung der Gegenwärtigfeit des in 
Schwachheit gefremigten und in Gotteskraft lebenden HErrn 
Jeſu Chriſti inmitten Seiner Heiligen. Jedoch nicht feine 
Glorie will Paulus ausftrahlen ſehen unter den Corin⸗ 
then, darum ermahnt er fie noch einmal dringend, ihm 
durch Erfüllung ihres Gemeindegehorſams ven Gebrauch 
feiner Strafgewalt zu erjparen. Und enblich bricht durch 
alle drohenden Wetterwolfen bie lichte Sonne apoſtoliſch⸗ 
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grüßender und fegnenver Liebe, die unerlofchen in Pauli 
Herzen ſcheint. 

3.1. Komme ich zum dritten Mal zu ench, 
fo foll in zweier oder dreier Zeugen Mund beftes 
hen allerlei Sache. „Aller guten Dinge find brei,“ 
fagt das Sprüchwort, zu Ehren ver Zahl volllommener 
Güte, und der Apoftel legt im Hinblid auf feinen nahen 
Beſuch in Korinth Gewicht darauf, daß es fein britter 
war (vergl. Luc. 13, 7.), indem er ſchreibt: Zum drite 
ten Mal komme ich diesmal zu euh! Die Stu 
fen der apoftolifhen Vifitation gingen zu Ende und bie 
Inftanzen der Ermahnung wurden erſchöpft mit dieſem 
britten Befuche (vergl. Matth. 18, 15 — 17.). Die An« 
wendung ber Gefeßesvorfhrift: „In dem Munde 
zweier und“ — fo fie vorbanden find — „Dreier 
Zeugen foll alle Sache beſtehen“ (5 Mof. 19, 
15.) auf die Kirchenzucht kann fih auf ein ausdrückliches 
Wort des HErrn flügen (Matth. 18, 16.). Nicht weil 
Moſes es alfo geordnet hat, ift die Kirche daran gebum- 
den, fondern weil in diefer Ordnung etwas Sachgemäßes 
und Zwechdienliches enthalten ft, fo hat es Chriſto und 
den Apofteln gefallen, dieſelbe zu beftätigen und als Kir⸗ 
chenordnung aufzurichten (vergl. 1 Tim. 5, 19... Merte 
übrigens, wie der Apoftel fih bier ankündigt nicht als 
einen Herrn, fonbern als einen Gehülfen ver Gemeinde 
Gottes, mit welcher er fi Telber ımter die gemeine Ord⸗ 
nung ftelt. Unter feiner Auffiht und Leitung fol die 
Gemeinde durch ihre orbentlichen Beamten ihre Schnldig⸗ 
keit tbun (vergl. 1 Cor, 5.), jebwere Sache — nament- 
lih auf dem Tobtenfelvde ver Partei» und Wolluft - Süns 
ben (Cap. 12, 20. 21.) — forgfältfig unterſuchen unter 
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Berhörung von zwei oder brei Zeugen und fobann mit 
ordentlihem Richterfprudy aburtheilen. Worin Baulus dies⸗ 
mal anders als vorigmal verfahren will, indem er dem 
firchlihen Strafprozefie freien Lauf zu laſſen bereit ift, 
zeigen die Worte: 

8.2. Ich babe es zuvorgefagt und fage es 
zuvor, wie gegenwärtig zum andern Mal, und 
fehreibe es nun im Abweſen, denen die zuvorgeſün⸗ 
Digt haben und den andern allen: Wem ich aber- 
mal komme, fo will ich nicht fehonen. Mit großer 
Langmuth hatte der Apoftel die Widerfpänftigen in Co« 
rinth getragen und auf ihre Befinnung gewartet. Ans 
Schonung Hatte er feinen Beſuch bis jet aufgefchoben 
(Cap. 1, 23.) und das alberne Geſchwätz der Aufgeblafe- 
nen, als würde er nicht zu ihnen fommen, über ſich er- 
gehen laſſen (1 Cor. 4, 18... Nun aber wiederholt er, 
was er zuporgefagt, als er zum andern Mal bei ih- 
nen gegenwärtig war, und bie Worte bes Abmwejfen- 
den folen die Warnımg des Gegenmwärtigen auf 
friſchen im Gedächtniß derer, die zuvorgeſündigt 
(vergl, Cap. 12, 21.), und der andern allen, welde 
ein frevelhaftes Spiel mit der Nachſicht des mißkannten 
Dieners Chrifti getrieben haben (Cap. 10, 1.10.): Wenn 
ih abermal fomme, fo will ih nicht [honen- 
Alfo vorigmal hat er die Sünder zwar unter vier Augen 
geftraft, aber in Hoffnung, daß fie ihn hören würden, 
gefhont und nicht auf öffentliche Kirchenzucht gegen fie 
gebrungen. Diesmal follen ſowohl die damals bereits 
Bermahnten, als die übrigen in Mitgenofienfhaft mit 
venjelben Betroffenen ihn anders finden, denn eben weil 
er vorigmal Schonung bat walten laffen, darf und will 
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er diesmal nicht ſchonen, ſondern aus geſtrenger Liebe zu 
den Seelen, welche die vermeintliche Schwäche ihres Seel- 
forger8 für einen Freibrief anfaben, und aus gebührenver 
Ehrfurcht gegen den HErrn und Sein Heiligthum, will 
er Recht und Gericht der Kirche ihnen angebeihen laffen. 
Die Richtung, weldhe ber Brief vom 10ten Capitel an 
genommen hat, erreicht bier ihren beutlichften Ausdruck. 
Nachdem im erften Theile des Briefe der angefangene 
Gehorfam der Gemeinde anerkannt und der Ridhtftuhl 
befeftigt ift, von welchem her im Namen unfers HErrn 
Jeſu Chrifti der Kirche Kichterfpruch ergeht, erklärt fich 
im zweiten Theile der Apoftel bereit, in wieberbergeftellter 
Einheit mit der fein Apoftelamt ehrenden Gemeinde, bie 
Verächter deffelben, welche durch ihr Yortfahren in allerlei 
Merken des Fleifches ihren hartnädig böfen Willen offen« 
bar machten, in den Bann zu thun. Siebe, wie langjam 
Paulus zum Bannen war und in großer Gebuld zuwor 
nichts verſäumte, was denen, die in Sünden bingingen, 
zur Buße gereihen fonnte; ferner, wie er nicht mit dem 
Bindefhlüffel zufuhr, als wäre die Gemeinde Gottes ſei⸗ 
ne perjünlihe Domäne, ſondern als Diener Chrifti und 
der Kirche zumal die corinthiſche Gemeinde dazu hinan⸗ 
führte und dazu anhielt, daß fie mit ihm in Einigfeit 
(vergl. 1 Cor. 5, 4.) die vom HErrn der apoftolifchen 
Kirche gegebene Gerichtsmacht übe; endlich, wie er zur 
rechten Zeit mit Lindigkeit zu fchonen verftand, ohne den 
- Ernft eines Wächters über die Seelen zu verleugnen, und 
wiederum zur rechten Zeit Schärfe zu brauchen, ohne bie 
Trauer betrübten Geiftes zu vermifchen mit der Bitterfeit 
beleivigten Fleiſches. Der Seelforgerbrief unter den Brie- 
fen Pauli enthält aufs Iehrreichfte, was alle Kirchendiener 
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fernen follen als ihre Lection. Ih will nicht ſcho— 
nen, fchreibt er zur lebten Warnung nahe vor feiner 
Hinkunft; wiewohl er nicht ohne die Gemeinde der Bin- 
degewalt brauchen will, fo befiehlt er doch anderſeits ber 
Gemeinde nicht, daß fle jetzt gleich eiligft und ohne ihn 
mit Kirchenzucht einfchreite und die Boshaften hinausthue; 
fondern bie Frift bis zu feiner Ankunft follte den bier 
vors Gericht der Kirche Geladenen vergönnt fenn, ob fie 
nod in ſich Schlagen möchten (B. 10.); darnach aber follten 
alle, die nicht Buße gethan haben würden, ber Straf 
gewalt der Kirche gewahr werben mittelft ihrer Hebung 
durch den Apoftel inmitten der Gemeinde und mit beren 
Amen. Wen aber redet er in biefem Capitel mit „ihr“ 
an? Dffenbar die ganze Gemeinde, welcher die, fo „zu« 
vorgefündigt“ Hatten und „alle übrigen“ Ungehorfamen 
noch glieblicy angehörten. Wie durchweg im zweiten Theile 
des Briefes, fo aud hier wendet er fih zwar an bie 
Schwantenden und Abgewichenen befonders, richtet aber 
doch die Rede an alle Brüder indgefammt, weil in ben 
groben Webertretungen einzggger ein jeber bie Züge feiner 
Sünpigfeit zu erfennen hatte, und weil bie ganze Ge- 
meinde durch langwierige Läffigkeit und Lauigfeit an dem 
traurigen Zuſtande vieler unter ihren Gliedern mitfchuldig 
war. Auch diejenigen, welde am Worte des Apoftele 
erwacht waren zur Erfennmiß ihrer Chriftenwürbe und 
angefangen hatten zu thun, was der Gemeinde ber Hei- 
ligen gebührt (Cap. 2. und 7.), bedurften noch fehr der 
Stärkung durd die Kraft, zu deren Beweifung ber Apo- 
Apoftel jett in ihre Mitte zu treten bereit war. Dies 
im Sinne behaltend leſen wir weiter: | 


V. 3 Sintemal ihr fuchet, daß ihr einmal 
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gewahrt werdet Deß, der in mir redet, nämlich 
Shrifti, welcher unter euch nicht ſchwach iſt, ſon⸗ 
bern ift mächtig unter euch. Das trifft ins trogige Herz 
berer, die es leicht nahmen mit Pauli „fchweren und ſtar⸗ 
fen Briefen“ (Cap. 10, 10). Sie fuhten thatſächlich 
en Gewahrwerden Def, der in Paulo redete, 
nämlih Chriſti, indem fie Ihn trotzig (1 Cor. 10, 
22.) zum Beweife der Seinem Apoftel verliehenen Gewalt 
heransforberten. So innig eins weiß fih Paulus im 
Ausrihtung feines Amts mit Chrifto, daß er das Be 
kenntniß: „Wir reden in Chrifto vor Gott” (Gap. 12, 
19.) wahrbeitdgemäß auch fo ausdrüden Tann: „Chriſtus 
redet in mir,“ und daß er den Verwegenen, welde ibn 
zum Thatbeweiſe feiner amtlichen Strafgewalt verjuchten, 
ein Verſuchen Chriſti ſchuldgibt. Mit welcher Ehrfurcht 
ſollen wir demnach des apoſtoliſchen Worts wahrnehmen! 
Und wie ſollen wir uns ſcheuen, Chriſtum gering zu 
achten in Seinen Dienern und Ihn zur Strafe zu reizen 
mit leichtfertigem Uebergehen des Worts, welches Er in 
ihnen redet! Die ſträfliche Jerkehrtheit ſolcher Verachtung 
(Luc. 10, 16.) und Berfuhung Chriſti führt Paulus den 
Corinthern zu Gemüthe mit den Worten: welder ge» 
gen euch nicht ſchwach ift, fondern ift mädhtig 
unter eud. Zeugte biefür nicht der Beftand ver Ge 
meinde in Corinth vom erften Tage an bis auf biefe 
Stunde? Nicht zu ſchwach, als daß Seine Gnade fie 
nicht erreicht und unter ihnen ſich mächtig bewiefen Hätte, 
ift Chriftus auch nicht ſchwach, ſondern mädtig, wo «8 
fih handelt um Seine Ehre in Seinem Apoftel, und 
mädtig, „erhöht in Seiner Kraft“ (Pf. 21, 14.), wird 
Er Sich mitten unter ihnen erweifen durch den Mund 
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Some Dieners. „Wie bei dem Feuer die Wärme, bei 
bem Steine die Schwere," fagt Luther (W. IV, 1614.), 
„ie die dem Worte Oottes angeborne Kraft bei Seinen 
Heiligen.” Chriftus, der im apoftolifhen Worte und 
Geiſte zu den Eorinthern gekommen war und unter ihnen 
wohnte, derſelbige ftand jett vor ihrer Thür und klopfte 
an, und die fit Hatten emlullen laſſen durch das Ge- 
ſchwätz: „Die Gegenwärtigfeit des Leibes ift ſchwach und 
bie Rede verähtlih" (Cap. 10, 10.), follten bald ven 
Schwachen, bei welchem bie Kraft Chrifti wohnte (Cap. 
12, 9.), alſo finden, daß fie an ihm gewahr wurben, 
was bie Worte befagen und vermögen: Chriftus ift 
gegen euch nidt ſchwach, ſondern ift mächtig 
unter euch. Ludwig Hofacer hat ſich dieſes Tex⸗ 
tes bei ſeiner ſchmerzlichen Leibesſchwachheit und in ſeinen 
Anfechtungen oft getröſtet, wenn er gedrückten Gemüths 
und von Kopfweh geplagt auf die Kanzel gehen mußte. 
Was iſt alle Schwachheit der Diener Chriſti, innerliche 
und äußerliche, gegen pie Schwachheit, im welche Chri- 
ſtus der Herr Sich hinabbegeben, aus welcher aber vie 
Kraft Gottes Ihn herrlich emporgeführt hat! Kühnen 
Glaubens ftellt fih Paulus in der Aehnlichkeit Chrifti 
bar, indem er deſſen Mächtigſeyn in ver Gemeinde durchs 
Wort Seiner Diener fo begründet: 

3.4 Denn ob Er wohl gekreuzigt ift in 
der Schwachheit, fo lebt Er doch in der Kraft 
Gottes; und ob auch wir fchwach find in Ihm, 
fo leben wir doch mit Ihm in der Kraft Gottes 
unter end. Us ven Gekreuzigten hatte Paulus 
Chriftum beftändig vor Augen (1 Cor. 2, 2.), und wir 
merfen bier, wohin er geblidt hat in feinen Schwachhei- 
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ten (Cap. 12, 10.), aud in der Schwachheit, welde er 
aus verfehonender Liebe freiwillig an fi nahm, einſtwei⸗ 
fen darein ergeben, beshalb verfpottet zu werben. Das 
Wort Schwachheit ift ihm nit zu niedrig für Den 
erniebrigten Heiland (Phil. 2.), und fagt er, daß ber HErr 
aus Schwachheit gefreuzigt ift, fo wiflen wir 
fammt ibm, daß niemand in die Schwachheit des Leidens 
und Sterbens, ja! des Todes am Kreuze unfern Herrn 
Chriftus hineingezwungen hat, fondern daß Er Sich fel- 
ber barein begeben hat ans allerftärffter Liebe (vergl. Cap: 
8, 9.). Heilfam und tröftli ift Die Schwachheits⸗ und 
Kreuzesgeftalt Chrifti, weil e8 die Geftalt Defien ifl, der 
da lebt in ver Kraft Gottes, eingegangen in Seine 
Herrlichkeit durdy die Gottesfraft des Vaters, der den Sohn 
auferweckt bat, und des Sohnes, der auferftanven ift von 
den Todten, und bes heiligen Geiſtes, der den Gottes - 
und Marien: Sohn kräftiglich erweift und rechtfertigt ale 
ben Fürften des Lebens (Röm. 6, 4; vergl. Bd. VIE, 1. 
©. 372.) Wie nun Paulus im 6ten Capitel an bie 
Römer der Chriften Macht und Würde in dem Wörtlein 
„mit“ preift — mit Chrifto geftorben und mit Chrifto 
aufgelebt —, jo fchöpft er bier aus dieſer feligen Ges 
meinſchaft, die der Glaube mit Chrifto hat, die Zuver- 
fiht, daß er Träftiglich fich beweifen wird als einen Die- 
ner Chrifti und als ein Werkzeug Seines mächtigen Les 
bens in ber Gemeinde der Heiligen. Völlig parallel dem 
erften Versgliede und mit dieſem vereinigt die Worte: 
- „Chriftus ift mächtig unter euch“ begründend, ſteht das 
andre Versglied da: Denn auch wir (von „ih” zu 
„wir“ geht Paulus über, weil er etwas allen Dienern 
Chrifti gemeinfames ausfagt) find wohl ſchwach in 
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Yhm, aber wir werben leben mit Ihm in der 
Kraft Gottes gegen eud. Diefer Sprud will ver 
ftanden feyn aus der doppelten Art, in welcher die Kirche 
Chriftum ihr Haupt zur Erſcheinung bringt, nämlich fo» 
wohl im Nachbilden der ihr hinterlaffenen Schwachheits⸗ 
geftalt des Erniebrigten, als im Belunden der in ihr wirt 
famen Gotteskraft des Erhöhten. In Ihm find wir 
ſchwach, jagt der Apoftel, und aus allen Schwachheiten 
um Chrifti willen (Cap. 12, 10.) hebt fi bier im Zu- 
fammenhange die Schwadhheit hervor (vergl. V. 9.), wor 
nad Chrifti Diener in den Fußftapfen Seiner Sanftmüs 
thigkeit und Lindigkeit einhergehen (Cap. 10, 1.) und im 
Hinblid auf Ihn, der unfre Sünden am Kreuze getragen 
hat als ein ftilles Lamm, duldend und fchonend ben Un. 
gehorfamen und Irrigen begegnen und auf ihre Buße 
warten. Als die Ohnmächtigen erfcheinen fie eine Weile; 
in Chriſto, den die Macht erlöfender Liebe in Krenzes- 
ohnmacht fefthielt, find fie fo ſchwach, und der Spott uns 
geiftliher Menſchen bewegt fie nicht, von dem Kreuze 
ihrer Schwachheit in Chriſto herabzufteigen. Aber Kraft 
fpriht im dem Worte des Apoftels: „Wenn id) abermal 
fomme, fo will ich nicht ſchonen,“ und die Verächter fei- 
ner Geduld ſollen's nun gewahr werden, daß ber in 
Chriſto Schwache auch mit Chriſto mächtig ift: aber 
wir werden leben mit Ihm aus Gottes Kraft 
gegen euch. „Nehmet bin ben heiligen Geiſt,“ ſpricht 
der Auferſtandene zu Seinen Jüngern; „welchen ihr die 
Sünden erlaſſet, denen ſind ſie erlaſſen, und welchen ihr 
fie behaltet, denen ſind ſie behalten“ (Joh. 20, 23.). Als 
ein guter Geruch Chriſti, ſey es des Lebens zum Leben, 
ſey es des Todes zum Tode (Cap. 2, 16.), wird der un⸗ 


49% Cap. 13, 4.5. 


nräßige Schlüffelträger Ehrifti nad Eorinth kommen, und 
fein Iöjendes oder bindendes Wort wird fich beweiſen als 
das Wort des lebendigen Ehriftus, ver mit Seinen Dies 
nern wirft und waltet (Marc. 16, 20.. Merkwürdig ıft, 
daß Paulus die Hirten und Lehrer in Korinth gar nicht 
erwähnt. Sie hatten ven faulichten Zuſtand der Gemeinde 
wohl hauptſächlich verſchuldet, und Der Apoftel ſchont 
fie, indem er fie nit erwähnt, firaft fie aber damit 
indirect hart genug. Bet ihnen würde das „Nichtſcho⸗ 
nen“ angefangen haben, wer der Brief nichts gefruchtet 
hätte. Die Kraft Gottes, welche im der Auferweckung 
Ehrifti von den Todten und Seiner Inthronifirung im 
Himmel wirkſam geweſen ift, eben fie ift wirkſam, wie 
im Hervorbringen des Glaubens in den Gläubigen (Ep. 
1, 19. 20.), fo in allen Geſchäften des heiligen Prebigt- 
amts beide zum Xroft der bußfertigen und zur Strafe 
ver unbußfertigen Sumder. Im Anzuge diefer Kraft 
wollte Paulus vom ven Eorinthern erfunden werben. Aber 
was wollte er lieber, bern er fände fle alfo, daß er ein 
Gernch des Lebens: zam Leben ihnen allen wäre! Bon 
brefem ſehnlichen Wunfche gedrungen ruft er ihnen zu: 
8.5. Verſuchet euch ſelbſt, ob ihr im Blau- 
ben ſeyd; prüfet euch ſelbſt! Oder erkennet ihr 
ench ſelbſt nicht, daß Jeſus Chriſtus in euch iſt? 
Es ſey denn, daß ihr untüchtig ſeyd. Nicht den 
Apoſtel, nicht Chriſtum in dieſem (V. 3.), ſondern ſich 
ſelbſt zu verſuchen mit nad immen gekehrter Unter 
ſuchung, das iſt der rechte Weg, ver fie zu einem Em- 
pfange des Apoftels führen wird, wie er ihn fih und 
ihnen herzlich wünſcht. Verſuchet euch felbft, ob 
ihr im Glauben ſeyd! forbert er fie auf und das 
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Berfuhen als ein ſolches bezeichnenn, welches zu gewif- 
fem, unzweifelbaften Ergebniß führt, fügt er hinzu: Prü- 
fet euch felbft! (vergl. 1 Cor. 11, 28.) Zweierlei ler» 
nen wir hier. Erftlih, man fann ſich einbilven, im Glau⸗ 
ben zu ſeyn, und iſt doch nicht wahrhaftig im Glauben; 
zweitens, wer ſich in dieſer Sache, woran des Menſchen 
ewiges Heil hängt, täuſcht, iſt ſelbſt ſchuld an feiner heil⸗ 
loſen Täuſchung, denn es iſt möglich und Gott will es 
haben, daß ein jeder durch Selbſtprüfung gewißlich er⸗ 
kenne, ob er im Glauben ſtehe. Das aus dieſem Terte 
gefloffene Lied: „Verfuchet euch doch felhft* fingt vom 
Glauben: „Er fhöpft aus Ehrifto Heil, Gerechtigkeit und 
Leben und will in Einfalt es dem Nächften wiedergeben. * 
Dies beides: was ih an Ehrifto habe, ımb mas mein 
Nächſter an mir hat, zeigt mir, ob ich im Glauben bin. 
Meinte der Apoftel ausschließlich den Lehr⸗ oder Belennt- 
nißglauben, in Betreff deſſen die Corinther fich ſelbſt ver- 
fuchen und prüfen follten, fo hätte er etwa fortfahren 
müflen: „Ober befindet ihr euch nicht im Beſitze bes 
Evangelii, welcher Geftalt ich es euch verkimbigt Habe?“ 
(vergl. 1 Cor. 15, 1 ff.) Freilih waren die nicht im 
Glauben, welche von der Apoftellehre ſich hatten abwen⸗ 
ven laſſen zu ver loſen Lehre ver falſchen Apoftel; jedoch 
die mit dem Munde den von Paulo geprebigten Jeſum 
bekannten, daß Er der HErr fen, hatten fih zu prüfen, 
ob fie im Herzen glaubten, daß Ihn Gott von den Tod⸗ 
ten auferwedt bat (Röm. 10, 9.). Den Bekenntniß⸗ und 
den Herzensglauben (fides, quae creditur und fides, qua 
creditur) zumal meint der Apoftel, da er das unfehlbare 
Ergebniß der Glaubensprüäfung bei denen, die wahrhaf⸗ 
tig im Glauben ftehen, in der Frage vorlegt: Ober 
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erkennt ihr euch felbft nit, daß Jeſus Chri— 
fius in euch ift? Die im Glauben find, haben Jeſum 
Chriftum in fi wohnend (Ephef. 3, 17; Gal. 2, 20.), 
und die Kennzeichen eines Menſchen, in weldem Jeſus 
Ehriftus ift, find Gottlob beutlid genug, um — wenn 
auch nicht von andern, fo doch von ihm felber, wenn er 
fich nad Gottes Wort prüft, unfehlbar erfannt zu wer- 
ben. „Der Glaube ift ein Licht im Herzen tief verbor- 
gen, bricht als ein Glanz herfür, feheint als der helfe 
Morgen, erweiſet feine Kraft, macht Chrifto gleichgefinnt, 
erneuert Herz und Muth, macht mich zu Gottes Kind,” 
Nimm z.B. ben Anfang der Bergprebigt vor dig: an 
jedem Verſe kannſt du dich prüfen, ob bu der GSeligge- 
priefenen einer bift, in welchen Jeſus Chriftus ift als 
in ben Genoſſen Seines Reichs. Paulus richtet hier den 
Blick zunächſt auf den Beweis des Geiſtes und der Kraft 
Jeſu Chrifti in den Gläubigen denen gegenüber, welche 
er in unbereuten und fortgejegten Sünden anzutreffen be⸗ 
fürdtet. Sollten fih die Corinther, fo fie anders im 
Glauben ‘waren, nicht erkennen als Leute, in denen Jeſus 
Chriſtus Sih mächtig bewies (V. 3.) durch daſſelbe Eifer- 
zeugniß gegen die Sünbenthäter, welches fie hörten aus 
dem Munde Seines Apoftels? Und follten fie ſich nicht 
bafür erfennen, daß fie mit Jeſu Chrifto lebten in dem⸗ 
felbigen Leben, deſſen Kraft Paulus unter ihnen zu bes 
weijen bereit war? Wohlan denn! um mit dem Diener 
Ehrifti, ihrem Seeljorger, auf Einer Seite zu flehen und 
ihn im rechten Lichte zu erfennen, brauchten fie fih nur 
über ſich felber zu. befinnen und fi zu erkennen als Chri- 
fien, d. 5. als Menſchen, in welchen aus Gnaden Jeſus 
Chriftus ift. Der in Paulo redete (V. 3.), war felbft in. 
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ihnen und gab Seinem gepredigten Worte Zeugniß in 
ihren Herzen — e8 fey denn, daß ihr untüdhtig 
ſeyd. Das Wort „untüchtig“ meift auf die gefor- 
derte Selbftprüfung zurüd: untüchtig oder verwerf⸗ 
fih (1 Cor. 9, 27.) ift, wer in der GSelbftprüfung durch⸗ 
fällt over fich verjelben entzieht, weil ihm fein Gewiflen 
fagt, daß er fie nicht beftehen würde. Paulus hofft et- 
was beſſeres von den Corinthern (vergl. Cap. 1, 24.), 
und mit den Worten: E8 fey denn etwa — wo Gott 
für ſey! — daß ihr nit probehaltig ſeyd, reizt 
er fie deſto ftärfer zu ber Erprobung ihres Glaubens 
und Chriftentbums in dieſer entfcheidenden Stunde, wo 
es fih ausweiſen mußte, in wem Jeſus Chriftus war 
und in wen Er nit war. Ber allem Ernſte der Er⸗ 
mahnung fchredt Paulus doch fein blödes Gewifjen und 
fhüchternes Herz in Zweifel und Verzagtheit hinein. Ober 
mußten diejenigen Jeſum Chriftum fich aberfennen und als 
nicht im Glauben ftehend ſich verurtheilen, welche es bie- 
her leider hatten fehlen laſſen an entfchievenem Bruche 
mit den corinthifchen Pieblingsfünben, auch an ber rechten 
Treue gegen den vielgefhmähten Apoftel; Die aber num, 
erwedt durchs Wort diefes Briefes, zur Buße und zum 
Gehorſam in allen Stüden ſich aufmachten? Hatten folche, 
während ihr Herz fie verbammte um voriger Sünden wil- 
len und die tröftlihe Empfindung des Glaubens ihnen 
mangelte, fein Theil an Jeſu Chrifto und Seinem Heil? 
Waren fie „untüchtig zum Glauben“ (2 Tim. 3, 8.) umb 
„dem Fluche nahe“ (Hebr. 6, 8.)? Das fen ferne! Biel 
mehr zeigt der Apoftel im folgenden Abfchnitte dieſes 
Schlußcapitels, daß er wünſcht und hofft, ſeine Ermah- 
nung werde die noch Schwankenden befeftigen in Chrifto, 
Bibelfl. R. T. Bd. IX. Zweiter Gorintherbrief. 32 
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bie noch Unentſchiedenen zur Völligkeit chriftlichen Gehor- 
fams ziehen und das Fünklen Glaubens in den Schwa⸗ 
chen zu heller Flamme anblafen. „Wo es fih um bie 
Gewißheit des Gnadenſtandes handelt,” jagt Balpuin 
nah Pauli Sinne, „darf man nicht anfehen die vorigen 
Sünden, melde durch wahre Buße ausgetilgt find, auch 
nicht des Glaubens Schwachheit, fintemal der Glaube 
um Chrifti willen gerecht macht, nicht jenachdem er ſchwach 
ober ftark ift; jondern auf das Wort und die Sacramente 
muß man ſehen, als worauf unſer Beruf zum Reiche 
Gottes fih gründet und in welchen Chriftus ung vorge: 
ftellt wird, der, vom noch jo ſchwachen Glauben auch der 
größeften Sünder ergriffen, gegenwärtig ift mit Seiner 
Gnade und Heil und Leben allen mittheilt, welche Ihn 
ergreifen.” Zuvörderſt tritt nun ber Apoftel in ver vol» 
len Freudigfeit und Zuverfiht eines Mannes hervor, in 
welchem Jeſus Chriftus ift und wirft: 

8.6. Ich hoffe aber, ihr werdet erkennen, 
daß wir nicht untüchtig find. Auf doppelte Weife 
brängte fih die Erfenntniß, melde Baulus hofft, 
weil fie Ehrifto zu Ehren und der Gemeinde zur Erbau⸗ 
ung gereicht, den Corinthern auf. Die Jeſum Chriftum 
in ſich fanden, erfannten Seine Stimme und Seine Macht 
auch in dem Apoftel, durch deſſen Wort fie gläubig ge 
worden waren, umd fie erfüllten auf ermünfchte Weife 
feine Hoffnung, fie würden erfennen, daß er — 
ſammt feinen Amtsbrüdern — nit untüchtig fen, 
jondern die Probe eines rechten Dieners Chrifti beftehe. 
Waren fie nicht untüchtig, fo erfannten fie gewiß genug, 
daß Paulus nicht untüchtig war. Aber auch bie Selbft- 
prüfungs - Flücdhtigen, welche ven ficheren Erfolg einer 
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ernftlihen Unterfuchung fchenten, weil fie das Brandmal: 
untüchtig! im Gewiſſen trugen, auch fie follten zu ber 
Erkenntniß kommen, gezwungener Weife, wider ihren Wils 
len und wider Pauli Wunſch (Cap. 12, 20.), daß er 
wicht untüchtig fen, ſondern ein Achter Apoſtel, befleivet 
mit Chrifti Vollmacht zum Rächen alles Ungehorjams. 
In diefer andern Richtung geht Pauli Hoffnung nicht 
auf die höchſt traurige Erkenntniß felbft (die er vielmehr 
„befürchtet”), wohl aber auf ihre Frucht, nämlich die Hei 
Üigung des Namens Gottes in der Wieverherftellung ber 
Ehre des Apoftelamts unter deſſen Verächtern, woraus 
auch die andre Frucht erwachlen Tonnte, daß er „etliche 
mit Furcht felig machte und aus dem Feuer rückte“ (Bub. 
23.) Wie er fie alle zu finden und von ihnen allen ge 
funden zu werden wünſchte, fagt er ihnen mit gar hold» 
feligen Worten: 

B. 7. Ich bitte aber Gott, daß ihr nichts 
Uebels thut; nicht auf daß wir tüchtig geſehen 
werden, fondern auf daß ihr das Gute thut, und 
wir wie die Ilntüchtigen feyen. Zwiefach erſichtlich 
wird eines Dieners Chrifti Tüchtigkeit, entweder an ben 
guten Früchten feiner Arbeit (Cap. 3, 8.), oder an feiner 
rehtzeitigen Strafe der böfen Werke. In beiderlei Sinne 
gebraucht Paulus bier das Wort tüchtig und untüds 
tig, indem er ven Corinthern fein Herz auffchließt, voll 
ver Xiebe, die nieht das ihre jucht (1 Cor. 13, 5... Id 
bitte Gott, daß ihr nichts Uebels thut, daß 
alſo von den argen Werken, die ih bei euch zu finden 
befürchte, nichts da fen und niemand unbußfertig in vori- 
gen Sünden fortfohre; nicht Damit wir, ich und meine 
Mitarbeiter unter euch, den Ruhm davon haben und tüch⸗ 
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tig gefehen werden, namentlih nicht, damit ber 
Schreiber dieſes Briefes in einer Krone mehr daher 
prange, fondern auf daß ihr pas Gute thut, es 
fey durch beftändiges Meiden des Böen und beharrliches 
Hangen am Guten, over durch enbliches Ablaſſen vom 
Böen und von heute an entſchiedenes Hinwenden zum 
Öuten; wir aber wie die Untüchtigen jeyen, 
weil wir dann feine Gelegenheit zum Sehenlaſſen unfrer 
Straftüchtigfeit haben werden. „Als die Untüchtigen und 
doch tüchtig“ Tonnte er zu feinen biichöflichen Eigenſchaf⸗ 
ten binzujchreiben (Cap. 6.). Mochten alsdann die fal- 
ſchen Apoftel mit ihrem Schwarm läftern, der Zorn Pauli 
wäre leicht zur beſchwichtigen und feine Tugenbforberungen 
mit wenigem zu befriedigen, was focht ihn das an? Nicht 
Menſchenlob fuchte er für feine apoftolifhe Tüchtigfeit, 
am mindeften die Anerkennung folcher, die weder von Kir⸗ 
henbuße nod von Kirchenrache etwas verftehen, fonbern 
wenn e8 body kommt aus dem Evangelio ein Satungse 
zegifter und aus deſſen Dienern Stodmeifter machen. Bor 
Sündern, melde die Wahrheit thun, weil fte Buße thun 
(30h. 3, 21.), legt Paulus die Waffen feiner Strafge- 
walt nieber, gemäß dem Sprude: „So wir uns jelbft 
richten, jo werben wir nicht gerichtet“ (1 Cor, 11, 31.), 
und will herzlich gern angejehen werben wie ein macht⸗ 
Iofer Mam: 

V. 8. Denn wir Eönnen nichts wider bie 
Wahrheit, fondern für die Wahrheit. Dielen Text 
heben billig umfre Väter in die Höhe zur Vertheibigung 
ihres evangelifchen Bekenntniſſes wider die römifche An- 
maßung einer Biſchofsgewalt auf Koften bes Evangelit 
(Augsb. Conf. S. 64 u. 66., Wir können nit, 
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d. h. wir baben niht Macht und Befehl vom HErrn 
(vergl. B. 10.), wider die Wahrheit, bie in Jeſu 
Chriſto erfchienen ift (ob. 14, 6.) und in Seinen Gläu- 
digen, welche wandeln in ber Wahrheit (3 Joh. 4.), wie- 
derjcheint (1 oh. 4, 17; Ephef. 4, 21.). Thaten die Co⸗ 
xinther das Gute im Gehorfam Chrifti; thaten diejenigen 
Buße, die zuvorgefündigt hatten (B. 2.), und kamen bie 
anbern alle, die der Strafe werth waren, willigih an 
Das Licht, welches die Reumüthigen mit lauter Gnade be 
fcheint, dagn fonnte Paulus im HErrn nicht förder 
fagen: „Ich will nicht fchonen,* ſondern er mußte thun, 
was er als ein Ehrift auch gern thun wollte und Gott 
darum bat, daß er es thun dürfte, nämlich abfoloiren 
und tröften (vergl. Cap. 2, 6 ff.), jo gewiß die Gerichts⸗ 
gewalt der Kirchendiener nicht wider die Wahrheit des 
Evangelit angeht, ſondern für die Wahrheit im 
Dienfte fteht, eine dienſame Magd des Evangelii. Aus 
diefem nächften Berftande, welchen der Köftliche Textſpruch 
im Gedankengange bes ganzen Capitels hat, ergibt ſich 
am beutlichften veffen mannigfaltige Anwendung auf aller 
lei Fälle, wo e8 darum fi handelt, was Chrifti 
Diener nicht können und können als im HErrn. 
Als der Biſchof von Eonftantinopel, Alerander, fi 
ftanphaft weigerte, auf Taiferlihen Befehl den Irrlehrer 
Artus kirchlich aufzunehmen, pa konnte er fich flärfen an 
diefem Worte des Apoftels. Als Martin Yuther in 
Worms vor den Fürften fland und fprad: „Sie ftehe 
ich, ich kann nicht anders," ba fland er in ber Kraft die 
ſes Worts: Wir können nichts wider die Wahr- 
heit, fondern für die Wahrheit. Und als So» 
hann Gottfried Scheibel um des Evangelii willen 
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„nicht konnte,“ was man ihm abverlangte unter Borwen- 
dung des vierten Gebots, da ftand ihm Pauli Nichtskön⸗ 
nen wider die Wahrheit ebenfo erleuchtend und aufrich- 
tend zur Seite, wie ihn Pauli Alleskönnen für die Wahr- 
heit anmahnte, einen ſcheinbar ehrenvollen Ruf ins Aus⸗ 
land abzulehnen und im guten Kampfe da auszuharren, 
wohin der HErr ihn geftellt hatte. — Wohl aud hier, 
wie durchweg im Streittheile des Briefes, tritt Paulus 
in Gegenſatz zu den corinthifchen Wölfen, welde das 
„Nichtverſchonen“ anders als er verſtanden (Apoftelg. 20, 
29.) und trogig alles konnten, angeblih als Chriſti und 
der Gerechtigkeit Diener, was ihr Anſehn hob und ver- 
berrlichte, wenn es auch wider die evnangelifche Wahrheit 
anging. In Paulo dagegen freute ſich die Liebe der 
Wahrheit (1 Cor. 13, 6.), auch wo ber Schein von 
Schwähe auf ihn fiel (vergl. Cap. 11, 21.). 

3, 9. Denn wir frenen und, wenn wir 
ſchwach find, ihr aber mächtig ſeyd; und daffelbige 
wünfchen wir auch, namlich eure Vollkommenheit. 
Er fieht fih an wie einen, der in voller Rüftung in ben 
Krieg zieht zum Erobern einer Yeindesfeftung; aber fiehe 
da! ehe er noch auf dem Kampfplatze erfcheint, hat ber 
Feind um Trieben gebeten und feine Bollwerke gefchleift. 
Nun, wir freuen uns, fagt der Streiter Chriſti, ver 
ſich alſo der Gelegenheit beraubt findet, feine Kriegstüch- 
tigkeit zu beweifen, wenn wir ſchwach find, nichts 
könnend wider foldhe, die in den Gottesfrieden des Evan⸗ 
gelit fich geflüchtet Haben; ihr aber mädtig ſeyd, 
jo mädjtig, daß ihr uns entwaffnet, weil ver firafgerechte 
Röder in ber Höhe ench unfträflich findet um Chriſti 
willen, der eure Zuflucht if. Die „Schwachheit,“ welcher 
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fih Paulus freuen will, befteht im „Aufhören ber Klar 
heit” des Strafamts (Cap. 3, 11.), nachdem ber Straf- 
prediger bie Jungfrau, um welche er eifert, Chrifto in 
Reinigkeit dargestellt bat (Cap. 11, 2.). Weltlich gefinn- 
ten Menſchen, vie für die evangelifche Reinigung durch 
das Blut Chrifti feinen Sinn haben, erfcheint ja als 
Schwachheit, was in Wirklichkeit nach der ftarfen Liebe 
Gottes ſchmeckt. Die „Macht“ der Corinther, worüber 
Paulus ſich freuen will, befteht in ihrer Bergung in 
Ehrifto vor Strafe und Zorn, eine Macht, die unbefannt 
und verachtet ift bei den Starken und Stolzen, aber den 
Ohnmächtigen und Demüthigen ift fie köſtlich. Alles Wün⸗ 
ſchen und Bitten für feine lieben Kinder faßt der Apoftel 
insg Erwünſchen und Erbitten folder Macht zufammen : 
und daſſelbige, daß ihr mächtig ſeyd, wünſchen 
wir aud, und darin eure Bollfommenheit. Dann 
werben wir euch finden, wie wir gerne wollten, in erfüll- 
tem Gehorfom! Die gewünſchte Vollkommenheit ber 
Gemeinde (vergl. 1 Cor. 1, 10.) befteht darin, daß ihre 
ausgerenkten Glieder wiedereingerentt, die Riſſe und Spal- 
tungen des Leibes geheilt, die offenen Schäden verbunden, 
das Gift ber Parteiung und der Wolluft ausgefpieen und 
alle anbre Befledungen des Tleifches und des Geiſtes 
(Cap. 7, 1.) abgewafchen werben; zur Herftellung dieſer 
ihrer evangeliſchen Vollkommenheit aber erlangte die Ges 
meinde Macht durch erneute Eingründung in den Grund, 
worauf fie erbaut war, Jeſum Chriftum, im rechten 
Ölauben, mit gänzlichem Abwenden von den falfchen und 
völligem Hinwenden zu dem rechten Apoſtel. Möchten 
alle ihn zu finden erwarten, wie fie bisher ihn befunden 
hatten (Cap. 1, 13.), als den Gehülfen ver Freude, derer, 
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bie im Glauben ftehen (Cap. 1, 24.), dann war der Zweck 
dieſes Briefes bei ihnen erreicht. 

B. 10. Derbalben ich auch folches abweiend 
fchreibe, auf daß ich nicht, wenn ich gegenwärtig 
bin, Schärfe brauchen müfle, nach der Macht, 
welche mir der HErr, zu beifern und nicht zu ver- 
derben, gegeben bat. Noch einmal berüßrt er (mm 
von „wir“ zu „ich“ zurüdfehrend, weil es recht eigentlich 
der Paulus ift, den dieſer Brief abmalt) die ihm aufge 
bürdete Zwieſpältigkeit zwifchen feinem Schreiben im 
Abwefen und feinem Berfahren in Gegenwär- 
tigfeit (Cap. 10... Das Gegentbeil deſſen, was man 
ihm nachſagte, ift wahr. So ſcharf und fehneidend, wie 
die brieflihe Rede von Cap. 10. an ſich vernehmen läßt, 
hat er abwefend gefchrieben, damit er gegenwärtig — 
durch den Gehorfam der Gemeinde entwaffnet und zu ei- 
nem „Schwachen“ gemadt — überhoben werbe des Ge- 
brauchs der Schärfe, wozu ihm allerdings ber 
Herr Macht gegeben hat (vergl. Cap. 10, 8.). 
Müßte er dennoch, wenn fein Schreiben fruchtlos bliebe, 
ber vom HErrn verliehenen Macht zum Strafen gebrau- 
hen ohne Schonen, fo würde er auch in dieſem betrüb- 
ten Falle beweifen, daß er nichts wider, jegliches für 
die Wahrheit könnte (DB. 8.), denn feine Schärfe würde 
nicht eines Scharfrichters, fondern eines Wundarztes 
Schärfe feyn: zur Erbauung, nit zum Verder— 
ben, weil die Ausrottung der Aergerniffe aus der Ges 
meinbe Gottes fowohl diefer zur Erbauung bient, als für 
bie Hinausgethbanen das letzte Heilmittel ift, welches bie 
miütterlihe Kirche ihren ungeborfamen Kindern angebeihen 
laſſen kann (1 Cor. 5,5.) „Es ift Har,” ſagt Luther 
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(B. XIX, 1105.), „daß der Bann, fo viel an ihm ift, 
niemand verberbt, verbammt oder ärger macht, fonbern 
er fucht und findet eine ververbte, verdammte Seele, fie 
wieberzubringen. Bannen ift eine lauter mätterliche Stra⸗ 
fe.” Und nun, nachdem der Apoftel die kranken Ges 
meindegliever ihre Krankheit bat fühlen laſſen, um fie zur 
Genefung zu ziehen, ſieht er fie darauf an, daß fie doch 
noch Glieder find, noch unabgetrennt angehörig dem hei» 
ligen Leibe, welchen die Kräfte des Geiftes und des Ye 
bens durchſtrömen, weil Chriſtus dieſes Leibes Haupt if. 
Darum an die ganze Gemeinde ergeht ver apoftolifche 
Abſchiedszuſpruch: 

B. 11. Zuletzt, liebe Brüder, freuet euch, 
ſeyd vollkommen, tröftet euch, habt einerlei Sinn, 
ſeyd friedfam! fo wird Gott der Liebe und des 
Friedens mit euch ſeyn. Mit dem wertben Bruders 
namen fie alle umfaſſend, ruft er ihnen zulegt, da er 
ließen muß (vergl. Eph. 6, 10.), in fünf Worten zu, 
was er für fie, als für Brüder, noch auf dem Herzen 
bat. Freuet euch! heift pas erfte Wort. Worin an« 
ders als in der Freude im HErrn (Phil. 4, 4.) follten 
fie die Macht und Stärke finden (Neh. 8, 10.), die ber 
Apoftel ihnen gönnt und wünſcht? Erſt die Freude, daß 
wir einen Heiland haben, der uns nicht binausftößt, fo 
wir zu Ihm kommen; dann bie Freudenfrucht, daß wir 
fleißig werben, in allen Stüden Ihm wohlzugefallen. Das 
ift die Heilsorbnung im Haufe Zachäi und Überall, wo 
Seins Chriſtus einfehrt und wo man fingt an Seinem 
Tiſche: „Jeſu meine Freude! Du und ih, wir beide 
find nunmehr vereint. Weg iſt alle Sünde, mir als 
Seinem Kinde iſt Gott nicht mehr feind. HErr, Dein 
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Blut macht alles gut, denn Du haft für mid Dem Yes 
ben in ben Tod gegeben!“ In dem zweiten Wechworte: 
Seyd vollfommen! oder ridtet euch zu! läßt 
fi) der Zuruf eines Kriegsoberften hören der fein Regi⸗ 
ment in Weib und Glied ruft und in Schlachtordnung 
aufftellt (Col. 2, 5.). Bon Gott erwünjcht ihren Paulus 
ihre Herftellung zu glievliher Vollkommenheit (B. 9.); 
fte aber ermahnt er, die vorhandene Gnade nicht vergeb«- 
lich zu empfangen, fondern die Heilungs- und Xroftfräfte 
verjelben mit freudigem Fleiße und heiliger Gewalt zu 
fih zu reißen. Tröſtet euch! ruft er ihren barum zum 
britten zu. Schöpft zufammen aus dem Brunnen alles 
Troſtes (Cap. 1, 3. 4.) und gebt euch wieder dem aller 
heilfamften Tröſter bin; fällt's euch ſchwer, zurechtzubrin⸗ 
gen und wiederaufzubauen, was verrenkt und verſtört un⸗ 
ter euch iſt, fo ftärkt euch in der Gemeinſchaft des ge⸗ 
duldigen Tröſters und habt Geduld auch mit dem ſchwäch⸗ 
ſten und kränkſten Gliede, welches troſtbedürftig und nach 
Troſt bange iſt (1 Theſſ. 5, 11.). Habt einerlei 
Sinn! mit dieſem vierten Ermahnungsrufe kommt der 
Apoſtel da wieder an, wo die Ermahnung des erſten 
Briefs anfängt (1, 10.), und der fünfte: Seyd fried- 
fam! ſchlingt um die Geiſteseinigkeit pas Friedensband 
gliedlicher Liebe (Eph. 4, 4.) und ift wie ein Schloß, wel 
ches die ganze Ermahnungsfette in beiden Briefen zuſam⸗ 
menhält. D daß der Friede auf allen berubte, ber bier 
im apoftoliihen Worte alle anweht! Kindern des Frie⸗ 
dens, die im Trieben als im Mutterſchooße Ruhe finden, 
gehört die Zufage: So wird Gott der Liebe und 
des Friedens mit eu ſeyn. Des Friedens Ur 
heber und Erhalter ift Gott (Röm. 15, 38; 16, 20.), 
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weil Er der Gott der Liebe ift, und Er will Sich lieb⸗ 
und friedreid da finden laffen, wo man Seinen Namen 
fennt und Geiner Gnade Iebt, in der Gemeinde der Liebe 
und des Friedens (1 Cor. 14, 33; Bhil. 4, 9.) Nahmen 
bie Corinther des Apoſtels Frievensermahnung an, fo 
wurden fie erſtlich eins in dem Bitten: „Verleih ung 
Frieden gnädiglich!“ und fanden Erhörung ihrer Bitte 
bei dem Gott der Liebe und bes Friedens. Ihre Freude 
wurbe völlig, und der Unfrievensftifter lag zertreten uns 
ter ihren Füßen. So, alles für fie hoffend von Gottes 
allertreufter Liebe (Cap. 1, 7.), tritt Paulus im Geiſte 
in ihre Berfammlung, indem er fchreibt: 

3. 12. Grüßet euch untereinander mit dem 
heiligen Kuß! Es grüßen euch alle Beiligen. Den 
heiligen Ruß, womit Paulus fenen Gruß befiegelt 
(wie 1 Cor. 16, 20. Bd. VI, ©. 796.), könnten bie 
ihn ertragen, welde mit ihrem Herzen von ihm weg zu 
den faljchen Apofteln gegangen wären?! Nun, er zieht 
fie alle mit diefem Kuſſe zu fih und legt fie an die Bruft 
des HErrn. Und der Gruß aller Heiligen, der m 
Gruße der macedoniſchen Heiligen zujanmentönt (vergl. 
Cap. 9, 13.), ruft den heiligen Brüdern in Eorinth kräf⸗ 
tiglich zu: Mir laffen euch niht! „Die Mutter, die 
broben ift, hält uns zufammen und fchidt uns hernieder 
die himmliſchen Flammen.“ Einzelne von einzelnen hat 
Paulus diesmal nicht zu grüßen; aber alle laſſen alle 
grüßen, damit die fanlen Glieder noch in ver Liebe des Lei⸗ 
bes, gleichſam eingewidelt in bie gefunden, ſich finden und 
fühlen und gefunden möchten. Beſorgniß und Hoffnung 
zuſammen ſprechen fich in biefem funnnarifhen GOruße aus. 
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Seines und aller Heiligen Grußes Inhalt legt er endlich 
in den Worten bar: 

2. 13, Die Gnade unjerd HErrn Jeſu 
Chriſti, und die Kiebe Gottes, uud die Gemein- 
ſchaft des Heiligen Geiftes ſey mit euch allen!. 
Amen. Unter allen Segenswünfchen, womit Die Briefe 
Pauli fchließen, ift diefer, den die Kirche von Alters 
ber eigens mit dem Namen bes „apoftolifchen Segens⸗ 
wunſches“ ehrt, der vollfte und reichſte. So ſchickt es 
ſich fein zum Schluß des Briefes, der von allen am 
reichſten den Segen des apoſtoliſchen Amtes preiſt und wie 
mit dem Herzblute des Seelſorgers Paulus dazu geſchrie⸗ 
ben iſt, die Kirche beſtändig zu erhalten in der Apoſtel 
Lehre, worin der Segensreichthum des dreieinigen Gottes 
auf fie niebertrief. Die Gnade unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti (Cap. 8, 9.), die einmal in That und 
Gabe erjhienen ift (Röm. 5, 15.) und in immerwährend 
gefhäftiger Kraft fteht (Cap. 12, 9; Röm. 8, 34.), fo 
daß wir aus ber Fülle Deß, der voller Gnade if, Gnade 
um Gnade nehmen (Job. 1, 16.), fie ift die offne Thür, 
durch welche wir Zugang haben zum Segen bes breieini- 
gen Gottes; darum fteht fie im apoftoliihen Segens- 
wunfche voran. Alles Segens Inbegriff ift die Liebe 
Gottes: im Reiche des Sohnes der Liebe (Col. 1, 13.) 
Geliebte Gottes zu ſeyn (Col. 3, 12.), das ift der Reich⸗ 
thum der Heiligen. Die Gnade unfers HEren Jeſu 
Ehrifti ſey mit und, fo Heißt uns Gott und der Pater 
unſers HErrn Jeſu Chrifti Seine Lieben Kinder (Eph. 
1, 3—6.), und e8 ruht auf uns der Segen, den unſer 
großer Hoherpriefter ung erbeten hat, „daß die Liebe, da- 
mit Du Mic, Kiebft, fen in ihnen und Ich in ihnen“ 
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(30h. 17, 26.). Nicht fern, fondern mittheilfem und 
habhaft nahe ift in ver Verſammlung der Heiligen bie 
Gnade unfers HErrn Jeſu Chriſti und die Liebe Gottes, 
denn die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes hat 
hier die Stätte ihres Wohnens und Wirkens (1 Cor. 3, 
16.). Durd Seiner felbft Mittheilung mittelft des Worte 
und der Sacramente fett und häft der heilige Geift bie 
Gläubigen in Gemeinſchaft mit dem breieinigen Gott und 
untereinander. „Du wirft aus des Himmels Throne wie 
ein Regen ausgefhütt, bringft vom Pater und vom 
Sohne nichts als Tauter Segen mit: laß doch, o Di 
werther Gaft, Gottes Segen, den Du haft und verwaltſt 
nah Deinem Willen, mih an Leib und Seele füllen.“ 
Freilich wäünfht uns Paulus auch die Gemeinſchaft des 
heiligen Geiftes als Habe und Beſitz, doch va er fagt: 
Die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes Jen mit euch! 
verftehen wir billig vor allen die Gemeinfhaft, welche 
bes heiligen Geiftes Gefchäft und That ift, indem Er 
Seiner felbft uns theilhaftig macht (alfo: Jeſus gebe euch 
Seine Gnade, Gott Seine Liebe, der heil. Geift Sein 
Beienchſeyn). Somit fchließt der Apoftel ven Brief mit 
einem Worte, im welden alle Strahlen beffelben wie in 
einen Brennpunkt zufammengehen. Mit dem Haupte und 
mit allen Gliedern erhalte euch der heilige Geift in Ge⸗ 
meinſchaft, durch Stärkung der Oemeinfhaft mit ung, 
den Dienern des Seiftes! Und die ganze Gemeinde, Tein 
noch jo fümmerliches Glied ausgenommen, umſchließt der 
apsftolifhe Segensfpruh: Mit euch allen jey bie 
Gnade unfers HErrn Jeſu Chriſti, und die Liebe Gottes, 
und die Gemeinfhaft des heiligen Geiftes — mit allen 
die verfühnende Gnade, mit allen bie beſeligende | Liebe, 
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mit allen die heiligende Gemeinfhaft — ja, mit euch 
allen! Amen. 

Herr Jeſu Chrifte, Du hältſt Deine Diener in 
Deiner Rechten wie Sterne, die ihr Licht von Dir neb» 
men und es wiedergeben, un wandelſt mitten unter ben 
golonen Leuchtern, wozu Du Deine Gemeinde gemacht 
haft. An der Klarheit des Sterns, ver in biefem Briefe 
fo belle Strahlen gibt, haben wir uns ergögt, und mit 
Freuden angefhaut Deine Sorge für den Leuchter zu 
Corinth, an dem Du feine Gnade gejpart haft, bamit 
Du ihn nicht wegftoßen müßteft von feiner Stätte, Num, 
Her, wir danken Dir, daß Du uns Ohren gegeben 
haft zu hören, wer bier redet in Paulo, nämlid Du, 
berfelbe Chriftus geftern und heut, unter unfern Brüdern 
in Corinth und unter uns, mächtig uns zu erbauen burd) 
Dein Wort. Wo das Evangelium gepredigt wird, wel 
hes Dein Apoftel Paulus geprebigt bat, und wo bie 
Schlüſſel des Himmelreihs ihr Werk vollbringen, ba er⸗ 
zeigt Du Dich in ber Kraft, in welcher er lebte mit 
Div unter Deinen Heiligen. Wie Dein Name, fo ift 
Dein Ruhm, in Deiner Kirche immerdar. Siehe, HErr, 
wir nehmen an Deines Dieners Lehre und Strafe, Troft 
und Ermahnung als zu uns geredet, und bitten Did, 
Du wolleft die Samenkörner apoftolifcher Wahrheit in 
uns bleiben und zu vieler Frucht gebeihen laſſen. Behüte 
und vor dem Wehe, daß dieſer Brief ald Zeuge wider 
uns aufträte am jüngften Tage. Allen Seelforgern gib 
aus dem Seelforgerbriefe reihlih zu fchöpfen, was fie 
bedürfen, um ihres Amtes zu warten nad) Deinem Herzen 
und in Deiner Nachfolge, gebuldig, wo Du fie berufft 
zur Schwachheit in Dir, gewaltig, wo Du fie treibft 
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zum Eifer um Dein Haus, und bas alles in der Liebe, 
die ein Abglanz Deiner Liebe if. Und allen Gemeinden, 
die treue Hirten und Lehrer haben, laß ins Herz gefchrie- 
ben feyn, was zuerft ben Corinthern gefchrieben ward, 
auf daß aus der Thränenfaat Deines wohlgeprüften Apo- 
ftel8 Freudengarben heimgebracht werden von vielen, bie 
in die apoftolifche Kirchenarbeit fommen, bis Deine Ernte 
vollendet ift. Eine Gabe Deines Königthums, Du Kö— 
nig der Heiligen, wollen wir ehren in biefer Epiftel, einem 
öftlichen Werkftüd des Amts, durch welches Dein Leib 
erbaut und zugerichtet wird zu gliedlicher Vollkommenheit. 
Her, ſey mit und, wie Du gewejen bift mit unfern 
Bätern, die beftändig blieben in der Apoftel Lehre, im 
Acht der Freude, im Bande ber Bollfommenheit, im 
Balſamgarten des Zroftes, im Thau ber Einigkeit, unter 
dem Scepter des Friedens. So oft der apoftoliihe Se- 
gensgruß uns grüßt, müſſe in uns aufwachen ber Geift 
des Glaubens, ber durch die Jahrhunderte hindurch bie 
alſo Gegrüßten zu Empfängern dieſes Segens gemacht 
hat, auf daß mit uns und allen Heiligen ſey die Gnade 
unfers HErrn Jeſu Chrifti, umd bie Liebe Gottes, und 
die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes. Amen. 
Mel. Kommt ber zu mir. 
Amen, das hilf HErr Jeſu Chrift, 

Dieweil Du unfer Schußherr bift, 

Hilf uns durch Deinen Namen! 

So wollen wir, Deine Gemein, 

Dich loben und Dir dankbar feyn 

Und fröhlich fingen Amen. 


—m— —- 


Halle, 
Drud von Ed. Heynemann. 
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